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Die Sage von der erweckten Scheintoten.
Von Johannes Bolte.

Dass mit dem Tode eines Menschen sich eine undurchdringliche 
Pforte hinter dem Dahingeschiedenen schliesst und dass fortan jeglicher 
Verkehr zwischen ihm und seinen Lieben auf hören muss, ist eine harte 
und bittere W ahrheit, die sich dem Empfinden der schmerzbewegt 
Zurückbleibenden nur schwer einprägt. Daher liebt es die Phantasie der 
verschiedensten Völker und Zeiten, sich eine zeitweilige Rückkehr des 
Toten zu den Stätten seines Erdenwallens auszumalen. Insbesondere 
schreibt sie den Tränen brennender Sehnsucht oft eine magische Gewalt 
zu; sie rufen in der altdänischen Ballade der Mutter Geist nachts an das 
Bett der verlassenen Kinder, sie führen im deutschen Märchen vom 
Tränenkrüglein das tote Kind zu kurzer Zwiesprache mit der trostlosen 
Mutter zurück, sie locken in der Lenorensage den verstorbenen Jüngling 
aus dem Grabe, in das er seine einsam klagende Braut mit sich hinab- 
reisst1). Hellere und freundlichere Bilder dagegen entrollen uns andere 
Erzählungen, die nicht von einem kurzen Geisterbesuch zu nächt
licher Stunde, sondern von der dauernden W iederkehr einer ge
liebten Frau aus dem Totenreiche ins frische Leben berichten. Dem 
liederreichen Orpheus freilich gibt in der altgriechischen Sage der 
Herrscher der Schatten die verstorbene Gattin nur mit einer Bedingung 
zurück, die er nicht zu erfüllen vermag; doch die treue Alkestis wird 
dem trauernden Admetos durch dessen starken Freund Herakles wieder 
zugeführt, und in dem indischen Märchen von der undankbaren Gattin, 
mit dessen Wanderungen uns Gaston Paris in seiner letzten Arbeit (oben 
13, 1. 129) bekannt machte, gelingt es dem treuen Manne, durch Aufopferung 
seines Blutes oder eines Teiles seiner Lebensjahre seine Frau vom Tode 
zu retten. Wenn nun in den letztgenannten Sagen nur die Gottheit das 
vollzogene Urteil rückgängig machen und die Verstorbene den Lebenden 
wieder zugesellen kann, so stellt das Märchen, dessen Fundamentalunter

1) Vgl. Erich Schmidt, Charakteristiken 1 2, 212 (1902). 
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354 Bolte:

schied von der Sage gerade in seinem anders gearteten Verhältnis zur 
W irklichkeit besteht1), die Wiederbelebung leichter und phantastischer 
dar. Ein Tote erweckendes Z a u b e rk ra u t,  dessen Kenntnis der Mensch 
einem Tier ablernt8), tritt in dem aus jener indischen Erzählung er
wachsenen Märchen von den drei Schlangenblättern (Grimm nr. 16. 
Oben 13, 137) an die Stelle der Gottheit oder ihres wundermächtigen 
Propheten. Oder die Heldin versinkt, wie es die Märchen von Snee
wittchen8) und Dornröschen4) schildern, statt wirklich zu sterben, in 
einen Z a u b e rs c h la f ,  aus dem sie durch einen Kuss oder eine Berührung 
erweckt wird, welche den giftigen Bissen aus dem Halse, die Agen aus 
dem Finger, den Schlafbrief, Ring, Kamm, die Nadel usw. entfernt und 
so ihre hypnotische Wirkung aufhebt.

Doch auch in ändern Erzählungen, die sich um die realen Be
dingungen des Geschehens mehr kümmern und stärkere Ansprüche auf 
Glaubhaftigkeit erheben, erscheint etwas dem Zauberschlafe Sneewittchens 
Ähnliches, nämlich eine voreilig von allen Hausgenossen als das Lebens
ende angesehene Ohnmacht, als ein S ch e in to d . Dann erfolgt die Rettung 
entweder vor dem eigentlichen Begräbnis durch einen weisen Arzt, wie 
in der antiken, oft übersetzten ‘Historia Apollonii regis Tyri,#), wo der 
Sarg der Gattin des Helden von den Schiffsleuten über Bord geworfen 
und von den Wellen bei Ephesus ans Land gespült wird; oder die scheintote 
Frau schlägt bei einer zufälligen oder absichtlichen Berührung die Augen 
auf, wie in den weiter unten genauer zu betrachtenden Sagen und in 
dem Schwanke von der an der Dornenhecke vorübergetragenen und von 
ihr gestreiften Leiche6); oder es wird drittens die vermeintliche Tote in 
einem Grabgewölbe beigesetzt und erwacht nach einiger Zeit von selber 
aus ihrem Starrkrampfe. Diese einer breiten und spannenden Ausmalung 
fähige Situation begegnet uns bereits in zwei griechischen Romanen der

1) Vgl. die klaren Ausführungen von F. Ranke, Die deutschen Volkssagen 1910 
S. X I f.

2) R. Köhler zum Lai d’Eliduc (Marie de France, Lais lisg. von Wamke 1885 
S. CIV).

3) Grimm, KHM. nr. 53. Oben G, GO zu Gonzenbach nr. 2—4. Böklen, Snee
wittchenstudien 1910 S. 135.

4) Grimm nr. 50. F. Vogt, in den Beiträgen zur Volkskunde, Festschrift für Wein
hold 189G S. 195.

5) Historia Apollonii ed. A. Riese 1893 cap. 26; über Ursprung und Verbreitung 
dieses Romans vgl. E. Klebs, Die Erzählung von Apollonius aus Tyrus 1899. — Auch der
antike Arzt Asklepiades entdeckte, als er einem Leichenzuge begegnete, noch Leben in 
der vermeintlichen Leiche (Weinreich, Antike Heilungswunder, Religionsgeschichtliche 
Versuche 8, 173); ebenso Apollonios von Tyana (Philostratus, Vita Apollonii 4, 45) und 
ein Chaldäer bei Iamblichos c. 6 (Hercher, Erotici Graeci 1, 223).

G) Als vierzehn Jahre später die Frau wirklich stirbt, ruft ihr Mann auf dem Wege 
zum Kirchhofe an jener Stelle den Trägern zu: ‘Kommt der Hecke nicht zu nahe!1 
(Menagiana 1693 p. 117; Gellerts Gedicht ‘Der betrübte W itwer’; ein oben S. 352 an
geführter Neuruppiner Bilderbogen u. a.). In  einem 1611 verfassten Meisterliede des
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römischen Kaiserzeit. Um 200 n. Chr. erzählt C h a rito n  von Aphrodisias1), 
wie die schöne Syrakusanerin Kallirrhoe, bei ihrem Gatten Chaereas ver
leumdet, von diesem in eifersüchtigem Grimm durch einen Fusstritt zu 
Boden geschleudert, für tot gehalten und ‘einer schlafenden Ariadne ver
gleichbar’ zu Grabe getragen wird. Nachts kommt sie wieder zu sich, 
erkennt ihre Lage und ruft vergeblich um Hilfe. Während sie in 
rührenden Worten ihr Los bejammert, bricht der nach ihren Kostbar
keiten lüsterne Räuber Theron mit seinen Gesellen ins Grabmal ein. 
E r schrickt zwar zurück, als sie ihm zu Füssen fällt und um Erbarmen 
fleht, schleppt sie dann aber auf sein Schiff und verkauft sie in Milet als 
Sklavin. Fast das gleiche Abenteuer begegnet der Epheserin Antheia in 
dem uns wohl nur im Auszuge vorliegenden Romane des X en o p h o n  
von Ephesus2), nur dass diese, von ihrem Gatten Habrokomes getrennt 
und in Tarsus zur Heirat mit Perilaos gezwungen, selber am Hochzeits
tage Gift nimmt, das sich zum Glück nachher als ein Schlafpulver er
weist8), und darauf begraben und von Räubern fortgeführt wird. Beide
mal bilden der Scheintod und die nachfolgende Gefangenschaft nur ein 
Glied in der Kette der gefährlichen Abenteuer, durch welche die beiden 
Hauptpersonen des Romans nach dem für diese ganze Gattung üblichen 
Schema getrennt und bis zu ihrer endlichen Vereinigung herumgeschleppt, 
geängstigt und geprüft werden. — Kein vom Schicksal verhängter Unfall, 
sondern eine listige Veranstaltung ist der Scheintod in der französischen 
Romanze4) von der Prinzessin, die sich auf den Rat ihres Liebsten to t 
s te l l t ,  um der väterlichen Hut zum Trotz zu ihm zu gelangen, und sich

Nürnbergers B. v. W att ‘Einer w irt in der todtenbar wider lebendig1 (Nürnberg Ms. 
W ill I I I  fol. 784, Bl. 323a) ist das Verhältnis der Gatten umgekehrt: der Mann soll be
graben werden und erwacht, als die T räger an der Schmiede vorübergehend anstossen; 
und die Frau äussert später jene Besorgnis vor einem zweiten Erwachen.

1) T a  jzeqI X a i g i a v  y .a l KaV.iQ Q Ö rjv 1, 4—9 (Hercher, Erotici scriptores Graeci 2,
11). Die Datierung nach W. Schmidt bei Pauly-Wissowa, Realencyclopädie des dass. 
Altertums 3, 2168 f.

2) T a  x a r a  ’A v f te ia v  y.a l A ß g o y .ö fir jv  ’E q is a ia x a  3, 6 —8 (Hercher 1, 366); vgl. E. Rohde, 
Der griechische Roman 1876 S. 401.

3) Auch bei I a m b lic h o s  c. 4. 6. 7 (Hercher 1, 222—224) ßpielt der Scheintod eine 
grosse Rolle, und zwar werden immer b e id e  Liebenden, Rhodanes und Sinonis, zugleich 
für tot gehalten: einmal weil sie vom Honig vergifteter Bienen genossen, dann weil sie 
sich in einem Grabmale zum Schlafe niedergelegt haben; das drittemal schiebt ihnen 
Soraechus einen Schlaftrunk statt des Gifttrankes unter. E. Rohde S. 377 weist auf die 
Nachahmungen in der Sofonisbe des Frl. von Scudery und Philipps von Zesen hin. Noch 
künstlicher richtet ein Zauberer in einer öfter dramatisierten Episode im 9. Buche des 
Amadis (Bolte, Das Danziger Theater 1895 S. 113. Toldo, Morti che mangiano 1909 p. 13 
[aus der Rivista teatrale italiana 13]) es so ein, dass Axpilior und Galathea einander für 
tot halten, indem er jedem die Leiche des ändern zeigt.

4) Doncieux, Romancero populaire de la France 1904 p. 71 ‘La fille du roy Loys’:
vgl. Schweiz. Archiv f. Volkskunde 14, 156. N igra, Canti popolari del Piemonte 1888
nr. 45 ‘Amor costante’. Child, English and scottish populär ballads nr. 96 ‘The gay
goshawk’.



356 Bolte:

rasch ermuntert, als ihr Liebster dem Leichenzuge begegnet und die 
Decke von der Bahre abreisst. Ebenso täuscht S h a k e sp e a re s  Ju lia1) 
durch einen Schlaftrunk den aufgedrungenen Bräutigam und die Eltern 
in der Hoffnung, mit Hilfe des aus der Ferne herbeigerufenen Romeo 
aus der Gruft zu entrinnen; doch eine verhängnisvolle Verkettung der 
Umstände hindert das Gelingen ihres Planes.

Nach dieser kurzen Umschau, die zugleich eine Abgrenzung unsres 
Gebietes bedeutet, treten wir an die in einer Fülle von Varianten vor
liegende Sage von der e rw e c k te n  S c h e in to te n 2) heran, um sie etwas 
genauer zu mustern. Hier b e ruh t. die Krankheit und die totenähnliche 
Ohnmacht der Frau auf keiner Verstellung; als eine Verstorbene be
stattet, erwacht sie plötzlich in dem Augenblick aus dem Starrkrampfe, 
wo ein Mann ihren Sarg öffnet, sei es um ihren kostbaren Schmuck zu 
rauben oder um die im stillen Geliebte noch einmal zu betrachten. Der 
Erwecker ist also entweder ein Dieb oder ein unglücklicher Liebhaber, 
und demgemäss ist auch die weitere Entwicklung verschieden: entweder 
kehrt die Frau zu ihrem erstaunten und erfreuten Gatten zurück, oder 
der Liebhaber macht sie diesem streitig und sucht sie für sich zu ge
winnen. W ir haben somit zwei Hauptformen der Sage zu unter
scheiden, eine einfachere ohne erotischen Charakter und eine romantisch 
gefärbte.

1. Die einfachere Sagenform (Ringdiebstahl-Motiv)

treffen wir seit dem 15. Jahrhundert ohne wesentliche Abweichungen an 
verschiedenen Orten von Deutschland, Frankreich und England an. Die 
berühmteste Fassung ist die K ö ln e r Erzählung von Frau Richmod, deren 
Gedächtnis dort noch heut durch den Namen einer vom Norden des Neu
marktes ausgehenden Strasse fortlebt. Die 1499 gedruckte Koelhoffsche 
Chronik der Stadt Köln3) meldet unter dem Jahre 1400, ‘wie ein vrauwe 
zo Coellen, die gestorven ind begraven was ind weder upgegraven, 
levendich wart’, nennt aber keine Namen:

I t  w as ein grois sterfde zo C oellen, dat der lude in Coelne sere ind  vil starf, 
d a t m en gro isse  kulen  m achde ind die dairin  w arp. So w oinde ein e irber vrauw e 
do zer zit zo der P appegeien  up dem  N uim art, die w art k rank  ind  starf, als m en

1) Über verwandte Dichtungen vgl. L. Frankel, Zs. f. vgl. Litgesch. 7, 155 f. Ferner 
eine Novelle von Giraldi Cinthio (H ecatom m iti 3, 5), übersetzt von B. Riehe, Farewell to 
militarie profession 1581 nr. 6, und die von Carl Loewe wundervoll komponierte Ballade 
‘Die Gruft der Liebenden’ von E. v. Puttkam er (1832. Loewe, Balladen hsg. von Bunze 6, 
28. Vgl. Vogl, Balladen 1851 S. 69 ‘Der Grabeswächter’).

2) Gehandelt haben über sie bereits Liebrecht, Zur Volkskunde 1879 S. 54 und 
E. A. Axon, The dead lady’s ring (The Reliquary 8, 146—150. 1867—68) und Tenuyson’s 
Lover’s tale, its original and analogues (Transactions of the royal society of literature 
2. series 24, 61—79. 1903).

3) 1499 Bl. 286a = Die Chroniken der deutschen Städte 14, 736 f. (1877;. Vgl. 
Merlo, Die Familie Hackeney zu Köln 1863 S. 46.
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meint, so dat men ai vur doit zo sent Apostelen droich, ind ir eeman lies ir 
durch liefden ind jamers wille irren truwerink an dem vinger. Dat verstoinden 
die dodengrevere van ir sagen ind quamen des nachtz ind schorren ir die erde 
af ind daden die lade up ind begunten ir den rink uisser hant zo zien. Ind as 
die vrauwe so lucht kreich ind beweicht wart, so begunte si zo suchten ind zo 
sprechen, ind die grevere vlouwen van anxsten vur, ind die vrauwe richte sich 
up ind trat allentzelen vur ir huis heim. Der man ind dat gesinne waren lange 
slaifen, ind si scheide. Dat gesinde wuscht risch up ind vraegede, wer dae 
scheide. Die vrauwe antworde: si wer it, dat si up deden ind Hessen si in. Dat 
gesinde wart ervert [erschrocken] ind vlo geringe weder zo bedde. Die goide 
vrauwe scheide widder; mer niemans quam, der si inliesse. Si scheide so dick 
ind so lange, dat der man dat gesinde begunte zo scheiden, dat si niet upstunden 
ind besegen, wer dae scheide. Si antworden: ‘Lieve here, wir sin upgeweist ind 
hain gevraicht, wer dae were, ind it hait uns gesaicht, it si unse vrauwe, dat wir 
updoin ind laissen si in. Do wurden wir verveirt, want si doch doit is ind 
begraven, ind van der ververnisse endorren [wagen] wir niet widder an die 
portzen gain’. Der rede verwonderde den man, ind gingen zosamen wederumb 
slaifen. Do scheide die goide vrauwe noch me ind me. Der man dede die 
kertzen intfengen ind gink selve vur die portze ind vraegede, wat dae scheide. 
Die vrauwe antworde ind sprach: ‘Och lieve huiswirt, erbarmstu dich niet, dat 
ich sus lange hain gestanden ind bin beslossen vur dat huis, dat doch unser 
beider is van der gotz genaiden, ind leis mich sus ellendich vervreissen [er
frieren]?’ Der man hoirte ind erkante sinre huisfrauwen minschliche stimme ind 
slouis die portze up ind entfink sin lieve huisfrauwe, ind dede vuir ind cleider 
warm machen ind erquikde si. Ind got halp der vrauwen, dat si gantz stark 
ind gesunt wart, ind leifde dairnae lange zit in gesuntheit, ind kriegen noch dri 
kinder. Ind as si starf, wart si wederumb begraven zo den Apostelen bineven 
der vurder kirchduere in eime verhaven grave an der muiren, dae men it noch 
zoenet [zeigt].

Diese anschaulich und hübsch ausgemalte Erzählung trägt ganz das 
Gepräge einer mündlichen Yolksüberlieferung, die an die Apostelkirche 
auf dem Neumarkte und das ebenda auf der östlichen Ecke der Oliven
gasse gelegene Haus zum Papagei anknüpft, aber weder das Jahr des 
Ereignisses (denn 14.00 ist offenbar nur als ungefähre Zeitbezeichnung 
aufzufassen) noch die Namen der Personen anzugeben weiss. Der Chronist 
(wahrscheinlich der Schulmeister Joh. Stump) schöpfte anscheinend weder 
aus einer schriftlichen Aufzeichnung, noch kannte er die Erinnerungstafel 
in der nördlichen Vorhalle der Apostelkirche, die 1582 zum ersten Male 
erwähnt wird, 1604 eine Erneuerung erfuhr und 1785 beim Abbruch der 
Vorhalle zugrunde ging1). 1582 nämlich weist der Bremer Arzt Joh. 
E w ich , um vor einer vorschnellen Bestattung der Pestleichen zu warnen, 
auf die Kölner Geschichte und die Tafel folgendermassen h in2):

1) F. E. v. Mering, Geschichte der Cunibertskirche in Köln 1833 S. 31. Doch nennt 
er das Bild ‘schauerlich an die W and gemalt’, während Ewich von einer ‘ta b u l a  picta 
et suspensa ad aedem Apostolorum’ redet. Vgl. auch Bussenmacher (unten S. 358).

2) J . Ewich, De officio magistratus tempore pestilentiae rempublicam praeservandi 
(Neapoli Nemetum exc. Matthaeus Harnisch 1582) S. 140. Ich  gebe oben die Ver
deutschung von Justus Möller (J. Ewich, Pestilentzordenuage 1583 Bl. 0  lb ) wieder.
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Ein g leiches E xem pel w eis m an, w elches auch d ie gem ahlte  und  auffgehangene 
T alfel in der Apostel K irche bezeuget, von einem  "Weibe zu Cölln, w elche, ob sie 
wol in  dem  Sarck versch lossen  und m it der E rden  all beg raben  gew esen, so ist 
sie doch w underbarer w eis e rre tte t w orden, zu jrem  M anne w ider gekere t und 
noch lange zeit m it ihm e im  E hestande geleb t; denn da  der T o d teng räber ge
sehen, das sie einen köstlichen  R in g  an  eim  F in g er stecken gehabt, eröffnet er 
in der N acht das G rab, im  w illen, ih r den R in g  abzuziehen. Indem  e r [0  2 a] 
aber an dem  F in g e r also rü tte lt und den C örper erschü tte lt, kom pt das W eib  
w ider zu ih r se lber und  leb t noch lange ze it hernach .

Einen wortlosen Beweis für die Popularität der Geschichte liefert 
zehn Jahre später der Kölner Zeichner Augustin B ra u n , der in seiner 
‘Vita beatae Mariae virginis’ 1592 auf einem Kupferstiche die Gestalt des 
Todes und im Hintergründe die Apostelkirche darstellt, neben der eine 
Frau aus dem Grabe steigt und die Totengräber vor ihr davonlaufenx). 
Und 1597 setzt Petrus Opmersensis seu C ra te p o le u s  (auch Mersaeus 
genannt) im Catalogus omnium archiepiscoporum p. 103 das Faktum ums 
Jahr 1350 unter dem Erzbischof Wilhelm von Genep an*), während er 
in der früheren Ausgabe von 1578 S. 35 nichts davon berichtet hatte. 
Wichtiger aber ist ein 1604 erschienener Bilderbogen des Kölner Kupfer
stechers Johann B u s s e n m a c h e r3); denn hier wird zum ersten Male der 
Name der Frau ‘Richmuth von der Adoicht’ und das Jahr 1357 genannt 
und eine Erneuerung der alten Tafel erwähnt. Bei dieser Gelegenheit 
mögen die holperigen Verse, welche inhaltlich mit der Koelhoffschen 
Chronik übereinstimmen und nur den geistlichen Stand der drei Söhne 
hinzufügen, verfasst sein; denn ‘alt’ klingen sie keinesfalls.

R e n o :  A o. 1604.

A bbildung der alten, w underbaren , vnd doch w arhafften geschieht, so sich 
vor d rittehalb  hu n d ert Jah ren  in C ollen am  N ewen m arckt, vff dem  K irchhoue zu 
S. A postolen zugetragen, durch  F rau  R ichm uth , deren  geschlechts w apen, sam pt 
jh re s  M annes b iltnuss m it h ieunden  an gesatzt. new in  truck  gebracht, nach der 
a lten  tafel bej der k irch  thu ren  dase lb st hangende. — Zu Colin truck ts Johan  
bussem acher im  ja h r  C hristi 1604.

Das B ild  beschreibt Merlo folgendermassen. Im  Vordergründe ist der bei der 
‘Sanct Aposteln kirch‘ gelegene Friedhof, zwischen Leichensteinen erhebt sich ans dem 
eben geöffneten Grabe die vom Scheintode erwachte Frau; die Totengräber, von E nt
setzen ergriffen, fliehen von dannen und lassen einen Teil ihrer Gerätschaften sowie aut 
dem beiseit gelegten Deckel des Sarges die Leuchte zurück. Hinter der niedern Kirch
hofmauer zeigt sich ‘Der New marck’, auf dem man ‘Die Windmüll’ sieht. Rechts 
schreitet der Leichenzug der Frau Richmuth an der Kirche vorüber, Ordensbrüder tragen 
den Sarg, die Leidtragenden gehen mit Fackeln voran; in der Ferne sieht man Geistliche.

1) Reproduziert von 0 . Zaretzky, Zs. f. Bücherfreunde 3, 143 (1899 — 1900).
2) Sub hoc contigit illud spectrum de mortua muliere apud dd. Apostolos, quae a 

morte trium filiorum facta est mater.
3) Exemplare in Köln (Historisches Museum nr. 1258) und Nürnberg (German. 

Museum). Vgl. Merlo, Nachrichten von dem Leben kölnischer Künstler 1850 S. 76 
=  Kölnische Künstler 1895 S. 151. Die Verse auch bei v. Mering 1833 S. 34.
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Links liegt das Wohnhaus der Erstandenen, ‘In  der Papegeien’ genannt, an der Ecke der 
Olivengasse. Frau Richmuth, die Laterne in der Hand, zieht die Schelle, ih r Gemahl 
schaut am obern Fenster heraus. An der ändern Ecke der Gasse steht ein stattliches 
Gebäude, welches der Wohnsitz der Edeln von Hackeney war. Wir müssen nun wieder 
zum untern Teile des Bildes zurückkehren, wo rechts ganz im Vordergründe Frau 
Richmuth neben ihrem Gemahl und hinter ihnen drei Söhne in Priestertracht, alle betend 
knien, als Stifter des Gemäldes. Vor ihnen ist das Wappen der von Adocht: drei ge
krönte Vögel im Schilde. D arunter liest man folgende Verse:

Als man zallt MCCCLVII Jahr,
Alhier zu Collen ein gros sterben war.
Vmb vier vhren im nachmittag 
Ein wunder ding das da geschach.

5 Ein erbar Fraw, Richmuth genant,
In  den fünfzehn Geschlechtern hoch bekant,
Von der Adoicht dises Ih r herkunfft war,
In  der Papegeien Ih r  wonung hatt offenbar.
Diese stirbt, wie sie vermeinet haben,

10 Vnd als man sie nun solt begraben,
Durch lieb des Ehstandts ohn rerdriess 
Ih r Man Ih r den Trewrink am finger liess,
Damit man sie zu dem grab hintrug.
Der Doten Gräber dess nam achtung gnng,

15 Des Abents spaet mit seinem knecht
Der schantzen waar sie namen eben recht.
Die Lade sie gruben aus der Erden
Vnd hofften, Ihnen solt der Ringk so werden.
Damit der knecht den deckel auffbricht,

20 Alsbald sich da die Fraw auffricht,
Vor schrecken die beide da lauffen gehn,
Vnd laessen der Frawen die Lucern da stehen,
Mit welcher sie heim geht und die Schell thu t trecken,
Damit sie den Man vnd das gsind thut wecken.

25 Der Man sie bej der stimm vnd dem Ring erkant,
Gieng bald hin, liess sie hnein zu hant,
Mit fewr und kost tha t er sie erquicken.
Zu frischer gesundtheit ward sie sich schicken,
Drei junger Söhne hernach sie trug,

30 Dess sie Got nicht kundt dancken gnug.
Welcher drej sich in Geistliche Orden begaben,
Vnd thaten Got unseren Herren allzeit loben.

Bussenmachers Blatt ist wiederholt nachgestochen1) und durch den 
Arzt Wilhelm F a b r ic iu s 3) aus Hilden in die gelehrte Literatur der

1) In  G. H. Velschii Sylloge curationum et observationum medicinalium 1668, 
Episagmata p. 68 nr. 100 ‘Mortua reviviscens’, 37 lateinische Distichen nebst Tafel 
(Recudit Augustae Vindel. J . G. Bodenehr 1667). Ein niederländischer Kupferstich des 
17. Jahrh. von Matham im Nürnberger G. Museum; ebenda ein Holzschnitt von 1739 mit 
einem Lied, das wohl dem Texte von Kretzschiner-Zuccalmaglio, Volkslieder 2, 176 zu
grunde liegt.

2) Guilh. Fabricius, Observationum et curationum chirurgicarum centuriae (Lugd.
1641) 1, 312; in der 1611 zuerst gedruckten Centuria 2, nr. 95 (geschrieben 1608): Reich- 
muth A do lch .
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Curiositäten1) eingeführt worden. An der weiteren Ausbildung der Ge
schichte beteiligten sich Lokalhistorie und Volksdichtung. In einer 
Familienchronik des Geschlechtes L ie s k irc h e n  wird dieser ‘casus plus 
admirationis habiturus apud posteros quam fidei’ übereinstimmend mit der 
Chronik und Bussenmacher erzählt und der Geburtsname Lieskirchen der 
Frau Richmodis von der Aducht aus der Widmung eines Messgewandes 
erschlossen2). G e le n iu s , der uns diese Nachricht auf bewahrt hat, fügt 
den Namen des Gatten ‘Mengosus vel Menginus de Aquaeductia gente’ 
und sein aus drei Papageien bestehendes Wappen hinzu. Als dann 1687 
Maximilien M isson3) auf seiner Reise nach Italien durch Köln kam, 
hatten sich verschiedene Nebenumstände in der Tradition verändert: der 
Vorfall ward ins Jahr 1571 und in ein benachbartes Haus am Neumarkt, 
aus dessen Bodenfenstern zwei weisse Pferdeköpfe herausschauen, ver
legt; der Hausherr sollte, als ihm gemeldet wurde, seine tote Frau stehe 
draussen vor der Tür, ungläubig gerufen haben: ‘Das ist so unmöglich, 
als dass meine Pferde aus dem Bodenfenster sehen’. Da vernahm er ein 
Getrappel auf der Treppe, und die Pferde standen alsbald im obersten 
Geschoss. Ferner sah Misson in der Apostelkirche ein grosses Leinen
tuch, das die erstandene Frau selbst gewebt und gestiftet haben sollte. — 
Damit ist die Sagenbildung im wesentlichen erschöpft. Die späteren 
Aufzeichnungen der Reisenden4) und der Sagensammler6), die auffälliger
weise an den ältesten Fassungen achtlos vorübergingen, bieten keine

1) H. Kornmann, De miraculis mortuorum 1694 (zaerst 1610) p. 41 (2, c. 16).
G. H orst bei Marcellus Donatus, De historia medica mirabili 1613 p. 707 (lib. 7, c. 9). 
S. Goulart, Les 3. et 4. volume du Thresor des histoires admirables de nostre temps 
(Col. 1614) p. 661. G. Nymman, De apoplexia tractatus 1629 p. 178. J . Brandmyller, 
Manuductio ad ius canonicum ac civile 1661 p. 437. G. A. Reies, Elysius iucundarum 
quaestionum campus 1661 p. 527. T. W inckler praeside B. Bebel, Diss. theologica de bis 
mortuis 1672 § 9 Bl. A 4b. Happel, Relationes curiosae 3, 790 (1687. nach Horst). 
W. Turner, History of the most remarkable providences 2, 33 (Lond. 1697. Richmet 
Adolick 1537). Ph. Wahrmund, Compendiöses Historien-Buch 1722 nr. 25 (R. Adolch). 
Hilscher, Goldschmids-Frau in Dreßden 1725 S. 6.

2) Tandem vocantibus fatis priori redditur sepulchro, quod elevatum terra  altius 
cum historia ibidem adiecta hodie apparet, sed posito nomine Richmodis solo et gentis 
cognomine, in quam haec transit nubendo . . . Nomen gentile Richmodis non promptum 
est, quod vestis ad Minores cum nomine utriusque et insignibus auro multo, argento 
atque serico intertexta sacra profitetur. — Bei A. Gelenius, De magnitudine Coloniae 
1645 p. 202.

3) (M. Misson), Nouveau voyage d’Italie faict en l’annee 1688 1, 35 (A la Haye 
1691) = 1, 56 (Amsterdam 1743).

4) Z. B. (Dielhelm), Rheinischer Antiquarius 1739 S. 536. Pöllnitz, Memoires 3, 154 
(1735). (Riesbeck), Briefe eines reisenden Franzosen über Deutschland 2, 496 (1783). 
Ph. W. Gerken, Reisen durch Schwaben etc. 3, 324 (1786). J . Lang, Reise auf dem 
Rhein 2, 288 (1789).

5) Grimm, Deutsche Sagen 1818 nr. 340. E. Weyden, Cölns Vorzeit 1826 S. 192. 
Kiefer, Sagen des Rheinlandes 1845 S. 48 =  Grässe, Sagenbuch des preuss. Staates 2, 69
(1871). Sagen, Mythen und Legenden der Stadt Köln 1880 S. 82 (Grootes Gedicht).
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neuen Züge; auch die Dichter1) haben sich durchweg treu an die Über
lieferung gehalten; nur Oehlenschläger lässt in seiner Novelle den Toten
gräber nicht aus gemeiner Habsucht, sondern durch bittere Not getrieben 
den Raub begehen und, als die Tote sich aufrichtet, sofort zu Herrn 
Adocht eilen, der sich darauf mit einem Knecht zum Dome begibt und 
seine Frau auf dem Altar sitzend findet.

Wie steht es aber nun mit der historischen G la u b w ü rd ig k e it  der 
Kölner Erzählung, deren allmähliches Wachstum wir an der Hand der 
Zeugnisse verfolgen konnten? Merloa), der einzige, der ihr eine kritische 
Untersuchung gewidmet hat, wies aus den Schreinsbüchern nach, dass 
weder 1400 noch 1357 das Haus zum Papagei auf dem Neumarkte der 
Familie von der Aducht oder von Lyskirchen gehört hat und dass 
Watelm Mennegin von der Aducht, welcher noch vor 1353 starb, mit 
seiner Frau Richmodis in einem Hause auf der Sandkaule in der 
St. Albanspfarre wohnte. Damit fällt die Glaubwürdigkeit der Angaben 
auf der mindestens seit der 2. Hälfte des 16. Jahrh. an der Apostelkirche 
angebrachten Gedächtnistafel, die 1604 bei Bussenmacher erweitert und 
ausgeschmückt werden, in sich zusammen, und wir müssen diese Inschrift 
als einen Versuch ansehen, eine längst vorhandene Sage, die 1499 in der 
Koelhoffschen Chronik noch ohne Personennamen erscheint, mit einem 
fremden, nicht zu ihr gehörigen Grabmonument in Verbindung zu bringen: 
ein Vorgang, der sich in der Entwicklung der Ortssagen häufig wieder
holt. Auch die am Hause zum Papagei haftende Erzählung vom Jahre 
1499, welche die handelnden Personen nicht benennt, verdient keinen 
Glauben; wie sollte eine nicht in einem luftigen Grabgewölbe beigesetzte, 
sondern in die Erde vergrabene Scheintote viele Stunden aushalten, ohne 
an Luftmangel zu ersticken! Nehmen wir dazu das Auftauchen derselben 
Geschichte an anderen Orten, so wird uns deutlich, dass wir es hier mit 
einer W an d ersag e  zu tun haben. Möglich ist natürlich, dass ein wirk
licher, weniger komplizierter und wunderbarer Vorfall in Köln im Sinne 
dieser bereits vorhandenen Sage ausgeschmückt wurde3). Späte Zusätze 
sind die Pferdeköpfe am Giebel des Wohnhauses, die auf den Unglauben

1) E. v. Groote, Richmuth von der Aducht (Taschenbuch f. Freunde ad. Kunst 1816,
21 = Ziehnert, Preussens Volkssagen 3, 40. 1840 = Hocker, Deutscher Volksglaube 1853 
S. 15. 222 =  Simrock, Rheinsagen 1869 S. 64 nr. 22; vgl. A. Kaufmann, Quellenangaben 
1862 S. 25). J . Dilschneider, Richmodis, ein Epos (Brewers Vaterländische Chronik der 
Rheinprbvinzen 1, 160. 273. 1825). Oehlenschläger, Richmuth von Adocht (Werke 20, 
7—22. 1839). F. Jacobs, Das Pferd im Bodenloch (Schriften für die Jugend 1844). 
Kretzschmer-Zuccalmaglio, Volkslieder 2, 176 nr. 85 ‘Richmut und Adocht’ (1840) = Erk- 
Böhme, Liederhort 1, 595 nr. 196 c.

2) Merlo, Die Familie Hackeney zu Köln 1863 S. 46 — 52. Ich verdanke den Hin
weis auf diese wichtige Schrift Herrn Stadtbibliothekar Dr. O. Zaretzky in Köln.

3) Vgl. die interessante Darlegung ähnlicher Vorgänge bei Schönbach, Über Cäsarius 
von Heisterbach I I I  (Sitzungsberichte der Wiener Akademie 163, 1. 1909).
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des Gatten hinweisen sollen und erst 1687 erwähnt werden1), und das in 
der Apostelkirche als eine Weberei der Frau Richmodis gezeigte graue 
Leinentuch mit dem Bilde einer vor der Jungfrau Maria knienden 
Frau; denn dies einst wohl als Fastentuch dienende Stück stammt aus 
dem Ende des 12. Jahrh.2).

Mustern wir nun die parallelen Ortssagen! Um 1566 berichtet die 
Zimmersche Chronik (1, 309 ed. Barack 1869), wie zu Lebzeiten Johanns 
von Zimmern des älteren im 15. Jahrh. die Frau Haugs von Hausen, eine 
geb. Winenden, zu M ö ssk irch  an der Pest starb und auf dem Kirchhofe 
zu St. Martin in die Grube gelegt ward, aber nachts erwachte, als ihr der 
Totengräber den Ring und ihre Röcke abziehen wollte, und heimkehrte. 
Keinen Ort nennt Phil. S a lm u th 3) in seiner ähnlichen Erzählung von der 
wieder auf lebenden Frau des Buchdruckers Matthäus Harnisch; sollte er hier 
aufs Geratewohl den in Neustadt a. d. Hardt ansässigen Drucker von Ewichs 
oben S. 357 erwähnter Schrift über die Pestbehandlung eingesetzt haben? 
Ferner liegen Varianten unsrer Sage vor aus Dresden, Laibach, Magde
burg, Altenburg, Hamburg, Danzig, Thorn, Glückstadt, Lübeck, Dünkirchen, 
Aachen, Bolkenhain, aus dem Yogelsberg, aus Nürnberg, Schweinfurt, 
Memmingen, Regensburg, Freiburg i. B. und Siebenbürgen, die wir 
im Interesse des Lesers zusammenfassend charakterisieren wollen4). Die

1) Mit Unrecht erblickte also Simrock (Deutsche M ythologie3 § 106, 4) in den 
Pferdehäuptern am Söller, denen er eine Beziehung zum Totenreiche zuschrieb, den 
Anlass zur Entstehung der Sage. Viel einleuchtender ist L. Friedländers (Petronius, 
Cena Trimalchionis 1891 S. 289 zu c. 63 ‘Asinus in tegulis’) Hinweis auf altrömische 
Prodigia, bei denen ein Esel oder Rind aufs Dach steigt. Ein allnächtlich die Treppen 
emporsteigender Spukschimmel bei Seifart, Sagen aus Hildesheim 1, 15 (1854).

2) F. Bock, Das heilige Köln 1858 Nr. 92 — 93 (St. Aposteln) S. 8.
3) Ph. Salmuth, Observationum medicarum centuriae tres 1648 p. 102 (cent. 2, 87):

‘Puerpera hysterica sepulta reviviscit’. Danach Joh. Praetorius, Anthropodemus Plutonicus 
1666 1, 342; C. Blanckardus, Neuer historischer L ust-G arten  1701 S. 84 nr. 26; 
J . C. Hilscher, Goldschmids-Frau 1725 S. 5; Bruhier, Kennzeichen des Todes 1754 S. 133.

4) D re s d e n : J . Lassenius, Adeliche Tisch-Reden 1661 S. 83. * M. Grundmann, Geist
und weltliche Geschicht-Schul (um 1665) S. 221. J . Praetorius, Anthropodemus Plutonicus
1666 1, 341. J . C. Hilscher, N achricht von der aus ihrem Grabe wieder auferstandenen
Goldschmids-Frau in Dreßden, nebst einer Erinnerung von der unerkannten Sünde, die 
Leute zu begraben, ehe sie noch gestorben sind, 1725 (mit Abbildung des Grabsteins). 
W. Schäfer, Deutsche Städtewahrzeichen 1, 167—172 (1858. Mit Abbildung). Fehlt bei 
Meiche, Sagenbuch des Königreichs Sachsen (1903). — L a ib a c h :  Valvassor, Ehre des 
Erzherzogtums Crain 2, 715 (1689). Hilscher, Goldschmidsfrau 1725 S. 28. Hormayrs 
Taschenbuch 1840, 374. — M a g d e b u rg : Büsching, Volkssagen 1812 S. 389 ‘Der Wink 
Gottes’. Reissieg, Sagen der Stadt Magdeburg 1, 246 (1848) = Grässe, Sagenschatz des 
preuss. Staates 1, 251 (1868). Revue des trad. pop. 11, 466. F. Lohmann, Mathilde von 
Asseburg (Novelle in Schützes Taschenbuch der Liebe und Freundschaft 1826, 161—241).
H. A. Pröhle, Chronik von Hornhausen 1850 S. 121. A. F. v. d. Asseburg, Denkwürdig
keiten 1842 S. 23. H. Pröhle, Deutsche Sagen * 1879 S. 65 nr. 35 ‘Sophia von der Asse
burg und das weisse Ross auf dem Breiten Wege zu Magdeburg’. *C. L. Brandt, Der 
Dom von Magdeburg 1863. Hanftmann, Führer durch den Magdeburger Dom 1909 S. 88 
(Epitaph des 1611 verstorbenen Domherrn Heinrich von Asseburg). Ploss-Bartels, Das
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Grundform der Sage ist überall dieselbe; in mehreren Fällen (Dresden, 
Magdeburg, Altenburg, Lübeck, Schweinfurt, Thorn, vielleicht auch Bolken- 
hain) zeigt man noch heut das Grabrelief der Frau, das aber keinerlei 
Besonderheit, sondern nur die kniende Verstorbene mit ihren Kindern, 
bisweilen auch mit ihrem Manne enthält; in Magdeburg, wo eine zweifache 
Form der Sage existiert, blickt auf einem Gemälde des Jüngsten Gerichts 
im Dome unter einem sich hebenden Leichensteine ein Kopf hervor, in 
dem sich vermutlich der Maler selber verewigen wollte. Die jüngerenr 
erst im 19. Jahrhundert aufgezeichneten Varianten (Magdeburg, Hamburg, 
Danzig, Glückstadt, Dünkirchen, Aachen, Hessen, Nürnberg, Memmingen», 
Freiburg, Mühlbach) weisen fast sämtlich auf den am Hausgiebel oder an den 
Fensterläden (Nürnberg) befindlichen Pferdekopf hin, der zur Erinnerung 
an den anfänglichen Unglauben des Witwers und das darauf erfolgte 
Wunder angebracht worden sei; in Hamburg ist es dagegen der Kopf 
eines Einhorns, in Memmingen ein Steinrelief mit einem in der Wiege 
liegenden Gaul. Der bei Langbein und Ziehnert verwertete Zug, der 
Gatte sei durch die Wiederkehr der auferstandenen zänkischen Frau un
angenehm überrascht worden, ist vermutlich eine satirische Erfindung des 
ersteren1). In Freiburg wird wie in Köln auch ein angeblich von der 
Sagenheldin gewebtes Fastentuch gezeigt. Man kann hier deutlich ge
wahren, wie die zuerst in Köln lokalisierte Geschichte gleich Sommei- 
fäden durch die Luft fliegt und als ‘ikonischer Mythus’ bald hier, bald

Weib 9 2, 808 (1908). Gedichte von Langbein, Die selige Frau (Minerva, Taschenbuch f_ 
1815, 177 = Sämtl. Schriften 5, 169. 1835), Ziehnert, Preussens Yolkssagen 1, 113 (1838. 
‘Das Pferd in Magdeburg’) und Jul. Wolf, Die Frau des Ratsherrn (Nord u. Süd 23, 211. 
1882). — A lte n b u rg :  Gräsae, Sagenschatz des Königreichs Sachsen * 2, 371. Geyer, 
Osterlandsagen 1901 S. 36 nr. 22 (Grabstein von 1622). — H a m b u rg : Amalie Schoppe, 
Sagenbibliothek 8 1, 200 (1866; zuerst 1833): ‘Das Einhorn’. — D a n z ig : Karl, Danziger 
Sagen 2, 31; anders in Brans Minerva 1856, 2, 219 .— T h o rn : Behrend, Westpreussischer 
Sagenschatz 3, 50 (1908): der Totengräber holt reuig den Gatten. — G lü c k s ta d t :  
Müllenhoff, Sagen von Schleswig*Holstein 1845 nr. 554. — L ü b e c k : Deecke, Lübische 
Geschichten 1852 S. 277. — D ü n k ir c h e n :  J . W. Wolf, Niederländische Sagen 1843
nr. 536. — A ach en : Revue des trad. pop. 11, 328. 466 (1896): ‘La morte ressuscitee,
legende liegeoise’. — B o lk e n h a in :  Goedsche, Die Sagen des Riesengebirges 1884 S. 93
(Frau Schüller 1533). — Dorf am V o g e lsb e rg : Bindewald, Oberhess. Sagenbuch 1873
S. 170. Böckel, Die dtsch. Volkssage 1909 S. 12. — N ü rn b e rg :  Lotter, Sagen der
Stadt Nürnberg 1899 nr. 136 ‘Die verfluchte Jungfer’. — S c h w e in fu r t :  Bechstein,
Sagenschatz des Frankenlandes 1, 166 nr. 35 (1842) und Deutsche Sagen nr. 818. 
v. Hefner-Alteneck, Trachten des christl. Mittelalters 3, 131 Taf. 119 (1840—54. Grabmal 
der Frau Sasanna des Syndikus Adam Alberti, f  1565). Schöppner, Sagenbuch de» 
bayerischen Lande 1, 217 nr. 222 (1852). A. Kaufmann, Mainsagen 1853 nr. 28. — 
M e m m in g e n : Schöppner 2, 413 nr. 877 ‘Das Pferd in der Wiege’. Reiser, Sagen des 
Allgäus 1, 411 nr. 497 (1897. mit Abb.). — R e g e n s b u rg :  Brandt 1863. — F r e ib u r g  
i. B .: Baader, Neugesammelte Volkssagen äus Baden 1859 nr. 50. Eine hsl. Fassung 
erhielt ich 1904 von Hrn. Prof. Amersbach. — M ü h lb a c h : F. Müller, Siebenbürgischo
Sagen 1857 nr. 155.

1) Vgl. dazu den oben S. 354® erwähnten Schwank.
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dort anhaftet, wo sich ein ihr entsprechendes Denkmal auf dem Kirchhof 
oder am Hause darbietet.

Keine solche lokalen Erinnerungszeichen finden wir in den f r a n 
zö s isc h e n  Varianten. Tallemant des Reaux1) berichtet von der um 1550 
lebenden Baronin de P a n a t,  die an einem Knöchelchen erstickt und be
graben, durch eine Dienerin erweckt wurde, welche ihren Schmuck stehlen 
und sich zugleich durch Schläge auf den Nacken an ihr rächen wollte. Zur 
selben Zeit soll Renee T ave au , die Gemahlin des Herrn Franpois de 
Rochechouart, durch einen Diener, der es auf ihren Diamantring abgesehen 
hatte, vom Scheintode erweckt worden sein2). Misson3) reiht seinem 
Berichte über die Kölner Sage den gleichen Fall der Goldschmiedsfrau 
Mervache in P o i t ie r s  an; und der Pariser Arzt Bruhier zählt in seiner 
‘‘Dissertation sur l’incertitude des signes de la mort’4) ganz analoge 
Geschichten aus O r le a n s  (Frau des Notars Bellejoie), T o u lo u se  (morgens 
hören die Mönche die begrabene Frau klagen und finden neben ihr den 
vor Entsetzen halbtoten Diener, der ihr den Finger abgeschnitten hatte), 
B o rd eau x  (Frau von Revenac) und D u b lin  auf, die bei einem kritischer 
gestimmten Forscher gerade durch ihre Ähnlichkeit Verdacht erweckt 
hätten. Dass auch in E n g la n d  die Sage Verbreitung gewann, erfahren 
wir aus einer lehrreichen Zusammenstellung von Axon6). In einer Ballade 
von R. S. Hawker, die zu Cothele in Calstock, Cornwall spielt, heisst die 
Scheintote Annot of Benallay, nach Mrs. Bray aber Lady Edgcumbe in 
Maker. Eine von Timbs erwähnte Sage knüpft sich an eine neben der 
Kanzel der St. Giles-Kirche in Cripplegate angebrachte Gedenktafel für 
Constance Whitney, welche die sich aus ihrem Sarge aufrichtende Frau 
zeigt. Die Erweckung durch den Ringdieb wird ferner erzählt von einer 
Mrs. Killigrew, von einer Lady Longstone of Longstone in Derbyshire, 
aus Glocestershire, Drogeda, Halifax, Watchett, Somersetshire. — Aus 
U n g a rn  meldete 1904 die Budapester Zeitung6) als einen kürzlich ge-

1) Les historiettes de Tallemant des Reaux 3. ed. par Monmerque et Paris 1, 436 
(1854).

2) Bayle, Dictionnaire historique 4, 323 (1730) nach dem Mercure galant 1702, 
Oct. p. 107.

3) Misson, Yoyage d’Italie 1, 60 (1743. Noch nicht in der 1. Ausgabe) = Bruhier, 
Kennzeichen des Todes 1754 S. 48 = Bouchut, Signes de la mort 1874 p. 282.

4) Bruhier, Abh. von der Ungewissheit der Kennzeichen des Todes, übersetzt von 
J .  G. Jancke 1754 S. 9. 21 (Orleans; = Bouchut 1874 p. 284). 53 (Toulouse; =  Bouchut 
p. 283). 73 (Bordeaux). 78 (Dublin).

5) The Reliquary 8, 148 f. (1867—68) und 9, 249. Vgl. Hawker, Records of the 
western shore 1832 p. 13. Mrs. Bray, Gentleman’s Magazine 1853, Nov. p. 449. Münchner 
Neueste Nachrichten 1903, 25. Juli. Timbs, Things not generally known 2. ser. 1859 
p. 179. Miss Wynne, Diaries of a lady of qu&lity p. 1. Hunt, Hundred romances from real 
life p. 88 (Francis de St. Civile).

6) Berliner Lokal-Anzeiger 1904, 30. April und Münchner Neueste Nachrichten 1904, 
17. Mai.



Die Sage von der erweckten Scheintoten. 365

echehenen Vorfall, dass Helene Fritsch in Egerszeg, die man für tot 
bestattet hatte, wieder erwachte, als Diebe ihr nachts drei Finger ab- 
schnitten, und darauf in ihr Haus zurückkehrte.

Ein neues Motiv enthält eine in P a d u a  spielende Erzählung bei dem 
schon erwähnten Arzte Joh. E w ic h 1):

Ein solches is t m ir auch erze lt w orden von einem  ändern  W eibe zu P a d u a ,  
w elche schw anger gew esen und, w ie m an sich bedüncken lassen , sie w ere todt,. 
zu G rabe geb rach t w orden und  bald t h e rn ach  im  G rabe zw een R indlin  geboren,, 
die auch so lau te  geschrihen , das es die R ü ste r in der K irchen gehört und die 
K indlin neben d e r [ 0 1  b] M utter lebendig  w ider aus dem  G rabe genommen, 
h aben  . . .

Und diese Überlieferung, welche die seltsame Rettung der scheintoten 
Frau durch die glückliche Geburt von Zwillingen ins Fabelhafte steigert2), 
hat sich bis in ein Bänkelsängerlied des 18. Jahrhunderts fortgepflanzt: 
‘Eine sehr merkwürdige und noch nie erhörte Wundergeschichte, welche 
sich in dem Städtlein H irsc h le b e n  mit einer Sechswöchnerinn, eines 
Bergmanns Ehefrau zugetragen hat, wie nehmlich dieselbe drey Tage und 
drey Nächte in Kindesnöthen gearbeitet, endlich gestorben und begraben 
worden, nach dreyen Tagen aber hat man sie im Grabe singen hören; 
worauf das Grab geöfnet worden, sie lebendig gefunden, und an jeder 
Brust ein säugendes Kindlein angetroffen, über welche zwey weisse Tauben 
gesessen. Ganz neu gedruckt’ ( ‘Nun lasst uns Wunder hören’, 29 Str. 
4 Bl. 8°. Berlin Yd 7923, 16). Eine andre Bearbeitung dieser Wunder
geschichte (‘Hört zu, ihr lieben Christen Leut’, 20 Str. Berlin Yd 7922, 43)r 
die Arnim und Brentano 1805 für ihr Wunderhorn benutzten, verlegt das 
Ereignis nach Z ü ric h  in den Januar 1792; neun Tage nach dem Tode 
der Frau Jerman Weizers vernehmen die überlebenden Kinder aus ihrem 
Grabe den Gesang eines Wiegenliedes; die eilig Ausgegrabene berichtet, 
wie sie von einem Knäblein wunderbar gespeist und getröstet worden sei, 
und prophezeit ausführlich Kriegsnot und Pestilenz. In zwei jüngeren 
Fassungen aus Schlesien und Brandenburg ist die Erzählung sehr zu
sammengestrichen und die Ortsangabe fortgefallen3).

Ganz abseits steht endlich eine düstre a ltd ä n isc h e  Ballade von

1) Ewich, De officio magistratus 1582 p. 140 = Ewich, Pestilentzordenung deutsch 
durch J . Mollerum 1583 Bl. O la . Vgl. Bruhier S. 88.

2) Vermischung mit dem Motive der Erweckung durch den Dieb zeigt die von Matth. 
H a m m e r  (Rosetum historicum, Zwickau 1654 S. 514 nach einer Magdeburger Leichen
predigt) überlieferte Geschichte einer thüringischen Edelfrau, die an Mariä Krautweih in 
der Kirche in eine Ohnmacht fällt, als wäre sie tot. Ih r Eheherr lässt die vermeinte 
Leiche samt dem Geschmeide gleich in der Kirche liegen; als aber nachts ein Dieb die 
Kleinode rauben will, erwacht sie und gebiert einen Sohn, der später Pfarrer wird.

3) Erk-Böhme, Liederhort 1, 594 nr. 196 a—b (nach Arnim - Brentano, Wunderhorn
1, 322 = Erlach, Volkslieder 4, 82 und Peter, Volkstümliches aus Öst. Schlesien 1, 202). 
Vgl. K. Bode, Die Bearbeitung der Vorlagen in Des Knaben Wunderhorn 1909 S. 557 
bis 560.
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Stolz Lydborg, der jungen Gattin Herrn Wolmers1). Als diese in Ab
wesenheit ihres Ehemannes in Kindesnöten liegt, weigert die arge Schwieger 
ihr jede Erquickung und lässt sie, als sie in Ohnmacht sinkt, schleunig be
graben. Doch ihre Mutter Frau Mettelille wird durch den treuen Pagen 
benachrichtigt, kommt zum Friedhofe, hört Lydborg aus dem Grabe rufen, 
befreit sie und gebietet, die tückische Schwieger zu verbrennen. Als Herr 
Wolmer heimkehrt, ist seine Mutter tot und seine Frau fortgezogen.

2. Die romantische Sagenform (Kussmotiv).

Die zweite Hauptform der Sage, in der die Erweckung der Schein
toten von einem unglücklichen Liebhaber der Dame ausgeht, lässt sich bis 
ins 13. Jahrhundert zurückverfolgen und zeigt in ihrer Ausgestaltung 
naturgemäss eine grössere Mannigfaltigkeit als der besprochene erste 
Typus, da sich hier eine grössere Zahl von Möglichkeiten darbot und die 
Lösung zugleich den juristischen Scharfsinn beschäftigen konnte. Die 
Begrabene konnte Jungfrau oder Braut oder jüngst vermählte Frau sein; 
-der Jüngling konnte ihre Hand mit oder ohne Einwilligung der Eltern 
erhalten, er konnte versuchen sie ihrem rechtmässigen Gatten abzugewinnen 
oder in edelmütigem Verzicht sie diesem wieder zuführen; der erste 
'Gemahl konnte durch törichtes und unwürdiges Verhalten oder durch 
seinen Tod die Vereinigung der Liebenden ermöglichen; der angerufene 
Gerichtshof konnte seine Entscheidung nach der einen oder ändern Seite 
hin fällen usw. Der Stoff hat seine Anziehungskraft bis in die neueste 
Zeit bewährt, und mehrfach wiederholt sich das fesselnde Schauspiel einer 
Ausgestaltung und Verfeinerung des Sagenstoffes durch einen begabten 
Poeten und einer Beeinflussung der Volksüberlieferung durch eine solche 
Kunstdichtung; doch muss sich hier unsre Betrachtung hüten, allzuweit 
ins literargeschichtliche Gebiet überzugreifen.

Um 1260 berichtet der Löwener Dominikaner T hom as von Cantimpre 
in  seinem lateinischen Bienenbuch2), wie ein armer Jüngling in dem 
brabantischen Dorfe Gwerthena (Werchten, Zwarteva?) ein Mädchen lieb
gewann, aber von dessen Eltern zurückgewiesen ward. Das Mädchen fiel 
in ein starkes Fieber, starb und ward bestattet. In der Nacht darauf 
wanderte der Jüngling traurig durch einen Wald, da hörte er eine klagende 
weibliche Stimme. Er trat hinzu und fand die totgeglaubte Jungfrau3),

1) Grundtvig-Olrik, Danmarks gamle Folkeviser 6,149 nr. 342 ‘Volmers hustru levende 
begravet’. Eine schwächliche Umbildung ist nr. 343 ‘Faestemoen levende begravet’.

2) Bonum universale de apibus 2, 57, 20 (Duaci 1605 p. 551) = Gering, Isl. Aeventyri
2, 194; deutsch bei J . W. Wolf, Ndl. Sagen 1843 nr. 315. Vgl. A. Kaufmann, Th. 
v. Chantimpre 1899 S. 105 und W. A. van der Vet, Het bienboec van Th. van Cantimpre 
1902 S .157.

3) Also einsam, nicht inmitten einer Schar verstorbener Frauen, wie es in der Sage 
bei W alther Mapes (De nugis curialium 1850 p. 82. 168; vgl. Uhland, Schriften 8, 455 
und Liebrecht, Zur Volkskunde 1879 S. 55) heisst.
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die ihm erzählte, ein Mann sei vor ihr hergegangen und habe sie her
geführt. Rasch entschlossen barg der Jüngling sie in einem Hause ausser
halb des Dorfes, eilte zu ihrem Yater, der noch beim Leichenmahle sass, 
und fragte diesen, ob er ihm jetzt seine Tochter zum Weibe geben wolle, 
wenn er sie ihm lebend zuführe. Als der Yater dies zusagte, gingen sie 
zum Sarge und fanden unter dem Linnen ein teuflisches Gebilde aus 
faulem Holz, mit einer Haut überzogen. Einige Tage darauf ward eine 
fröhliche Hochzeit gefeiert.

Nicht recht begreiflich erscheint in diesem Berichte die Handlungs
weise des Dämons, der das scheintote Mädchen in den Wald bringt. Ist 
er hier nur die Kraft, die stets das Böse will und stets das Gute schafft? 
Oder ist er ein mönchischer Zusatz zu einer einfacheren Gestalt der Über
lieferung? Man möchte dies fast glauben, wenn man die isländische E r
zählung des 1339 verstorbenen Bischofs Jo n  H a lld ö rs s o n 1) vergleicht, 
die dieser auf seinen Reisen in Frankreich und Italien gehört haben mag; 
denn sie spielt in einer Stadt der Lombardei. Der arme Jüngling wagt 
hier gar nicht, um die einzige Tochter des reichen Ritters zu werben, 
schleicht aber, als sie plötzlich stirbt und bestattet wird, nachts in die 
Familiengruft, trägt die Leiche auf seinen Armen in sein Haus und wärmt 
sie, bis sie die Augen aufschlägt8). Als er dann sie bittet, seine Frau zu 
werden, ist sie einverstanden; er begibt sich zum Yater und fragt ihn, 
ob er ihm seine Tochter verloben würde, wenn er sie ihm lebend zurück
bringe. Ungläubig weigert der Alte eine solche Zusage, willigt aber 
freudig ein, als der Jüngling die Totgeglaubte holt und ausführlich 
Bescheid gibt.

In Italien ist auch die berühmteste und wichtigste Yersion unserer 
Geschichte heimisch, die uns Giovanni B occaccio  zweimal überliefert, 
zuerst ohne die Namen der Personen um 1340 in seinem Romane Filocopo 
und dann ausführlicher im Decameron 10, 4 (um 1358). Unter den 
13 Fragen, die in der Hofgesellschaft zu Neapel in jenem Romane3) auf
gegeben werden, erzählt an letzter Stelle Massalino eine in seiner Stadt

1) Gering, Islendzk Aeventyri 1882 2, 192 nr. 8G ‘Die scheintote Geliebte1 (aus einer 
um 1400 geschriebenen Kopenhagener Hs.); vgl. Germania 25, 142.

2) Der isländische Autor setzt hinzu, der Jüngling habe sich jeder Unzucht ent
halten; und mit Recht schliesst Gering 2, 194 aus dieser Bemerkung, dass ihm Erzählungen 
bekannt waren, die von einer Leichenschändung berichteten (Liebrecht, Zur Volkskunde 
1879 S. 49. Oben 13, 18. 16, 416. Ploss-Bartels, Das Weib 9 2, 798. Hebbel, Tagebücher 
«d. Werner 2, 444. Wlislocki, Märchen der Zigeuner 1886 nr. 40). Einen solchen Fall von 
einem Mönche, der bei einem scheintoten Mädchen Leichenwache hielt und sie später 
heiratete, erzählt Pitaval (Causes celebres 8, 425. 1737. Bruhier, Kennzeichen des Todes 
1754 S. 62).

3) Boccaccio, II Filocopo (Vinegia 1551) Bl. 241b—245a. Deutsch in der Histori
der hochen lieb Florio und Bianceffora (Metz 1499) Bl. 89 a mit Holzschnitt. Ohne Quellen
angabe nacherzählt von Harsdörffer (1641) und Abele (1654). Englisch 1567 von H. G.,
A pleasant dispoit of diuers noble personages (Hazlitt, Handbook 1867 p. 42, 6).
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(also Neapel) vorgefallene Geschichte von einem Ritter, der eine ver
heiratete Edelfrau liebgewann, ohne von ihr Huld zu erlangen, und 
während er in einer nahen Stadt ein Amt verwaltete (al reggimento d’una 
cittä assai alla nostra vicina fu chiamato), vernahm, dass jene Frau in 
Kindesnöten plötzlich verblichen und alsbald bestattet worden sei. Er 
verwünschte den Tod, der ihm die Geliebte geraubt habe, und ritt in der 
Nacht mit einem getreuen Diener in die Heimat, öffnete das Grab, stieg 
hinein und begann die Tote zu küssen. Da spürte er an ihr einen leisen 
Pulsschlag und erkannte mit freudigem Erschrecken, dass sie nicht tot 
war. Sanft zog er sie aus dem Grabe hervor, hüllte sie in einen Mantel 
und trug sie mit dem Diener in das Haus seiner Mutter, wo sie unter 
guter Pflege bald zu sich kam und einem Knaben das Leben gab. Der 
Ritter, der nicht länger verweilen konnte, nahm ihr das Versprechen ab, 
vorläufig im Verborgenen bei seiner Mutter zu bleiben. Bald darauf war 
seine Amtszeit abgelaufen; er kehrte zurück und lud eine grosse Gesell
schaft zu Tisch, darunter den Gatten der Dame und ihre Brüder. ’ Die 
Dame nahm schweigend neben ihrem Manne Platz, der sie staunend und 
zweifelnd betrachtete und endlich den W irt fragte, wer dies sei. Der 
Ritter offenbarte nun, wie sich alles zugetragen, und gab ihm Frau und 
Kind zurück. Urteilet nun, schliesst der Erzähler, ob der Edelmut des 
Ritters oder die Freude des Gatten grösser war! — Im Decameron verlegt 
Boccaccio den Schaüplatz der Handlung nach Bologna und nennt die 
Heldin Catalina, Gattin des Niccoluccio Caccianimico, und ihren Liebhaber 
Gentile da Carisendi. Er lässt ferner das Begräbnis in Abwesenheit des 
Ehemanns stattfinden und gestaltet die Schlussszene eindrucksvoller; bei 
dem Mahle fragt Gentile, ob ein Herr, der einen erkrankten Diener von 
sich stosse und verlasse, noch ein Anrecht auf ihn habe, nachdem ihn ein 
Fremder aus Mitleid aufgenommen und mit Sorgfalt gesund gepflegt 
habe1); und als Niccoluccio diese Frage verneint, lässt er Catalina mit 
ihrem Kinde auf dem Arme unter die erstaunte Gesellschaft treten und 
vereinigt die beiden Gatten. Diese mehrfach übersetzte2) Novelle ward 
von Hans Sachs und von Tennyson in dichterische Form gekleidet; sie 
liegt ferner einem niederländischen Epos von Cats und einer französischen 
Novelle von Lenoble zugrunde; einen entsprechenden Vorfall aus Pont Saint- 
Esprit in Languedoc erzählt Bruhier (Kennzeichen des Todes 1754 S. 504).

1) Ein Gegenstück dazu ist die Frage der vor einer zweiten Vermählung stehenden 
Märchenheldin, ob sie den neuen Schlüssel oder den wiedergefundenen alten gebrauchen 
solle (R. Köhler, Kl. Schriften 1, 169. 426: dazu Schell, Bergische Sagen 1897 S. 407. 
Wisser, W at Grotmoder verteilt 2, 52. Archiv f. siebenbg. Landeskunde 33, 680. Revue 
des trad. pop. 23, 128). Vgl. unten S. 376 das Gleichnis von dem Gärtner und der Blume.

2) Ausser den Übertragungen des gesamten Decameron vgJ. Nicolas de Troyes, Le 
grand parangon des nouvelles 1536 nr. 126 (Auswahl von E. Mabille 1869 p. XXXVII). 
Painter, Palace of pleasure 2, 19 (1567). Turbervile, Tragical tales nr. 3 (um 1576). 
Coornhert, Lustige historien of nyeuwicheden J. Bocacii 1564 nr. 46.
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Hatte Boccaccio den Nachdruck auf den edelmütigen Verzicht des 
Liebhabers gelegt, so gestaltete ein toskanischer Dichter des 15. Jahr
hunderts Agostino Y e l le t t i1) eine ähnliche Florentiner Lokalsage von einer 
auferstandenen Scheintoten »u einer Verteidigung der Rechte des Herzens 
gegen die starre Satzung der Kirche. Ginevra degli Almieri (eigentlich 
Amieri), welche von Antonio Rondinello geliebt wird, muss nach dem 
Willen ihrer Eltern Francesco de’Angolanti heiraten. Nach einiger Zeit 
erkrankt sie und wird als tot neben dem Dome (S. Reparata) nahe dem 
Glockenturme beigesetzt. Nachts jedoch erwacht sie von s e lb s t aus 
ihrem Starrkrampfe, steht auf, hebt, von einem durch eine Ritze fallenden 
Mondstrahl geleitet, mit grösser Anstrengung die schadhafte Steinplatte 
der Gruft und schreitet durch die einsame Strasse, die seitdem Via della 
morte heisst, zum Hause ihres Gatten. Der aber hält die Anpochende 
für ihren Geist und weist sie von dannen, morgen wolle er für ihre 
Seelenruhe beten. Sie wandert zum Hause der Eltern und klopft an; die 
Mutter ruft aus dem Fenster: ‘Geh fort in Frieden, seliger Geist!’ Ebenso 
ergehts ihr an der Tür ihres Oheims. Jammernd ruft sie Maria an, da 
Eltern, Oheim und Gatte sie verstossen9), und will sich schon zum 
Sterben hinlegen, da gedenkt sie ihres einstigen Liebhabers Antonio und 
pocht an seine Tür. Antonio eilt, als er ihren Namen hört, hinunter, 
trägt sie auf ein Lager, das seine Mutter und die Magd bereiten, und geht 
dann aus, um die Gruft wieder zu schliessen und köstliche Speisen ein
zukaufen. Erst nach mehreren Tagen, als Ginevra sich völlig erholt hat, 
wagt er die Frage, ob sie zu ihrem Gatten zurückkehren wolle. ‘Nein’, 
antwortet sie entschlossen, ‘aber wenn du mich willst, so werde ich deine 
Frau. Der Tod bricht Gesetz und Verwandtschaft.’ Sie verloben sich 
vor dem Notar, Antonio kauft (und das ist ein Zug, der den praktischen 
Sinn des Italieners verrät) dem Witwer Francesco die Kleider seiner an
geblich verstorbenen Frau ab, und Ginevra geht am Sonntag mit Schwieger 
und Magd öffentlich zur Messe. Voll Erstaunen erblickt ihre Mutter sie 
dort und redet sie an, dann ihr Gatte Francesco: ‘Wo warst du? Wer 
zog dich aus dem Grabe?’ Sie erwidert: ‘Du nicht, denn du hast mich 
lebend begraben’, und verlässt den Ort. Francesco fordert von Antonio 
seine Frau zurück und verklagt ihn beim erzbischöflichen Gericht. Dort

1) A. Velletti, La storia di Ginevra degli Almieri che fu sepolta viva in Firenze, 
ed. A. d’Ancona, Pisa 1863 (82 Stanzen). Über andre Ausgaben vgl. Passano, I  novellieri 
italiani in verso 1868 p. 61. Über die Sage F. Rondinelli, Relazione del contagio in 
Firenze 1634 p. 55. Manni, Istoria del Decamerone 1742 p. 553 und Le veglie piacevoli 
(2. ediz. 1816) 6, 44—60. Ademollo, M arietta de’ Ricci 6, 2169 (1845). G. Reies, Elysius 
iucundarum quaestionum campus 1661 p. 527: ‘Memini in quodam poeta Italo  similem 
casum legisse’ . . .

2) Ognun mi ha di pietä chiuse le porte; | 0  vitupero, o misera vergogna | Di padre,
madre, di zio e marito | D’abbandonarmi in si estremo partito! (St. 37).

Zeitschr. d. Vereins f. Volkskunde. 1910. Heft 4. 24
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aber führt Ginevra ihre Sache so gut, dass die Ehe mit Francesco für 
nichtig erklärt und ihre Verbindung mit Antonio anerkannt wird. — Der 
Dichter setzt den Vorfall 1396 (andere 1400 zur Zeit einer Pest) an. er 
erwähnt neben ändern Florentiner Örtlichkeiten die noch vorhandene 
gesprungene Grabplatte1). Seine Erzählung, welche die Befreiung aus 
dem Grabe nicht dem Jünglinge, sondern der Heldin selber zuschreibt 
und durch die vergebliche Anrufung von Gatte, Eltern und Oheim kaum 
zufällig an die weit verbreitete Volksballade von der losgekauften Jung
frau2) anklingt, entsprach mehr als Boccaccios Novelle dem Geschmacke 
des grossen Publikums und ward wiederholt dramatisiert, zuerst 1546 in 
Florenz®), dann in italienischen und französischen Opern4), 1840 noch von 
dem englischen Dichter Leigh Hunt. Auch Shelley begann 1821 eine 
poetische Bearbeitung.

Nüchterne Beurteiler mochten freilich über die dem kirchlichen Rechte 
widersprechende Entscheidung des Florentiner Erzbischofs einigen Zweifel 
hegen. Und aus solcher Erwägung heraus hat der Bischof Matteo 
B a n d e llo 6), der sicherlich Vellettis Dichtung so gut wie Boccaccios 
Novelle kannte, in seiner Erzählung aus der Ehefrau eine Braut gemacht. 
Elena, die Tochter eines venezianischen Edelmanns, soll, während ihr 
heimlicher Geliebter Gerardo über See gefahren ist, mit einem ändern 
vermählt werden. Aus Kummer fällt sie vor der Hochzeit in eine tiefe 
Ohnmacht und wird begraben. Kurz darauf kehrt Gerardo heim; wie er 
von Elenas Tod hört, steigt er mit seinem Bootsmanne nachts in die 
Gruft, entdeckt in der Scheintoten noch Leben und bringt sie in das 
Haus des Bootsmannes. Er gewinnt seines Vaters Einwilligung zur Heirat; 
in der Kirche aber erkennt der erste Bräutigam Elena und fordert, da 
Gerardo ihre Auslieferung weigert, diesen zum Zweikampfe heraus. Der

1) A Santa Reparata, Rasente chiesa, ov’ e la sepoltura, Che ancor oggi vi si puö 
vedere La lapida con un po’ di fissura (St. 16f.). Nach Manni befand sich neben dem 
Dome ein mit den Buchstaben GA bezeichneter Grabstein der Ginevra degli Amieri.

2 ) Liebrecht, Zur Volkskunde 1879 S. 222. A. H erm ann, Ethnol. Mitt. aus Ungarn
1, 33. 106 (1887). Krohn, Journal de la soc. finno-ougrienne 10, 111 (1892). Erk-Böhme, 
Liederhort nr. 78. Geijer-Afzelius, Svenska folkvisor nr. 14 (1880).

3) 1546 ward im Palaste des Herzogs Oosimo eine Komödie ‘Ginevra morta, dal 
Campanile, la quäle essendo morta e sotterrata resuscitö’ gespielt (Manni, Veglie 6, 60). 
Luigi del Buono, Ginevra degli Almieri sepolta viva in Firenze con Stenterello commedia 
1855. J . v. d. Traun 1883 (unten S. 372).

4) PaSr, Ginevra degli Almieri (Dresden 1802), G. Farinelli, G. degli Almieri (Venedig 
1812, Text von Foppa), Halevy, Guido et Ginevra (Paris 1838, Text von Scribe), S. Levi, 
Ginevra (Triest 1840), Mabellini (Turin 1841), Tommasi, Guido e G. (1856). Vielleicht 
gehören auch die ‘Ginevra’ betitelten Opern von G. A. Perti (Florenz 1708), Santo Lapis 
(Prag 1739), F. G. Bertoni (Venedig 1753), P. Soracci (Mailand 1876) und G. Vigoni 
(Florenz 1891, Text von Venuti) hierher.

5) Novelle 2, nr. 41 (1554). Französisch bei F. Bellcforest, Histoires tragiques
nr. 62 (4, 243—282. Lyon 1590). Deutsch bei E. v. Bülow, Novellenbuch 2, 133 (1835) 
und A. Keller, Italiän. Novellenschatz 4, 111 (1851).
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Rat der Zehn gebietet jedoch beiden, den Handel vor das Gericht zu 
bringen, und dieses entscheidet zu Gerardos Gunsten.

Es hiesse allzuweit von der Richtung dieser Zeitschrift ablenken, 
wollte ich nun die ganze Schar der Kunstdichtungen vorführen, die durch 
diese drei italienischen Erzählungen Boccaccios, Yellettis und Bandellos 
direkt oder indirekt angeregt wurden. Ich gebe nur eine Liste, die den 
Freunden der vergleichenden Literaturgeschichte zu weiterer Vermehrung 
und Betrachtung empfohlen sei, und hebe einige wichtigere Züge heraus:

S p a n is c h :  Lope de Vega, La difunta pleyteada (1604 in seinem Peregrino en su 
patria, Vorrede angeführt; 1663 in den Comedias varias compuestas por los mejores 
ingeniös de Espafia 20, 185 unter dem Namen von Francisco de Rojas gedruckt. Vgl. 
Wurzbach, Lope de Vega 1899 S. 224. Schaeffer, Gesch. des span. Nationaldramas 2, 
122). F. de Rojas Zorrilla, Varios prodigios de amor (Comedias de los mejores ingeniös 
42, 1. 1676). Maria de Zayas, Novelas amorosas y exemplares 1, 81b nr. 8 ‘El imposible 
vencido’ (1659; zuerst 1635). Mila y Fontanals, Observaciones sobre la poesia populär 
1853 p. 125 = Romancerillo catalan 1882 nr. 249 ‘La amante resuscitada’; deutsch 
Germania 29, 359. — P o r tu g ie s i s c h :  Almeida Garrett, Romanceiro 3, 127 (1851) 
= Hardung, Romanceiro portuguez 1, 267 (1877) ‘Dona Agueda de Mexia’ mit Ver
gleichung von Braga, Romanceiro geral 1867 p. 53; deutsch von Ferd. Wolf, Sitzgsber. 
der Wiener Akad. 20, 105 (1856) und Geibel-Schack, Romanzero der Spanier und Portu
giesen 1860 S. 366 ‘Guimar’.

F r a n z ö s is c h :  E. Le Noble (f 1711), Promenades (deutsch 1783 bei Mylius, Kleine 
Romane 2, 91 ‘Treu’ und Edelmut’). Gatien de Courtilz (f 1712), La morte vive (wo?). 
Madame de Gomez, Cent nouvelles nouvelles 2, 36 nr. 8 ‘La mort vaincue par ram our’ 
(1733). Pitaval, Causes celebres 8, 434 (1737) = Bruhier, Kennzeichen des Todes 1754 
S. 59 = Bouchut, Signes de la m ort 1874 p. 323; englisch bei Stephen Collet, Relics of 
literature 1823 p. 186. Bruhier S. 75 (ein Offizier aus Perigord lässt sich vom Küster 
das Grab der Geliebten öffnen; das Gericht entscheidet gegen den Ehemann). Bouchut 
1874 p. 308 (Victorine d’Omond und Chevalier de Sejanne in Toulouse. Angeblich aus 
Pitaval). Florian (f 1794), Oeuvres completes 1826 1, 158: Valerie, nouvelle italienne. 
E. Scribe, Guido et Ginevra ou la peste de Florence (1838, komp. von Halevy. Oeuvres 
completes 3. serie 3, 173—253. 1875). — Der von Liebrecht (Zur Volkskunde 1879 S. 63) 
angeführte Roman ‘Sylvandire’ von Alex. Dumas (1843) gehört nicht hierher; denn 
Constance de Beuzerie ist dort nicht scheintot, sondern wird nur für tot ausgegeben; sie 
tr itt (1, 159) nachts als Geist vor das Lager ihres verzweifelnden Geliebten Roger 
d’Anguilhem, um ihn von seinem Entschlüsse, ins Kloster eiuzutreten, abzubringen, sinkt 
ihm aber beim dritten Erscheinen in die Arme.

E n g lis c h :  Beaumont & Fletcher, The knight of Malta (vor 1619, gedruckt 1647. 
Koeppel, Quellenstudien zu Ben Jonson, J . Marston und Beaumont 1895 S. 68). Shelley, 
Ginevra (1821. Fragment. Vgl. Notes & Queries 7. ser. 11, 387. 481. 1891). A. Tennyson, 
The lover’s talc (1828. Tennyson’s suppressed poems ed. by J. C. Thomson 1903 p. 140. 
Ein Teil, The golden supper, ward publiziert in The holy grail. Vgl. Axon, Transactions 
of te Royal society of literature 24, 61—79. 1903). Leigh Hunt, A legend of Florence 
(1840. Drama). Über den lange in Florenz lebenden Dichter Charles Grant hörte Isolde 
Kurz (Florentinische Erinnerungen 1910 S. 301) dort erzählen, „sein Vater habe seine 
Mutter zum erstenmal gesehen, als sie scheintot im Sarge lag, habe sich in sie verliebt 
und sie von der Bahre weg geheiratet — eine Geschichte, der man gerne Glauben 
schenkte, weil sie dem romantischen, glühenden und doch so zarten Gefühlsleben des 
Sohnes entsprach“ (Mitteilung von Hermann Michel).

N ie d e r lä n d is c h :  J . Cats, Proefsteen van den Trouringh 1637: ‘Graf-houwelick of 
Leven uytten doodt’ (vgl. Worp, Noord en Zuid 20, 65. Bolte, Tijdschrift voor nederl, 
taalkunde 16, 245. S. Schroeter, Cats’ Beziehungen zur deutschen Literatur, Diss. Heidel
berg 1905 S. 6); lateinisch von C. Boyus in Cats, Faces sacrae 1643: ‘E tumulö thalamus’,

24*
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deutsch von Titz 1644 und von Feind 1712 (Cats’ Sinnreiche Werke 4, 745). Zitiert von 
J. Lassenius, Adeliche Tischreden 1661 S. 81.

D e u ts c h : H. Sachs, Gentile mit der doten frawen (1544, nach Boccaccio. Meister
lied und Spruchgedicht. Schwänke ed. Goetze 3, 337 nr. 173 und Folioausgabe 1, 2, 159 a). 
Titz, Leben aus dem Tode, oder Grabesheirat 1644 = Deutsche Gedichte ed. Fischer 1888
S. 18. 273 (nach Cats). Harsdörffer, Gesprächspiele 2, 56 (1641) = 2, 69 (1657. Nach 
Boccaccio, Filocopo). Abele, Metamorphosis telae iudiciariae 2, 659 nr. 67 (1654. Nach 
Harsdörffer). J . M. D ilherr, Ehre der Ehe vom Ehe- und Wittwen-Stand (1662) = Vulpius, 
Curiositäten 9, 183 (1821) = Ernst, Historisches Lusthaus 2, 886 (1703). Happel, Relationes 
curiosae 3, 792 (1687. Die wieder auffgewachte Liebste. Nach Abele). F. Gräffer, 
Romantische Vignetten (1813). Leop. Schefer, Genevion von Toulouse (1846). C. Paul 
(F. Pachler), Die Frau von Bouisseur (Aurora 1856, 97—188). G. Keller, Die ProvenQalin 
(Entwurf. Baechtold, G. Kellers Leben 2, 509. 3, 171. 1897). J . v. Weilen, Dolores 
(1874). Julius v. d. Traun (Schindler), Ginevra di Almeri, 1. Akt (Die Dioskuren 12, 
3—15. 1883). E. v. Handel-Mazzetti, Deutsches Recht (1908). G. Hirschfeld, Das zweite 
Leben (Drama. 1910) nach einer Novelle aus einer Zeitschrift zu Anfang der sechziger 
Jahre.

S c h w e d is c h : Selma Lagerlöf, Ingrid  1899 (deutsch von K. Oberländer, S tuttgart 
1901 = Eine Gutsgeschichte, übers, von M. Buchholz, Lpz. 1901).

Die meisten dieser Bearbeitungen übernehmen ohne weiteres eine der 
drei Lösungen der Verwicklung, welche Boccaccio, Velletti und Bandello 
gefunden hatten: entweder führt der Liebhaber in edler Entsagung die 
auferweckte Frau dem rechtmässigen Gatten wieder zu, oder das Gericht 
trennt die erste Ehe, weil der Mann seine Frau für tot erklärt, bestattet 
und bei ihrer Rückkehr aus dem Grabe fortgewiesen hat, oder weil keine 
Eheschliessung, sondern nur ein Verlöbnis durch die Eltern stattgefunden 
hatte, dessen Aufhebung keine erheblichen Schwierigkeiten macht. So 
lässt Frau von G om ez, deren Novelle gleich der Bandellos in Venedig 
spielt, ihre Heldin Isabelle Contariny erst sechs Monate nach der Hoch
zeit ohnmächtig werden und bestatten; in effektvollerer Weise fällt bei 
F lo r ia n , der aus dem Liebhaber einen Offizier des österreichischen 
Generals Laudon macht, und in S c rib e s  Oper, die in die florentinische 
Erzählung Motive aus der Leichenraubsage einmischt1), Scheintod und 
Begräbnis auf den Hochzeitstag; und bei allen dreien, wie auch in der 
spanischen Novelle der Maria de Z ayas und in der Romanze ‘La amante 
resuscitada’, tritt der Gerichtshof ohne weiteres auf die Seite des Liebes
paares. Selbständiger verfährt der spanische Dramatiker Lope de Vega 
in seiner ‘Verstorbenen vor Gericht’; hier fällt, obwohl der Advokat 
Fabricio den Satz ‘Mors omnia solvit’ für den Liebhaber Manfredo an
führt, der Fürst Robert von Neapel das Urteil, dass Isabela bei ihrem 
Gatten zu verbleiben habe; denn ihm habe sie Treue gelobt mit ihrer 
Seele, die noch dieselbe sei wie früher. Ebenso lässt der deutsche Jurist 
A bele  die Gerichtsverhandlung zugunsten des Ehemannes enden, und in

1) Dass Ginevra in der Gruft nachts von selber aufwacht und dann erst die Räuber 
einbrechen, ist eine wohl zufällige Ähnlichkeit mit den griechischen Romanen des 
Chariton und Xenophon (oben S. 355).
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P i ta v a ls  merkwürdigen Rechtshändeln entgeht der Liebhaber, der die 
erweckte Frau nach England entführt und zehn Jahre darauf mit ihr nach 
Paris zurückkehrt, nur dadurch der Verurteilung, dass er wiederum mit 
ihr Frankreich verlässt. Auch Leopold S c h e fe r  erkennt in seiner mit 
romantischen Verwicklungen überladenen Novelle ‘Genevion von Toulouse’ 
das höhere Recht des Ehegatten an; als der Pariser Gerichtshof das erste 
Urteil, das Genevions Ehe mit Herrn von Boissieux aufhob, für ungültig 
erklärt, kehrt sie zu dem verhassten Manne zurück, um dem provenzalischen, 
auch in einer ergreifenden Erzählung Paul Heyses1) verherrlichten Grund
sätze Genüge zu tun: „Der Schuldner zahlt dem Gläubiger seine Schuld“ ; 
allein gleich darauf sinkt sie tot nieder, denn sie hat zuvor Gift ge
nommen.

Eine einfachere Lösung ersinnt der niederländische Dichter C ats, 
indem er an Boccaccios Novelle noch einen befriedigenderen Schluss anhängt. 
Gleich Messer Gentile veranstaltet der edelmütige Liebhaber Gaurin, 
nachdem die wiedererweckte Rhode in seiner Mutter Pflege völlig ge
nesen ist, ein Mahl und führt sie dabei ihrem Gatten Sylas wieder zu; 
allein der Alte erschrickt bei ihrem Anblick so heftig, dass er auf den 
Tod erkrankt; kurz vor seinem Ende befiehlt er dem zartfühlenden 
Gaurin die Sorge für seine Frau an. Diesen Schluss haben auch eine 
kurze Prosaerzählung des Nürnberger Predigers D ilh e r r  (1662) und ein 
um 1800 im Schwarzwalde aufgezeichnetes V o lk slied  ‘Kummet her, 
kurnmet her, ihr jungi Leut’2) mit dem niederländischen Epos gemeinsam; 
nur geleitet der Liebhaber (bei Dilherr ein Apothekergesell, im Volks
liede ein Färber zu Miltau oder Moldau) die wiederbelebte Frau sofort 
in das Haus ihres betagten Gatten zurück; von einer Entbindung der 
Frau ist hier so wenig wie bei Cats die Rede3).

Ein zweites deutsches Bänkelsängerlied, das die Liebenden Adolf und 
Emilie nennt und mir in fünf Fassungen vorliegt4), scheint aus einer

1) Heyse, Novellen 4, 125 (1873): ‘Geoftrey und Garcinde’.
2) Arnim-Brentano, Wunderhorn 2, 298 (1808): ‘Der Färber’ = Erlach, Volkslieder

4, 294 = Günther, Gedichte in versch. dtsch. Mundarten 1841 S. 92; vgl. Bode, Die Be
arbeitung der Vorlagen in Des Knaben Wunderhorn 1909 S. 104. 748.

3) Treuer als Cats folgt der französische Novellist L e  N o b le  dem Boccaccio; bei 
ihm schenkt Frau von St. Just im Hause ihres früheren Verlobten, des Chevaliers 
St. Memin, einem Knaben das Leben, und der Gatte erhält Frau und Kind zurück, stirbt 
indes nach 18 Monaten, worauf der Chevalier die Witwe heimführt.

4) A. Das unten abgedruckte Flugblatt von 1854 (Der Schwur der Treue und ge
zwungene Ehe, oder Die lebendig begrabene Braut. 4 Bl. 8°). — B . Ein zweites, etwa 
1870—1880 entstandenes Flugblatt (Der Raub des Todtengräbers oder: Die Erwachung. 
Zu haben bei Carl Heinemann in Breitungen. Schwiebus, Druck von Hennigmann u. 
Reiche. 4 Bl. 8°). — C. D. Zwei schlesische Fassungen aus Eckersdorf und Hermsdorf 
bei F. Pradel, Mitteilungen der schlesischen Ges. f. Volkskunde Heft 14, 102 (1902). — 
E. Aus Wiesa 1900 bei E. H. H. John, Volkslieder aus dem sächs. Erzgebirge 1909 
nr. 22. — Eine prosaische Nacherzählung in Olvenstedter Mundart ‘Oadolf un Eemileje’ 
bei Wegener, Geschichtsblätter f. Magdeburg 15, 71 nr. 76 (1880).
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Prosaerzählung hervorgegangen, der es in zwei Flugblättern angehängt 
wird. Als ein beachtenswertes Beispiel für den Zusammenhang von 
Prosaerzählung und epischen Liedern1) lasse ich hier die älteste Fassung 
folgen:

D e r S c h w u r  d e r  T re u e  u n d  d ie  g e z w u n g e n e  E h e , oder: Die lebendig be
grabene Braut, 18542).

In  K openhagen leb te  ein re icher K aufm ann, e r  w ar verhe ira the t und  zeugte 
fünf K inder, w ovon vier starben ; nu r eine T och te r b lieb  ihm  am L eben , w elche 
ihm  zu se iner größten  F reude  aufw uchs.

W eil e r  m ehrere  schöne G ärten  hatte, h ie lt e r sich einen G ärtner, w elcher 
ebenfalls verheira thet w ar. B eide F rauen  w aren in gesegneten  U m ständen, beide 
w urden  an einem  T age en tbunden ; die K aufm annsfrau  gebar eine T och te r und 
die G ärtnersfrau  einen Sohn. B eide K inder w uchsen m it e inander auf, zu r größten 
F reude  ih re r E ltern , und lieb ten  sich wie S chw ester und B ruder. — D a tra f  le ider 
den G ärtner ein hartes Schicksal, seine F rau  sta rb  p lötzlich am  Schlagfluß; trostlos 
stand der V ate r m it dem  k leinen A dolph am  Sarge se iner M utter. D er K nabe 
hob die H ändchen  gen H im m el und  rie f: „Ach, lieber Gott, schenke m ir doch 
m eine M utter w ied e r!“ D a  kam  der K aufm ann m it se iner F rau  und d e r kleinen 
Em ilie und  tröste ten  den G ärtner. D ie k leine Em ilie um fasste den k leinen A dolph 
und  rie f: „W eine  nicht, D u so llst m ein B ruder sein ; m eine M utter w ird fü r D ich 
sorgen und  D eine M utter se in .“ D iese k ind liche L iebe rü h rte  die A eltern so, 
daß sie beschlossen, den kleinen A dolph zu sich zu nehm en und  ihn als ih ren  
Sohn zu erziehen. D er G ärtner w illigte m it freudigem  H erzen ein und  überließ  
seinen Sohn den re ichen  K aufm annsleuten.

Als A dolph confirm irt war, e rlern te  e r  die K aufm annschaft bei seinem  Pflege
vater. D a sich nun A dolph und  E m ilie täg lich  sahen, konnte es n ich t anders 
kom m en, als daß die jungen  L eu te  sich liebten. So vergingen Jah re , ohne daß 
die A eltern  etw as davon gew ahr w urden, und so nahete  auch d ie  Z eit heran , daß 
A dolph ausgelern t hatte . Sein P flegevater w ollte ihn  ab er noch in d e r H andlung 
b ehalten , w eil er viele Schulkenntn isse  hatte  | und e r ihm  seine ganze H andlung 
überlassen  konnte. A llein d ie  L iebenden  ahn ten  nicht, daß ih re  L iebe sollte durch 
einen Ä ndern gestö rt w erden. E in re icher H andlungsdiener, w elcher m it in der 
H andlung  w’ar, hatte  sich auch in E m ilien  verlieb t und  bat sie flehentlich  um  ihre  
G egenliebe. Sie aber w ies ihn  zurück  und  gab zur A ntw ort, ih r H erz habe 
schon gew ählt. H ie rü b e r m achte e r ih r  V orw ürfe, daß sie einen arm en G ärtner 
vorzöge, der nu r aus M itleid von ih ren  A eltern  erhalten  w ürde, er wisse wohl, 
daß sie den G ärtner heim lich liebe.

Sie w urde gew ahr, daß ih r  G eheim niß en tdeck t sei. A dolph aber tröste te  sie 
und  sp rach : „L iebe E m ilie, sollten w ir verrathen  sein, so trifft uns ein hartes 
Schicksal: D ein V a te r w ird m ich gleich  aus seinem  H ause verw eisen .“ — A dolph 
w urde den ändern  T ag  von seinen  A eltern  au f die Stube gerufen. Sein Pflege
vater sagte zu ihm , daß e r in drei T agen  sein  H aus verlassen  m üsse, er habe ihn 
nach B rem en in eine H andlung  verschrieben . „Ich  habe D ich so w eit gebracht,

1) Vgl. Ulrich Jahn , Jahrbuch f. nd. Sprachforschung 12, 157 f. (188(5). Bolte, 
oben 3, 61.

2) Die Schwiebuser Fassung (B) ändert vielfach den Ausdruck und schaltet ausser 
einer kurzen Einleitung oft kleine Zusätze ein.
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daß D u nun D ein G lück w eiter suchen  kannst; denn in  m einem  H ause w ürde D ir 
das G lück zum  U nglück w erden . D enke, daß D u nu r m ein Pflegesohn bist und 
das G ute, w as D u von uns genossen, n ich t m it U ndank belohnen so lltest.“ Adolph 
stand  wie versteinert, ihm  ahnte , daß seine L iebe  zu Em ilien entdeck t und von 
seinem  Collegen verra then  w ar. Mit T h ränen  r ie f  e r au s: „G elieb te  A eltern, 
w om it habe ich mich vergangen?“ — „D u fragst n o ch ?“ sprach der K aufm ann. 
„K annst D u g lauben, ich kenne D ein G eheim niß m it E m ilien  n ich t?  D ein arm er 
G ärtnervater kann D ir n ichts geben, wovon D u m it E m ilien  dem  Stande gem äß 
leben  k önn tes t; ich habe D ich je tz t m it W ohlthaten  überhäuft, w elche D u mit 
U ndank belohnst; aber aus D ir und  E m ilien  w ird  n ich ts .“ M it w einenden Augen 
verließ er nun se iner P flegeältern  H aus und nahm  A bschied von seinem  V ater. 
N och vor se iner A breise b este llten  sich  beide L iebende in den G arten, wo sie von 
e inander A bschied nahm en und  sich ew ige L iebe und  T reue  schw uren. D ann b e 
sp rachen  sie sich, daß sie einen  heim lichen B riefw echsel führen  w ollten, dam it sie 
beiderseits w üßten, w ie es ihnen  ginge. |

So w aren sie m ehrere  Jah re  getrennt, da begab es sich, daß ein re icher 
K aufm ann um  E m ilien  an h ie lt; es w urde ih r vorgestellt, m it wem sie verlobt sei, 
ohne sie w eiter zu fragen, w orüber sie sich so erschreck te , daß sie in eine O hn
m acht fiel. Als sie sich erholte, b a t sie sich von ih rem  V ater in  d ieser Sache, 
die ih r in den T od  zuw ieder w ar, eine B edenkzeit von m ehreren  W ochen aus. 
W ährend  d ieser Zeit schrieb  sie ih rem  gelieb ten  A dolph: „R ette  m ich, oder ich 
bin für D ich  verlo ren ; ich soll m eine H and einen [!] Ä ndern geben und gezw ungen 
in  e ine Sache w illigen, die uns beide a u f ew ig trennt, die m ir das Leben kosten 
w ird .“ Adolph las den B rie f und  gräm te sich so, daß e r in eine K rankheit ver
fiel, wovon e r sich ers t nach m ehreren  W ochen erholte. D arau f re iste  e r  von 
seinem  A ufenthaltsort ab, um  seinen P flegevater noch einm al zu b itten, von seinem  
V orhaben  abzustehen.

Als e r d ie  T ho re  K openhagens erreich te , hörte e r  ein G lockengeläute, er 
fragte die L eute, w as es zu  bedeuten  hätte . Sie sagten  ihm , die T och ter des 
reichen K aufm annes N. feiere heu le  ih re  V erm ählung  m it einem  re ichen  K auf
m ann aus D anzig. Es hätte  n ich t viel gefehlt, so w äre A dolph vom P ferde
gesunken ; e r  faßte sich aber, keh rte  in einen G asthof ein und ging nach seines
V aters H ause, ließ sich aber w eder vor seinem  Pflegevater noch sonst vor einem
B ekannten sehen. D e r B rau tzug  kam  näher. Adolph tra t vor die H austhür seines 
V aters, um  noch einm al seine geliebte Em ilie zu sehen. Als d ie  B rau t vor dem  
H ause [!] kam, schlug sie die Augen auf; kaum  blickte sie nach d e r T hür, so sah 
sie da A dolph stehen und  sank, ohne einen L aut von sich zu geben, leblos zu 
Boden. M an m achte A nstalten, d ie  B raut w ieder in ’s Leben zurückzubringen; 
aber Alles w ar vergebens. Alle H ochzeitsgäste blieben nun zum B egräbniß da; 
sie w urde am dritten  T age m it ihrem  B rautschm uck in ein G ew ölbe zu r R uhe 
bestattet.

A dolph hatte  Alles m it angesehen ; vor Schreck und V erzw eiflung w urde er 
krank , sein a lte r V ate r pflegte ihn ; seine P flegeältern w ußten nicht, daß Adolph 
da  w ar. —  V or K um m er konnte Adolph nich t einschlafen. Es hatte  kaum  zw ölf 
geschlagen, so hörte  er, daß Jem and  an der | H austhü r klopfte. E r stand au f und 
sah  zu seinem  E rstaunen  E m ilien  vor der H austhü r stehen. E r rie f ih r zu: „B ist 
du  ein G eist oder lebst D u n o ch ?“ — Sie rief: „G eschw ind m ach’ au f und laß 
m ich an D einer B rust e rw ärm en!“ — E r sp rach : „E s kann n ich t m öglich sein, 
daß D u noch leb s t!“ —  Sie an tw orte te : „Ich  bin kein G eist; m ach’ geschw ind 
auf, nachher w erde ich D ir erzählen, au f welche W eise ich von der O hnm acht, 
in die ich nu r gefallen  war, erw eckt w urde .“
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N achdem  A dolph sie h e rau f geholt hatte , erzäh lte  sie ihm , daß d e r T odten- 
g räber in ’s G ew ölbe gekom m en w äre, um  ih ren  B rau tschm uck  zu rau b en : „ab er 
einen K ing  von m einem  F inger konnte  e r  n ich t abziehen ; e r nahm  dah er ein 
M esser und w ollte den F inger abschneiden. D urch  den Schm erz b in  ich von 
m einer O hnm acht erw acht. Als ich m ich aufrichtete, lie f der T od teng räber davon 
und ließ das G ew ölbe offen. Als ich zu r B esinnung kam , e rinnerte  ich  m ich, Dich 
gesehen zu haben , und  so eilte  ich h ie rh e r.“

Am ändern  M orgen ließ sich A dolph bei seinen P flegeältern  anm elden, e r 
■wurde freundlich  em pfangen; sie baten , T rau e rk le id e r anzulegen und  m it ihnen  
den V erlust ih re r einzigen T och ter und  se iner jugend lichen  G espielin  zu betrauern . 
„W äre  unsere  T o ch te r noch am L eben, kein  A nderer sollte ih re  H and  erhalten , 
als D u, lieber A dolph.“

H ierau f w urde ein G astm ahl angestellt, und  alle G äste, die zum  B egräbniß  
gew esen, dazu eingeladen. A ls sie an der T afe l saßen, un terh ie lten  sich die G äste  
mit E rzäh lungen . Als die R e ih e  an A dolph kam , erzäh lte  e r: „ Ich  habe  m ir in 
m einen K inderjahren  eine B lum e gepflanzt1), sie  w ar die schönste, die im  G arten  
stand. Ich  kam  fort und  sah  sie n ich t m eh r; sie w urde m ir du rch  einen ändern  
en trissen . Sie begann zu w elken, da trieb  m ich m ein H erz sehnsuchtsvo ll, noch 
einm al m eine P flegeältern  zu sehen . Ich  g ing in den  G arten  u n d  sah die schöne 
B lum e w elken ; ich rich te te  die B lum e au f und  pflegte sie, daß sie w ieder auf
blüh te . N un an tw orten  Sie m ir: ob ich, der sie pflegte, oder der, der sie v e r
w elken ließ, ein R e c h t daran  h a t? “ A lle G äste stim m ten überein , daß die B lum e 
dem  zukom m e, der sie gepflegt und erhalten  hat. „Nun erlauben  Sie, ge lieb te  
A eltern  und  F reunde, daß ich die B lum e h o le .“ |

A dolph g ing ; aber w ie ers taunten  die A eltern, als e r m it E m ilien  w ieder 
zurückkehrte . E r sp rach : „L iebe A eltern, h ier is t die B lum e, nun sp rech t E uer 
U rthe il.“ — Sie schlossen E m ilien  und A dolphen in ih re  A rm e und  gaben  den 
Segen zu ih re r V erlobung . Aus dem  T rau erm ah l w urde ein P reudenm ahl, und  
bald  w ar die H ochzeit. Ih r  aufgezw ungener B räu tigam  m ußte ab treten . A dolph 
übernahm  seiner P flegeältern  H andlung  und  leb te  m it se iner E m ilie glücklich , j

D ie  le b e n d ig  b e g r a b e n e  B r a u t2).
1. In  der Hauptstadt Kopenhagen Adolph weihte sich dem Stande

Lebte einst ein Handelsmann, Seines lieben Pflegeherrn,
Der durch kluges, frisches Wagen Blieb nicht nur im Heimathlande,
Geld und Gut gar viel gewann. Sondern selbst beim Pflegeherrn.
Von fünf Kindern blieb nur leben 3 Die er stiindlich sonst geSpr 0chen,
Ihm  ein zartes Töchterlein, Die er brüderlich geliebtj
Zum Gespielen ward gegeben Laut fühlt er sein Herz erpochen,
Ih r des Gärtners Sohn, noch klein. Wenn sie nur die Hand ihm giebt

2. Adolph und Emilie liebten Kaum wird es der Vater iDne,
Sich wie ein Geschwisterpaar, Daß Emilien Adolph liebt,
Lernten fleißig und betrübten Zürnt er so ob ihrer Minne,
Keine Seel’ im ganzen Jahr. Daß er ihm den Abschied giebt.

1) Nach Pradel (Mitt. 14, 103) hätte dieses an Boccaccio (oben S. 368*) erinnernde 
Gleichnis auch in der Eckersdorfer Fassung (C) des folgendes L ie d e s  gestanden: „Ein 
Gärtner zog eine Blume auf, ein andrer brach sie ab; wem gehört sie zu R echt?“

2) V a r ia n te n  der Fassungen BCDE: 1,5 Von zwölf C — 1,7 Und das war des 
Vaters Streben CDE —  1 ,8  Adolf der Emilie klein B; Sich dem Kinde ganz zu weihn. 
| Zum Gespielen ward erkoren | Adolf, eines Gärtners Sohn, | Der die M utter früh ver
loren, | Dessen Vater dient um Lohn CDE — 2,5 —3,4 fehlen in CD — 3,7 mit seiner 
Miene C; und machte Miene D — auf 3,8 folgt in E: Doch bevor sich beide trennen, |
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4. Als drei Jah r’ dahin geschwunden, 
Da erschien ein reicher Mann,
Der Emilien schön gefunden,
Hielt um sie beim Vater an.
Doch sie konnte ihn nicht liebea,
Da ihr Herz für Adolph schlug.
Drum ward schnell ein Brief geschrieben, 
Der die Kunde zu ihm trug.

5. Kaum las Adolph diese Kunde,
So griff er zum Wanderstab,
Reisete zur selben Stunde 
Sehnsuchtsvoll von Bremen ab.
Als er nahet Kopenhagen,
Hört er feierlich Geläut
Und vernimmt auf sein Befragen:
„Eine Reiche hat H ochzeit!“ |

6. Schnell durchzieht er Straßen, Gassen, 
Eilt zum V ater klagend laut:
„Ach wie groß ist mein Verlangen,
Noch einmal zu sehn die B raut!“
Kaum hat er dies W ort gesprochen,
Nahet eine Menschenschaar,
Und es wallt mit Herzenspochen 
Die Geliebte zum Altar.

7. Als man Adolph’s Hause nahet, 
Blickt die Braut es traurig  an,
Sinket, eh’ man sie umfahet,
Leblos hin zur Erde dann.

Nichts vermag der Eltern Klage, 
Fruchtlos müht der Arzt sich ab,
Drum senkt man am dritten Tage 
Sie in ihrer Väter Grab. —

8. Um die m itternächt’ge Stunde 
Pocht es stark an Adolph’s Thür,
Und ihm klingt’s wie Geisterkunde: 
„Adolph! Adolph! öffne m ir!“
Aengstlich wird die Thür erschlossen,
Und mit Furcht läß t man sie ein;
Doch die Freudenthränen flössen.
Denn sie hatte Fleisch und Bein.

9. „Mich des Brautschmucks zu berauben, 
T rat der Todtengräber ein;
Er entfernt des Sarges Schrauben,
Plündert mich bei Lichtes Schein.
Doch ein Ring, des Bundes Zeichen,
Der längst zwischen uns besteht,
Wollte nicht vom Finger weichen,
Daß ihm die Geduld vergeht.

10. „Da versetzt mit scharfer Waffe 
Er mir einen scharfen Schnitt,
Daß im Sarg ich mich aufraffe 
Und er eiligst von m ir schritt.“ —
Kaum drang diese Wundermähre 
Zum betrübten Elternpaar,
Giebt man Gott gerührt die Ehre 
Und führt Adolph zum Altar.

Schwuren sie mit Mund und Hand, | Für einander treu zu brennen, | Trenne sie auch 
Meer und Land. CD bieten Unverständliches: Den er stündlich hat gesprochen, | Doch 
die Herzen konnte er nicht trennen, | Trennte sie auch Meer und Land. — 4, 2 Kam ein 
schöner reicher H err B — 4,4 Um sie warb beim Vater sehr B — auf 4, 8 folgt in E: 
Eile, Adolf, mich zu retten! | Man will rauben dir mein Herz, | Mich an einen Freier 
ketten. | Eile, ich vergeh vor Schmerz! CD fast ebenso — 5,4 Hamburg C — 6,2 E ilt dem 
Vaterhause zu | Und erfähret mit Erblassen, | Seine Emilie freit im Nu. | Schluchzend 
[Und nun] hielt er fest umschlungen | Seinen Vater, klagend laut CDE — G, 2—4 Eilt zum 
Vater klagend hin: | Kann von meiner Lieb nicht lassen, | N icht ohn sie durchs Leben 
ziehn B — 6,5—7,8 Als Emilie ihn erblicket, | Stürzt sie leblos vor ihm hin. | Keinem 
Arzt ist es geglücket, | Sie dem Grabe zu entziehn B — 7,3 Und getroffen von einem 
Schlage C — 8,1 — 3 fehlen CD — auf 8,4 folgt in E: Zitternd eilet er zum Fenster, | 
Schauet leise dann hinaus | Und erblickt statt der Gespenster I Schaut [Schön?] Emilie 
vor dem Haus E; verstümmelt in C: Und er schaut hinaus zum Fenster, | Und er sieht 
statt der Gespenster | Emilie seine Braut — 8,5—8 Als der Stimme er gehorchet, | T ritt 
Emilie zu ihm ein, | Die im Grabe gar erwecket | Will vom Totengräber sein. | Sie erzählt 
m it leisem Worte, | Während er sich an sie schmiegt, | Wie’s geschehn am Todesorte, | 
Daß an seiner Brust sie liegt: B — 9, i Um die mitternächtge Stunde B — 9,3 — 4 Er 
beraubt mit bleichem Munde | Mich bei hellen Lichtes Schein B : ähnlich E — 9, 6 bestand 
BE — 9,8 Er darob in Wuth entbrannt BE — 10,4 Und dann eilend zu dir schritt E — 
10,6 geliebten B — 10,8 Und führt beide B. — Man erkennt aus den Varianten zu 1,8. 
3 ,8. 4, 8. 6, 2. 8, 4, dass A aus einer ausführlicheren Rezension geflossen ist, deren Reste 
sich in den trümmerhaften und entstellten jüngeren Fassungen CDE erhalten haben und 
von der sich die selbständig ändernde Fassung B ain meisten entfernt. A hat 80, B 72, 
CD 79, E 96 Verse.
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Der seutimentale Vortrag der Prosaerzählung zeigt, dass ihre Ent
stehung frühestens in die letzten Jahre des 18. Jahrhunderts zu setzen ist. 
Offenbare Mängel, wie die Schwächlichkeit des Liebhabers der Tochter 
seines Wohltäters, die schattenhafte Gestalt des Nebenbuhlers, die unklare 
Vorstellung von Kopenhagens Lage, übergehe ich und weise nur darauf 
hin, dass Emilie am Hochzeitstage beim Anblicke des heimlich Geliebten 
in eine todesähnliche Ohnmacht sinkt, dass in ihrer Erweckung durch 
den Leichenräuber ein (auch bei Scribe beobachtetes) Eindringen eines 
Motivs der ersten Sagenversion in die zweite, romantische Form vorliegt 
und dass sich in Adolfs Rätselrede das bei Boccaccio und Cats die Vor
stellung der wiederbelebten Frau einleitende Gleichnis in etwas ver
änderter Gestalt fortpflanzt. — Nicht aus dieser beliebten ‘Volksnovelle’ und 
ihrer kürzeren Versifizierung im Metrum von Schillers Ritter Toggenburg 
geflossen ist eine in H esse n  aus mündlicher Überlieferung aufgezeichnete 
Fassung1), welche die Kaufmannstochter Thereschen nennt, den Liebhaber 
zu einem Schäferssohn Hänschen macht und von einer genaueren Orts
angabe absieht; denn hier ist nicht der Totengräber, sondern der älteren 
Sagengestalt entsprechend der unglückliche Liebhaber der Erwecker; er 
zieht mit dem Mädchen heimlich von dannen und stellt es erst nach 
einigen Jahren ihren Eltern als seine Frau vor. Dazu stimmen zwei 
Volksmärchen aus M ähren , deren Kenntnis ich Herrn Prof. Dr. G. Polivka2) 
verdanke. Dagegen fehlt das erotische Moment in einer Erzählung, die 
Herr Professor 0 . Knoop von einem Schüler in R ogasen  vernahm und 
mir brieflich übermittelte: ein Student wettet, um seine Furchtlosigkeit 
zu erweisen, dass er nachts die Leiche eines soeben begrabenen Mädchens 
holen und in sein Zimmer bringen wolle; als er das ausgeführt und sich 
schlafen gelegt hat, erwacht die Tote auf dem Tische und verlangt ein 
Glas Wasser: er bringt sie morgens zu ihren Eltern und erhält eine gute7 0 0 o
Belohnung. In ändern slawischen Varianten aus K ro a tie n , P o le n  und 
K le in ru s s la n d , die Polivka herangezogen hat, wird die Totenerweckung 
nicht als ein unerwarteter Zufall geschildert, sondern als eine durch zauber
kräftige Gebete oder Talismane (Eidechsenkraut, Lebenswasser) bewirkte 
W undertat; es ist also eine Kombination mit fremden Märchenkreisen 
eingetreten. Ein in d isc h e s  Märchen der Vetälapancavincati8) lenkt gar 
in den Streit der kunstreichen Gesellen um die belebte hölzerne Frau über.

1) Hoffmeister, Hessische Volksdichtung 1869 S. 86 nr. 93 ‘Thereschen’.
2) Polivka, oben 13, 410—412: Zu der Erzählung von der undankbaren Gattin. — 

Zwei von Herrn Prof. 0 . Knoop mir freundlich mitgeteilte Volkssagen aus Kujavien legen 
das Hauptgewicht auf die Erlebnisse der Scheintoten im Jenseits, auf ihre W anderung 
durchs Fegfeuer bis an die Himmelspforte.

3) Oesterley, Baitäl Pachisi 1873 S. 39 nr. 2. Tawney, Kathä Sarit Sägara 2, 242
ch. 76 (1884). Lescallier, Le tröne enchante 1, 111 (1811. Nachgewiesen von Professor
Th. Zachariae). Swynnerton, Indian nights’ entertainmenfc 1892 p. 237.
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Einheitlicher und schöner empfunden ist es jedenfalls, wenn der 
Dichter der oben S. 371 zitierten p o r tu g ie s is c h e n  Romanze ‘Guimar’ die 
Belebung der toten Jungfrau dem Mitleide der gnadenreichen Gottes
mutter zuschreibt. Als Don Johann verzweifelnd an Guimars Sarge sich 
erstechen will, wirkt Maria ein Wunder:

Die Gestorbne reicht die Rechte 
Ihrem  HerzgeliebteD hin,
Und die holden Augen öffnend 
Lächelt sie ihm sanft und mild.

Ebenso tritt Maria in der in Barcelona spielenden sp an isch en  
Romanze ‘La amante resuscitada’ im entscheidenden Augenblicke hilfreich 
ein, und auch in einem a rm e n isc h e n  Märchen1) weist sie im Traume 
den Burschen an, das Grab der Neuvermählten nachts zu öffnen, dann 
aber still heimzugehen; die Braut erwacht, schreitet allein zum Hause 
ihres angetrauten Mannes und ihrer Eltern, wird aber gleich Ginevra 
d’Almieri (oben S. 369) als Gespenst fortgewiesen und pocht endlich bei 
ihrem früheren Geliebten an.

Alle bisher erwähnten Erzählungen stammten, wenn wir von dem nur 
teilweise hergehörenden indischen Märchen absehen, aus Europa; wir 
treffen indes unsern Stoff auch in Asien an. In einem k irg is is c h e n  
‘Büchergesange’a) wird berichtet, wie ein Derwisch namens Adam abends 
an den Gräbern vorüberwandelnd aus einem Grabe eine Stimme vernimmt. 
Als er dieses öffnet, findet er die kurz zuvor bestattete Tochter des 
Herrschers, die mondgleiche Jungfrau Sakyp Dschaman. Er zieht die 
Wiedererwachte heraus und will sie zu ihren Eltern bringen; aber sie 
spricht: „0 Adam, du bist mir Vater und Mutter; was habe ich früher 
von Vater und Mutter gesehen? Du sprich von mir zu keinem Menschen! 
Wenn ich sterbe, will ich aus deiner Tür hinausgehen.“ Der Derwisch 
holt einen Mulla, der die Trauung vollzieht, und die Prinzessin lebt 
sieben Jahre in Adams Hause verborgen, bis ihre alte Amme in dem 
jungen Sohne der Prinzessin deren Züge erkennt und die Fürstin ver
anlasst, des Knaben Mutter holen zu lassen. Als der Fürst die totgeglaubte 
Tochter wiedersieht, erhebt er ihren Mann zum Wesir. — Verwickelter 
ist die Handlung in einer c h in e s isc h e n  Novelle der Sammlung Lung-tu- 
Kung-ngan8). Der junge Gelehrte Fan-Sien wird vom Vater genötigt, 
seiner Geliebten Hoa-hien zu entsagen und eine andre Ehe zu schliessen. 
Die verlassne Jungfrau fällt vor Betrübnis in Ohnmacht und wird als eine

1) Wlislocki, Märchen der Bukowinaer und Siebenbürger Armenier 1891 nr. 52 ‘Die 
scheintote Geliebte’.

2) Radloff, Proben der Volksliteratur der türk. Stämme Südsibiriens 3, 742 ‘Sakyp 
Dschaman’ (1870).

3) C. Puini, Novelle cinesi tradotte (Piacenza 1871) p. 71 = Axon, Transactions of
the R. society of lit. 2. ser. 24, 76.
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Tote begraben. Aber als ihres Vaters Diener Li-Sin nachts zu ihrem 
Grabe schleicht, um die heimlich verehrte Herrin zu küssen, erwacht sie 
und lässt sich bereden, nicht ins Elternhaus zurückzukehren, sondern ihres 
Erweckers Weib zu werden. Sechs Monate leben beide zusammen, da 
brennt nachts ihr Haus nieder; Hoa-hien, im Getümmel von ihrem Manne 
getrennt, sucht bei ihrem Vater Zuflucht, wird aber (gleich der Floren
tinerin Ginevra) als Gespenst abgewiesen. Nun pocht sie an ihres früheren 
Geliebten Tür und erinnert ihn an den roten Elfenbeinball, den er ihr 
einst zugeworfen habe. Fan-Sien lässt Weihrauch anzünden, um dem 
ruhelosen Geiste Frieden zu verschaffen; als sie weiter klagt, tritt er 
hinaus, gebietet ihr, zu ihren Eltern zu gehen, und schliesst dann wieder 
seine Tür; als ihre lauten Bitten nicht auf hören, stürzt er, um dem Spuk 
ein Ende zu machen, nochmals hinaus und schlägt ihr mit einem Schwert 
das Haupt ab. Die Wächter finden die Leiche, und ihr Vater, durch eine 
Traumerscheinung unterrichtet, verklagt den Mörder seiner Tochter. Der 
weise Richter Pao-Kung jedoch verurteilt den entlaufenen Diener Li-Sin, 
der sich infolge einer öffentlichen Aufforderung als Öffner des Grabes 
und Erwecker des Mädchens gemeldet hatte, um die verheissene Belohnung 
zu erhalten, als den Urheber des ganzen Unfalles zur Enthauptung und 
spricht Fan-Sien frei. Allein Reue und Kummer werfen diesen aufs 
Krankenlager, auf dem er seinen Geist aufgibt.

Diese blutige Schauernovelle, über deren Alter ich nicht zu urteilen 
vermag, zeigt jedenfalls nicht jene Einfachheit, die das Kennzeichen der 
Ursprünglichkeit ist; vielmehr vereinigt sie zwei sich schlecht miteinander 
vertragende Motive: die erweckte und ihrem Erwecker folgende Schein
tote und die nachts aus dem Grabe heimkehrende, aber von den nächsten 
Verwandten als Gespenst zurückgewiesene Tote, und schliesst sie zu einer 
tragischen Lösung zusammen. Seltsam verwandelt tritt uns hier unsre 
mittelalterliche Sage entgegen, und doch kaum stärker verändert als in 
den neuesten Bearbeitungen der österreichischen Dichterin Enrica 
v. Handel-Mazzetti, deren Heldin ihrem Retter, dem wegen Grabes
schändung zum Tode verurteilten Diebe, aus freiem Entschlüsse vor 
Gericht Hand und Herz bietet, oder der Schwedin Selma Lagerlöf, bei 
der die auferstandene Ingrid ihren Erwecker in selbstüberwindender Liebe 
von jahrelangem Irrsinne heilt, oder gar in Georg Hirschfelds Drama ‘Das 
zweite Leben’ (Berlin 1910), wo ein Anatom plötzlich in dem gestohlenen 
Leichnam Leben entdeckt und durch Hypnotismus in der von ihm Auf
erweckten, mit der er sich vermählt, jede Erinnerung an die Vergangenheit 
zu tilgen sucht. Die Frage, ob hier eine Wanderung des Motivs von 
Westen nach Osten stattgefunden habe oder umgekehrt, lassen wir vor
läufig besser unbeantwortet. Deutlicher zeigt sich uns die allmähliche 
Entfaltung und Ausgestaltung der Sage in den europäischen Fassungen, 
welche in bezug auf den Stand der Heldin (Jungfrau, Braut, Frau, Kind
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betterin) und ihres Retters (Dieb, Liebhaber, zufällig am Grabe Vor
übergehender), seine Belohnung (Begnadigung des Diebes, Verzicht des 
Liebhabers, Befreiung von Krankheit und Lebensgefahr, Heirat; nur im 
Chinesischen Tötung) und das Verhalten des Ehegatten (freudige Auf
nahme, Unglaube oder Abwehr aus Gespensterfurcht oder Widerwillen) 
ziemlich alle Möglichkeiten erschöpfen. Von den beiden Gruppen mit 
dem Ringdiebstahl und dem Kussmotiv ist die erste zwar erst aus dem 
Jahre 1499 bezeugt, aber als die einfachere Sagenform sicherlich älter als 
die bereits im 13. und 14. Jahrhundert auftauchende romantische und 
verwickeltere Gestalt. Einen Zusammenhang mit den oben S. 355 be
sprochenen Episoden aus den griechischen Romanen des Chariton und 
Xenophon glaube ich durchaus ablehnen zu müssen; vielmehr kann der 
U rs p ru n g  der Erzählung sich recht wohl auf einen wirklichen Vorfall 
gründen, den die mündliche Tradition weiter ausschmückte; denn schon 
um 1300 berichtet Arnaldus von Villanova1) von im Grabe erwachten 
Scheintoten und warnt vor der Unsitte voreiliger Bestattung, besonders in 
Pestzeiten; ebenso Alexander Benedicti um 1500 und andre Ärzte. Was 
wir aber von der A u sg e s ta ltu n g  und Lokalisierung der Sage in den ver
schiedensten Gegenden (insbesondere Deutschland und Italien) vom 14. bis 
ins 19. Jahrhundert kennen lernten, das bewahrheitet aufs schönste Schillers 
Worte:

Alles wiederholt sich nur im Leben,
Ewig jung ist nur die Phantasie;
Was sich nie und nirgends hat begeben,
Das allein veraltet nie.

B erl in.

1) Arnaldus Villanovanus, Breviarium practicae 1, 14 (Opera, Basel 1585 p. 1080 B): 
‘Vidi enim et audivi hoc de multis, qui taliter subterrati fuerunt et postmodum auditi 
sunt in sepulcro clamantes, u t iuvarentur, infra spatium LX horarum. Et alii, qui 
mortui sunt in sepulcris et postmodum in processu temporis, cum aperta sunt sepulcra 
eorum, inventa sunt linimenta eorum dilacerata ab ipsis et ipsi cum bracchiis et pedibus 
dissolutis mortui sunt inventi.’ — Alexandri Bcnedicti Veronensis De re medica opus, 
Basel 1549 p. 193 (lib. 10, c. 9): ‘Feminae aliquando in vulvae cruciatu elatae in se- 
pulchris ad vitam rediere, quae pro alterius mortui sepultura detectae locum mutavere 
atque ita  miserrime mortuae inventae sunt.’ Und p. 555 (De pestilenti febre c. 1): ‘Una 
ex magnis matronis hoc modo sepulta paulo post visa est mortua, tarnen quae sedens et 
emota loco inter cadavera revixerat; evulsae comae dilaniatumque ungue pectus maiori 
indicio fuere.’ — Vgl. auch die oben S. 354 erwähnten Geschichten von Asklepiades und 
Apollonios von Tyana.
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Volksglauben und Volksmeinungen aus Schleswig- 
Holstein.

V on Heinrich Carstens f .

1. Glück nnd Unglück.

1. D ie g rosse Zehe eines H ingerich teten  in  der T asche  bring t G lück im 
K artensp ie l (D ithm arschen). — 2. E in Schw einsgehör in der T asche  bring t G lück 
beim  K artensp iel (S tapelholm ). — 3. W e r G lück haben  w ill beim  K artenspiel, 
m uss sich  an einen S chw einstrog scheuern  (D ithm .). — 4. E in ‘K noop’ (früheres 
dänisches V ierbankschillingstück) in der T asche , ohne dass m an  es w eiss, b ring t 
G lück im K artensp ie l (K leinsee in S tapelholm ). — 5. U n term  B alken  sitzen beim  
K artensp iel b rin g t U nglück (D ah renw urth  bei L unden). —  6. A uf ein L o tterie los 
oder au f sonst e in  Los, das m an erhält, m uss m an spucken, dann gew innt es 
(K ellinghusen a. d. Stör). — 7. E in  w eisser F leck  un te r dem  N agel, vorzüglich 
der linken  H and, bedeute t G lück, und  das aberg läub ische  V olk  hü te t sich, den 
N agel zu beschneiden , der die G lücksblum e träg t (Schütze, H olstein isches Id io tikon
1, 116). — 8. W er in einen D ien st tritt, m uss sich v o rher an einen Schw einstrog  
scheuern ; das b ring t G lück (O sdorf bei G etto rf im  D änischenw ohld). — 9. T ritt 
jem an d  in einen D ienst und zerb rich t sofort etw as, so b ring t das G lück (D ithm .).
—  10. W ächst ein H ollunder (Sam bucus n iger) u n te r der M auer heraus, so b ringt 
das G lück (S chw ienhusen bei D elve in D ithm .). — 11. E in  v ierb lätteriges K lee
b latt b ring t G lück, desg leichen  ein sechsb lä tteriges; ein fünf b lätteriges b ring t 
U nglück (L unden in D ithm . Schütze 2, 273). — 12. F in d e t m an im  B rote ein 
heiles R oggenkorn , so m uss m an es in  der T asche  bei sich  tragen, da  das G lück 
b ring t (D ithm .). —  13. E in  ganzes R oggenkorn  im  B rote bedeu te t grosses G lück 
(D rage in  S tapelholm ). —  14. Schönm alven (A butelon), E feu und  F uchsien  soll 
m an n ich t als T opfgew ächse ziehen ; sie bringen U nglück (L unden). — 15. Efeu 
soll das grösste  U nglück sein (O sdorf bei G etto rf). —  16. In  einem  W eizenfeld, 
R oggenfeld , ü b e r einem  B runnen d a rf  m an kein H aus bauen ; das b ring t U nglück 
ü ber die B ew ohner (L unden). — 17. D ie B lüten vom M ohn bei sich tragen, 
b ring t U nglück (D ahrenw urth  bei L unden). —  18. D ie Z ahl 11 is t eine U nglücks
zahl, w eil sie die 10 G ebote ü bersch re ite t (Schütze 1, 301). — 19. M an da rf 
n ich t um kehren, w enn m an ausgeh t un d  etw as im  H ause  vergessen  h a t; ein 
anderer m uss es herausbringen  (K ellinghusen a. d. Stör). — 20. K om m t beim 
P lü tten  (U m ziehen) etw as entzwei, so b ring t das G lück (D ithm .). —1 21. B egegnet 
einem  bei einem  Angange ein ju n g e r M ann m it P ferd  und W agen oder ein 
R eite r, so b ring t das G lück (D ithm .). — 22. B egegnet e inem  bei einem  Angange 
ein altes W eib, oder läuft ein H ase quer ü ber den W eg, oder kom m t einem  
eine K atze entgegen, so kehre  m an um ; sonst gibts U nglück (D ithm .). — 23. Is t 
jem and  au f e iner T o u r und  stösst unterw egs m it dem  rech ten  F uss an einen 
Stein, so w ird die R e ise  n ich t gu t ablaufen (L übeck). —  24. W enn  bei einem  
A ngange eine schw arze K atze üb er den W eg läuft, so hat m an U nglück (K elling
husen a. d. Stör). — 25. L äuft einem , w enn m an ausgeht, eine K atze nach, so bedeute t
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das G lück. D aher w arf m an dem , der ausging, früher w ohl eine K atze nach, 
erzäh lte  m eine versto rbene Schw iegerm utter (B unsoh bei A lbersdorf). — 26. L äuft 
eine Spinne an jem andem  hinauf, oder sp inn t einen Faden vor ihm  n ieder, so 
b ring t das G lück (D ithm .). —  27. E ine w eisse Spinne b ring t G lück (Angeln). — 
27 a. E ine k leine Spinne b ring t G lück (D ithm .). — 28. Spinne nach U hr 12 bringt 
G lück, vor U hr 12 U nglück (Schw ienhusen  bei D elve.) — 29. E ine w eisse K atze 
b ring t G lück, eine schw arze U nglück (Angeln). —  30. V ogelschm utz am F en ste r 
b ringt G lück (L unden). — 31. E in  gefundenes H ufeisen ü ber der H austür oder 
S ta lltü r angebracht, b ring t G lück (A llgem ein). — 32. K om m t das V ieh nass a u f 
den Stall, so bedeu te t das G lück (K ellinghusen  a. d. Stör). — 33. D en K ehrich t 
d a rf  m an n ich t ü b e r die T ürschw elle  hinw eg fegen, da m an dann das G lück m it 
h inaus fegt (S tapelholm ). —  34. W enn m an jem anden  beim  A usfegen anfegt, so 
fegt m an ihm  das G lück fort (S tapelholm ). —  35. F ä llt das G las, das bei der 
R ich tred e  von dem  neu  erbauten  H ause herun tergew orfen  w ird, entzw ei, so b ring t 
das G lück ü b e r die B ew ohner; fä llt es n ich t entzw ei, so b ring t es U nglück 
(N orderdithm ., S tapelholm , K olonie C hristiansholm  bei H ohn). — 36. M acht
jem and  zufällig  beim  Sprechen einen R eim , so bekom m t er e tw as geschenkt 
(K ellinghusen). —  37. S ieht m an einen Stern vom H im m el fallen, so m uss m an 
sich in dem  A ugenblick etw as w ünschen; das geh t näm lich  in E rfü llung  (D ithm .).
— 38. L ieg t ein M esser au f dem  R ücken , so liegt jem and  im W asse r und kann 
sich n ich t helfen (M arne in D ithm .). — 39. B eschenken zw ei sich  gegenseitig  m it 
M esser oder Schere, so g ib t es S tre it (H usum ). — 40. Schere oder M esser a ls  
G eschenk zu geben , is t bedenklich  und schneidet die F reundschaft entzw ei 
(Schütze 4, 31). — 41. D as Jucken  des rech ten  Auges bedeute t T ränen , das des 
linken  F reude  (H usum ). — 42. W enn  das rech te  Auge juck t, so g ib t es etw as zu 
w einen, w enn das linke A uge juck t, etw as zu lachen (Süderstapel in Stapel
holm ). —  43. Legen die H ühner ein Sparei (d. i. ein k leines Ei, S tänderei), so 
bedeu te t das Unglück. E in  solches E i m uss m an h in te r einen Sparren  stecken 
(Schw ienhusen bei D elve). — 44. W er des M orgens schon so früh  singt, den 
trifft noch an dem selben T age ein Unglück. D as Sprichw ort sag t: D e V agele, de  
so fröh singt, de h a lt öw er D ag de K att (D ithm .). — 45. M orgens singen g ib t 
abends K lage (H ansen, C harak te rb ilder S. 11). — 46. Kein w ichtiges W erk  fange 
M ontags an ; M ontags w ird n ich t W ochen alt. K inder dürfen n ie  an einem  
M ontage zum  ersten  M ale in die Schule gesch ick t w erden; ers t rech t n icht darf 
der Schulbesuch nach übers tandener K rankheit an einem  M ontage w ieder be
g innen (L unden). — 46a . F re itags beginne keine R e ise ; kein Schiffer lichte die 
A nker; das b ring t U nglück (D ithm ., K ellinghusen). — 47. W äsch t m an sich m it 
einem  ändern  zusam m en in  dem selben W asser die H ände, so g ib t es S treit. 
Spuckt m an aber ins W asser, so geh t es gu t (D ithm ., E idersted t). — 48. Steigt 
m an m orgens zuers t m it dem  linken Fuss aus dem  Bette, so g ib t es sicherlich  
S treit. V on einem , der n ich t gu t gelaunt ist, h e iss t es: „D e is ok m it’n linkn 
Fot to irs  u t ’t B ett kam “ (D ithm ., Stapelholm , H usum ). — 49. A uf das erste 
S tück Geld, das au f einem  M arkte eingenom m an w ird, m uss gespuckt w erden, 
das b ring t G ew inn (D ithm .). —  50. Jedem  M enschen steh t sein Schicksal vor der 
Stirn geschrieben  (D rage in Stapelholm ). — 51. T re ib t Schaum  au f der Kaffee
tasse und  tre ib t n ich t an den R and , so erhält m an G eld (A llgem ein). — 52. G ibt 
es in einem  Jah re  v iele ‘G oldsm äd’ (G oldschm iede, L ibellen), so deutet das au f 
K rieg (F eddringen  in D ithm .). — 53. H ände besehen  gib t S treit (Erfde in S tapel
holm ). — 54. F inger besehen g ib t S tre it (K ellinghusen). — 54a. V erliert jem and  
den T rau ring  oder zerspring t d ieser, so g ib t es U nglück (L unden). — 55. W irft
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m an einen Spiegel entzw ei, so g ib t es sieben Jah re  U nglück (F ried richstad t a. d. E  ).
—  56. W enn vor einem  v o rüber eine E lste r ü b e r den W eg fliegt, so p ass ie rt ein 
U nglück (K ellinghusen). — 57. In  einem  S cha ltjah r p assiert viel U nglück (Süder- 
stapel in S tapelholm ). — 58. W er durchs F en ste r kriech t, w ird n ich t grösser. 
K leine K inder dürfen  n ich t durch  ein offenes F en ste r gehoben  w erden  (D ithm .).
—  59. Zwei P ersonen  dürfen n ichts m ite inander teilen, z. B. Brot, da  das die 
F reundschaft zers tö rt (D ithm .). — 60. N adeln  d a rf  m an n ich t w egschenken, da 
das die F reundschaft ausstich t (D ithm .). — 61. F ü r  N adeln d a rf m an sich  auch 
n ich t bedanken (D ithm .) — 62. E iner H exe d a rf  m an keine  N adel le ihen ; sie tu t 
e inem  le ich t etw as an (D ah renw urth  bei L unden). — 63. E ine M ehlgase da rf 
m an e iner H exe n ich t leihen (L unden  in D ithm .). — 63 a. E in  M ehlsieb d a rf  m an 
e in e r H exe n ich t le ihen  (D rage  in S tapelholm ). —  64. D er helle F unke am  L ich t 
zeig t an, dass ein D ieb im  H ause is t (D ithm .). — 65. W enn m an niest, so geh t 
das, w as m an in dem  A ugenblick denkt, in  E rfü llung  (P re il bei L unden). — 
66. E inen D onnerkeil (B elem niten), de r m it einem  Blitz, der irgendw o zündet, 
vom  H im m el fährt, soll m an au fheben , weil e r G lück bringen soll (Schütze 2, 
252). — 67. E in  K reuz von einem  K irchhof im  H ause  b ring t U nglück (L unden).
— 68. Beim Sandstreuen  in der S tube d a rf  m an keinen  Sand au f einen G egen
stand  w erfen, das b ring t a lle rle i U nglück (G egend von H ohenw ested t). — 69. Z ieht 
m an W äsche verkeh rt an, so g ib t es S treit (S üderstapel). — 70. L iegt eine 
H arke  m it den Z inken nach oben und  fä llt in gew issem  U m kreis davon jem and  
ins W asser, so m uss derse lbe  ertrinken  (L unden).

2. Träume.
1. T räu m t m an von B rand , so bekom m t m an B lut zu sehen  (C hristiansholm  

bei Hohn). — 2. T rau m  von F euer bedeute t G eld (D ithm .). — 2 a. T räum t m an 
von B rand, so m uss m an die Sum m e der Jah re , die d iejenigen P ersonen  zählen, 
d ie m an au f der B randstä tte  antrifft, in der L otterie besetzen  (L ahn bei L unden).
—  3. W e r ein H aus b rennen  sieht, m uss die N um m er des H auses in d e r L otterie
besetzen  (L unden). — 4. E in H aus im  Innern im  T raum e brennen  sehen , bedeute t 
e ine L eiche (L ahn bei L unden). —  5. T räu m t m an von Blut, so bedeu te t das 
F eu e r (D ithm .). —  6 . T räu m t m an von E iern , so g ibt es S tre it (D ithm .). —
7. W as m an in  der ers ten  N acht in  e iner neuen W ohnung  oder in e iner frem den 
W ohnung  träum t, geh t in E rfü llung  (D ithm ., Stapelholm ), — 8. T räum e in der 
Scheidenacht zw eier Jah re  oder in d e r G eburtstagsnach t gehen in  E rfü llung
(S chütze 1, 259). — 9. W er von N um m ern träum t, m uss d ieselben in der L otterie  
besetzen  (D ithm .). —  10. T räu m t man, dass m an m it e iner Person, die schon 
längst verstorben , zusam m en ist, so bedeute t das eine L eiche (D ithm .). —
11. T räu m t m an von einem  T oten , so m uss m an, sobald m an aufw acht, ein 
Y ate runser fü r ihn  beten  (D rage  in Stapelholm ). —  12. T raum  von M äusen be
d eu te t Z w ist (Schütze 3, 126). —  13. W er von Schlangen träum t, kom m t in 
G esellschaft (F eddringen  in D ithm .). — 14. S ieht m an im  T raum  einen Sarg, so 
bed eu te t das G lück (B lankenm oor bei N euenkirchen). — 15. T raum  von L äusen  
b edeu te t eine L eiche (L ahn bei L unden). — 16. T räu m t man, dass m an ins
W a sse r  gefallen oder im W asser um herschw im m t, so bedeu te t das eine schw ere
K rankheit (D rage in  S tapelholm ). —  17. T räum t m an von Zähnen, so h a t m an
den folgenden T ag  G lück (K ellinghusen). —  18. T raum  von K indern, von P ferd  
und  W agen  bedeute t G lück (D ithm .). —  19. T raum  von L äusen  bedeu te t S treit 
(D ithm .). — 20. T raum  von G eld bedeu te t S treit (D ithm .). —  20a. W er rück
w ärts ins B ett steigt, träum t etw as G utes (N orderdithm .). — 21. H at jem and  im
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T rau m  m it w eissem  Z eug zu  tun, so d eu te t das T ra u e r  an (L unden). — 22. Ein 
H aus im  T rau m  hell b rennen  sehen, bedeu te t G lück; dunkel m it R au ch  und  
Q ualm  U nglück (D ithm .). — 23. E in  T raum  von ausgefallenen Zähnen bedeute t 
K rankheit oder T od  (D ithm ., H usum ). — 24. T raum  von K leingeld bedeu te t S treit 
(D ithm .).

3. Zauberei.
1. W er einen falschen Schilling  in der T asche  hat, kann ‘O genverschrön’ 

(B lendw erk , Z auberw erk) sehen (D ithm .). —  2. W e r ein v ierblätteriges K leeblatt, 
ohne  eigenes W issen , bei sich träg t, kann ‘O genverschrön’ sehen (L unden). Vgl. 
M üllenhoff, Sagen nr. 563. Kl. G roth, Q uickborn  1, 195. —  3. U m  ein Stück 
W ild  zum  Stehen za  b ringen  und  sicher sch iessen  zu können, schreibe der Jäg e r 
au f die F lin te : „D at D ai D i!“ und  e r kann alles W ild  treffen. P u lv e r von g e 
erb ten  S ilbersachen  e innehm en dien t zu r E ntzauberung  (Schütze 4, 224). — 
4. W enn m an in d ieF u sssp u r eines D iebes einen N agel schlägt, so m uss der D ieb das G e
stohlene w iederbringen (D ithm .) — 5. M an fange einen M aulwurf, ziehe dem selben 
lebendig  das F e ll ab, so dass die V orderfüsse daran  sitzen  b le iben ; und  daraus 
fertige m an sich einen G eldbeutel, der dann im m er G eld halten  w ird (R ehm  bei 
L unden). —  6. W enn  m an die F u sssp u r eines D iebes aufnim m t, in e ine ‘P ase ’ 
steck t und  so in den R au ch  hängt, so m uss der D ieb, w enn e r n ich t das G e
stohlene w iederbring t, elendig lich  um kom m en (L unden). — 7. Is t O bst gestohlen 
w orden, so verg rabe  m an eine Katze lebendig  (beim  O bstbaum ?), und  so, w ie die 
sich in der E rde  quälen  m uss, so m uss der D ieb sich quälen und  sterben 
(Feddringen  in  D ithm .) — 8. I s t m an bestohlen  w orden, so m ale m an ein Auge 
au f Papier, zers teche  dasse lbe  m it e iner N adel, und  der D ieb m uss ein Auge 
verlieren  (L unden). — 9. „H ü t is N icasiusdag!“ an die S tuben tü r geschrieben 
verscheuch t R a tten  und  M äuse (Schütze 3, 176). — 10. W ill ein unbändiges Pferd 
sich n ich t beschlagen lassen, so gehe m an dreim al um  dasselbe herum  und 
sp reche: „U ni, nu-ni, n e -r i!“ und  das P fe rd  steh t w ie ein Lam m  (N orderdithm .).
—  11. In  der N eujahrsnach t zw ischen 12 und  1 U hr legen die B ew ohner eines 
H auses sich au f den B auch und w erfen die Pantoffeln von den Füssen, und zw ar 
über Kopf. Je  nachdem  nun die Pantoffeln m it der Spitze oder n ich t nach der 
T ü r h in  liegen, deu te t m an daraus, ob d ie  P erson  als B rau t aus dem  H ause 
ziehen oder noch darin  b leiben w ird  (D ithm ., S tapelholm . Vgl. Schütze 2, 11; 
4, 286). —  12. W enn jem and  beim  Schw ören die d re i F inger der rech ten  H and 
in  die H öhe heb t und d re i F inger der linken H and von sich nach unten streckt, 
so kann e r gerne falsch schw ören, der M eineid schadet ihm  nichts (K ram per 
M arsch).

4. Vorbedeutungen, Teufel und Gespenster.
1. E inen K nopf da rf m an nicht au f dem  K örper annähen  (D ithm .). — 2. Eine 

helle Stelle am  L ich t bedeute t einen D ieb  im  H ause (Schütze 1, 209). — 3. E ine 
helle  Stelle am L ich t bedeu te t für die nächste Zeit einen B rief (Schütze 1, 149. 
F edd ringen  in D ithm .). —  4. D as Jucken  der inneren  Handfläche bedeu te t G e
w inn. D as Jucken  der N ase bedeu te t N eues in E rfahrung  bringen, oder etw as 
G utes erfahren , oder aber auch einen D reck  zu riechen ; auch die Schm erzens- 
träne  (D ithm ., Stapelholm . H ansen, C harak te rb ilder S. 10). —  5. W enn zw ei zu r 
g leichen Zeit denselben G edanken aussprechen, so leben sie noch ein Ja h r  zu
sam m en (D ithm ., S tapelholm ). — 6. In  der N eujahrsnach t schm ilzt m an Blei oder 
W achs, g iesst es aufs W asse r und deutet aus den en tstehenden  F iguren  sich oder 
ändern  G lück oder U nglück (Schütze 1, 12). — 7. In  der N eujahrsnach t g iesst man 
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E iw eiss aufs W asse r und lässt es b is zum  N eu jah rstage  stehen. Aus der F orm  deu te t 
m an dann au f G lück oder U nglück (Schütze 1, 297). — 8. W enn  bei einem  B rande das 
Y ieh  losgebunden ist, so m uss m an es m it dem  H andrücken  (m it de verw ende 
H and) sch lagen ; dann geht es h inaus und  keh rt auch  n ich t zurück  in  das b rennende 
H aus (D rage  in S tapelholm ). —  9. W ill m an d ie R au p en  losw erden, so sam m le 
m an sich  vor S onnenuntergang eine ungerade  Z ahl und  gehe dam it gegen den 
L au f der Sonne an ein W asse r und  w erfe sie da h inein  m it den W o rten : „H ier 
b ring’ ik  jü m  an d issen  O rt; un  all de in m in G arn kam t, de folg jüm  n a .“ Im  
N am en -J- -J- -J*. (Y on F rau  Schacht aus F inkenw erder). — 10. M an sam m le d re i 
R au p en  und  w erfe die ins Feuer, so verschw inden  auch die ändern  (S üderstapel 
in Stapelholm ). — 11. W er im  B esitze eines E rbsch lüsse ls ist, kann dam it einen 
D ieb erm itte ln . M an nim m t den Schlüssel, leg t ihn  in eine E rbb ibe l und  hängt, 
w ährend  e iner die B ibel hält, ein Sieb daran . D ann nenn t m an verdächtige 
Personen , und  w ird  der N am e des D iebes genannt, so fällt das Sieb zur E rde  
(D ithm ., K olonie C hristiansholm  bei H ahn in Südschlesw ig). —  12. N ägel m uss 
m an en tw eder F re itag s bei abnehm endem  M ond oder D ienstags beschneiden . D ie 
abgeschnittenen  N ägel m üssen  u n te r der T ü rschw elle  verw ahrt w erden (O sdorf 
bei G etto rf im  D änischenw ohld). —  13. F re itag s N ägel schneiden schü tzt gegen 
F ieb e r (Süderstapel in  S tapelholm ). — 14. Schneidet m an die N ägel d re i F re itage  
nach  der R e ih e  stillschw eigend, und  zw ar üb er K reuz, d. h. d ie  N ägel des linken 
F usses m it der rech ten  H and und die des rech ten  F usses m it der linken  H and, 
und  später im m er n u r an einem  F reitage, so schützt das s icher gegen Zahnw eh 
(L unden). — 15. Sonntags die N ägel beschneiden  g ib t V erd russ (D ithm .). — 
16. K leinen  K indern  darf m an die N ägel n ich t beschneiden  (D ithm .). — 17. Dem  
T o ten  da rf m an die N ägel n ich t beschneiden  (D ithm .). —  18. D asH aar m uss m an 
bei zunehm endem  M ond (tow assen M and) schneiden lassen ; dann w ächst es gu t 
(D ithm .). —  19. M ärzschnee au f bew ahrt und  dam it das H aar gew aschen, g ib t 
dem selben  gutes G edeihen (F eddringen  in D ithm .). — 20. D as abgeschnittene 
H aar d a rf m an n ich t fortw erfen, da  m an dann K opfweh beköm m t (D ithm .). — -
21. W enn  m an das abgeschnittene H aar fortw irft, so n isten  d ie  V ögel darin , oder 
auch m an e rhä lt einen kah len  Kopf, sog. M ondschein au f dem  Kopfe (D ithm .). —
22. M an m uss das abgeschnittene H aar en tw eder verbrennen  oder vergraben o der 
auch in  dem  D achstuh l verstecken (D ithm .). —  23. Beim V erb rennen  des H aares 
ha lte  m an den D aum en fest in der H and ; dann stinken sie n ich t (D ithm .). —  
24. K lingen einem  die O hren, so redet jem and  von uns. K lingt das linke O hr, 
so rede t m an G utes; k lingt das rech te  O hr, so w ird B öses geredet; darum : „D at 
linke, da t flinke; da t rechte, dat siech te“ (D elve in D ith m ). — 25. K lingt das 
rech te  Ohr, so k lem m e die Z ungenspitze zw ischen die Zähne, und  der V erleum der 
be isst sich  au f die Zunge (L unden). — 26. K lingt einem  das rech te  O hr und 
m an denkt zufällig  an  diejenige Person, so Böses von einem  redet, so is t das O hren
klingen sofort vo rüber (D ithm .). — 27. K lingt das O hr und jem and  sp rich t Böses, 
von einem , so schlage m an sich m it der H and an  das klingende Ohr, und der 
B etreffende beisst sich ein S tück von d e r Zunge ab (E ckernförde). — 28. W enn 
K indern  die M ilchzähne ausgehen, so m üssen sie d ieselben  in der Stube fo rt
w erfen (A ngern: un ters B ett w erfen) und  sprechen: „Mus, ik gev di’n o l’n T än, 
giv mi ’n nien w elle r!“ O der: „ Ich  gebe d ir einen go ldenen Zahn, gib m ir e inen  
knöchernen  w ieder (F eddringen). — 29. D en Zahn m uss m an un ter einen Schrank 
w erfen und sprechen: „Mus, ik bring  d i’n holten  T än , giv m i en nien w eller, de 
ni g illt (k illt? ), de ni sw illt, de ni w eh deit (L unden). —  30. Auch heisst es: 
„Mus, ik  gev di ’n K us (Backzahn), giv m i ’n goll’n T än  w elle r!“ O der: „H est
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m i’n ol’n T än, giv m i ’n nien w ell’r ! “ (Schw ienhusen bei D elve). — 31. M an 
w irft den  Zahn in ein  M auseloch und  sp rich t: „Mus, Mus, ik gev di ’n o l’n T än , 
giv mi ’n n ien  w e lle r!“ Auch verg räb t m an den alten  Zahn un te r der T ü r
schw elle (L ehe bei L unden). — 32. In  S tapelholm  heisst es: „M us, ik gev d i ’n 
ol’n T än , giv mi ’n n ien w eller, de ni keilt, de ni sw ellt, de ni w eh d e it!“ 
(D rage in Stapelholm ). —  33. D ie  Zähne, die der M ensch später verliert, w erden 
au fbew ahrt und ihm  m it in den Sarg gelegt. — 34. Spricht m an von jem anden , 
so is t er n icht weit. W enn m an vun ’n  D üvel snakt, so is he nicht w iet. —
35. W er gern und viel in den Spiegel schaut, dem  guckt der T eufe l über die
Schulter (D ithm .). — 36. W enn m an bei L ich t in  den Spiegel sieht, so steh t der 
T eufel h in te r einem  (D ithm .). — 37. E in K ind m uss abends n ich t in den Spiegel 
sehen, sonst steh t der T eufe l h in te r ihm  (Schütze 4, 164). — 38. A bends, w enn 
man m it dem  Pflug vom F elde  kom m t, m uss m an denselben von der Schleife 
nehm en; da sonst der T eufel da rau f (darun ter) ru h t (Schütze 3, 220). — 
39. F r e i m a u r e r  sind böse L eute und stehen m it dem  T eufel im  B unde. W er 
Mitglied, einer F re im aurerloge  is t, w ird stets beobachtet. V errä t e r den g e
le isteten  E id, so w ird  e r getötet. V on jed em  M itgliede hat m an ein Bild, und 
dann stich t m an m it e iner N adel die Stelle, wo das H erz sitzt, und. — er m uss 
sterben  (D ithm .). — 40. G eister gehen  nachts um, und es g ib t w eisse oder
him m lische, bunte oder w eltliche und schw arze oder höllische (L ehe bei L unden).
— 41. W ill m an in der W alpurg isnach t die H exen oder w as m an will, sehen, so 
m uss m an sich un te r zw ei an einem  K reuzw ege gegeneinander aufgestellte Eggen 
legen (Schütze 1, 295). — 42. W enn ein Schiff, das im H afen liegt, heftig  knackt, 
so w ird  es un tergehen  (C hristiansholm  bei H ohn im südl. Schlesw ig). — 43. W enn 
der K labauterm ann  sich au f einem  Schiff sehen oder hören  lässt, so w ird das 
Schiff un tergehen  (D elve in  D ithm .).

N achsch rift. Am 5. Januar 1910 verstarb zu Dahrenwurth bei Lunden der Lehrer 
Heinrich C a r s te n s ,  geb. 1849 zu Heuwisch, ein emsiger Sammler auf dem Gebiete der 
holsteinischen Volkskunde, wie seine ‘Wanderungen durch Dithmarschen’ (1903. 1907) und 
die mit F. Höft herausgegebene, freilich strengeren wissenschaftlichen Anforderungen 
nicht genügende Zeitschrift ‘Am Urdsbrunnen’ (1 — 6. 1881—89. Am Urquell 1. 1890j 
bezeugen.
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Ein Weihnachtszeltenspiel aus Tirol.
M itgeteilt von O sw a ld  M en g h in .

Das folgende Stück gehört einem nicht unbekannten Typus der volks
tümlichen Tiroler Dichtung an. Der W e ih n a c h tsz e ite n , den die pietät
lose Fremdenindustrie unter dem geschmeidigeren Titel ‘Tiroler-Früchten- 
brot’ das ganze Jahr hindurch herstellt, spielt bei der tirolischen Weihnachts
feier eine grosse Rolle. Nur zu Weihnachten leistet sich der Bauer, der auf 
Religion und alten Brauch noch etwas hält, diese edle Speise. Was Wunder, 
dass der Anschnitt des Zeltens, den die Sehnsucht der Kinder kaum er-

25*
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warten kann, in vielen Gegenden unter feierlichen Zeremonien statt
findet, und dass das köstliche Gebäck auch als gern gesehenes Geschenk, 
besonders unter Liebenden, verwendet wird!

Ärmere Leute, die sich den Zelten nicht selbst zu backen vermögen, 
suchen ihn von wohlstehenden Bauern durch Aufführung eines Spieles zu 
erlangen; solchem Zwecke entsprang das nachstehende Stück. Ein Bauern
dichter, S. K lo c k e r  aus Axams bei Innsbruck, Kerschbuchhofer in Hötting, 
hat Text und Weisen im Jahre 1853 geschaffen. Er muss seinen Spass 
an derlei Dingen gehabt haben, da er selbst die Hauptrolle, den Wald
gott1), gab. Die übrigen Rollen waren durch Knechte und Senner besetzt. 
Zu Perchtalhof, Sennerhof, Sauerweinhof, Danielhof, Ötztalerhof, Zircherhof, 
Kranewicken und beim Fritz, lauter in Hötting gelegenen Höfen, kam das 
Stück in den Weihnachtsfeiertagen des obgenannten Jahres zur Aufführung. 
Neben jenen materiellen Zwecken verfolgten die Darsteller aber auch 
einen lehrhaften: sie wollten die Bauern darauf aufmerksam machen, wie 
sehr sie den Wäldern durch unvernünftiges Schlagen und insbesondere 
durch die damals aufgekommenen eisernen Rechen zur Streusammlung 
schadeten.

Das vorliegende Stück hat sich nur durch einen Zufall erhalten. 
Obgleich es ungemein gefiel, die Darsteller in einigen Gasthöfen zu 
Hötting auftreten mussten, ja  sogar nach Innsbruck verlangt wurden, kam 
es in den folgenden Jahren nicht mehr zur Aufführung und geriet endlich 
in Vergessenheit. Aber in einem der ehemaligen Spieler, dem letzten, 
der noch lebt, hat es sich erhalten. Herr A lo is M ayr, geboren zu Völs 
bei Innsbruck, seit langem in Meran wohnhaft, war als 17jähriger Bursche 
am Sennerhof bedienstet und hatte die Aufführung des Stückes zu über
wachen, beteiligte sich auch an der Ausarbeitung der Gesänge. Der nun 
wusste trotz seines hohen Alters von 73 Jahren Text und Melodie des 
Spieles noch vollkommen auswendig. Herr Otto Mayr schrieb auf den 
Wunsch seines Vaters die Verse nieder, Herr Lehrer Josef M oll in 
Meran zeichnete den gesanglichen Teil auf.

Hier gebe ich das Stück genau nach der Niederschrift des Herrn 
Otto Mayr. Sie bietet, da Herr Mayr, obwohl in der Stadt lebend, den 
Zusammenhang mit dem Volke sich noch ganz gewahrt hat, ein getreues 
Bild des sogenannten Bauernhochdeutsch, einer konsequenzlosen Mischung 
von Schriftsprache und Dialekt. Nur einige . wenige orthographische 
Kleinigkeiten habe ich verändert und schwer verständlichen Worten E r
klärungen beigefügt.

W ien .

1) [Oben 7, 435 ist ein Singspiel ‘D e r g ro s s e  W a l d g o t t ’ etwa aus dem Anfang 
es 19. J  ahrhunderts erwähnt, dessen Hs. L. v. Hörmann in Innsbruck besitzt.]



Ein Weihnachtszeltenspiel aus Tirol. 389

W eihnachtszeltenspiel.
Personen:

Die Birke.
Die Lärche (auch Echo).
Der Bauer.
Der Kehraus.

Kostüme:

D e r V o r lä u f e r :  Rote Bluse mit Ledergürtel, am Kopfe eine rot-w ollene Türkenmütze 
(Fes) mit weisser Flaumfeder vorne; in der Rechten einen Stab mit bunten Bändern, 
der zum Platzmachen dient.

D e r  W a ld g o t t :  Mantel, ganz mit Baumbart bedeckt und von feinem Silberflitter durch
zogen: langes Kopfhaar und Vollbart aus Baumbart, in der Rechten einen Stab 
mit Waldfrüchten geziert. ^

D ie  B ä u m e : Jeder Darsteller mit Zweigen seines Baumes ganz bedeckt; am Kopfe eine 
kleine Baumkrone.

D e r  B a u e r :  Nationalkostüm, eine Hacke unterm Arm.
D er K e h ra u s :  Dorfteppartig gekleidet, m it grossem Birkenbesen: sehr witzig, hat es 

besonders auf die Weiber und etwa in der Stube anwesende Liebespaare abgesehen.

Der Vorläufer. 
Der Waldgott. 
Die Fichte.
Die Kiefer.

Prolog.
V o r lä u f e r  (in die Stube tretend):

H ochw ertgeschätzte F reunde,
G ott g rüß  euch all beisam m en! 
Ih r  w isset es vielleicht,
W arum  ich  h e r bin kom m en, 

r. W ir haben uns au f heu t 
E in  K urzw eil un ternom m en:
Ein Schauspiel w ird es halt, 
V om  W aldgott angefangen.
M eine L aufbahn  is t als heut,

10 An alle O rt und End,
W ohin  ich im m er komm e,
Zu m achen m ein K om plim ent. 
Ich  kom m e als ein K urier,
Als L äufer und als Bot, 

ir. Es kom m et gleich nach m ir 
D er große W äldergott,
D er h ie r ein A uftritt m acht 
M it seinem  W aldkonvent,
W eil m an bei T ag  und  N acht 

10 Je tz t so viel Holz verbrennt.
E in B auer kom m et auch,
D er sch re it den W ald  voll ein ; 
Sein W iderhall, m eint er,
D as m uß ein  G e is tl1) sein.

■j5 Und w eil der B auer noch m ehr

D en W ald  will n iederm achn,
L aßt der W aldgott nix m ehr her 
Als nu r zum  Zeltn bachn.
D och endlich laßt uns geltn,
H ält m it sein L ärm en e in ; 30
D enkt ihm : w enn n u r d ie Zeltn 
R ech t w ohl geraten  sein.
D ann singt noch der K onvent 
Ein L iedlein zum  B eschluß;
D ann hat das Spiel ein E nd  35
Und ös ö p p e r2) koan V erdruß.

(Platz machend.)
Nun aber m achet Platz,
R äum t alles au f die Seitn!
D er W aldgott kom m t herein
Mit seinen E delleutn . 40
Indessen will ich gehn,
Ih r  alle, lebet w ohl!
W eil ich V orläufer bin,
M ich w eiter m achen soll. (Ab.)

I. Auftritt.

W  a l d g o t t :

Ich bin ein ed ler G reis, 45
W aldgott tu  ich m ich nennen;
K om m  her aus finstrem  G sträuß,
Laß mich durch  n ichts verbrennen.
Ich  bin schon lang  im W ald,

1) Gespenst — 2) ihr etwa.



390 Menghin:

so Seitdem  die W elt erschaffn,
U nd hab bis je tz t noch m eist 
So leid lich  ruh ig  gschlafn.
A ber weil je tz t so viel B äum  
Im  W ald  w erdn n iedergschnittn , 

55 D rum  derle id  is je tz tn  kam,

W ia is früher hun derlittn . 
D rum  m och i je tz t an E rnst; 
E s kunn nit anders sein,
Und daß i m i kunn w ehrn, 
D rum  ru a f i m eine Bäum .

- t
Ih r Bäu-me steigt her-aus 
Es ruft euch eu - er Gott,

aus finst-rer Er - de Schoss, be- waff-net euch mit 
ja  weil die Bau- ern-ro tt sich wie-der mei- ne

—0-- . .  t> ~ i
hfc-* r  J '1—U-- — « — >* HL_ĵ ---------- ff----------1

Stär-ke und brecht die Wur-zeln los!1)
Macht und meinen Thron will setzen, sich

schon die Hacken wct - zen, da - mit ich mei-nenMut und Stär-ke zei-gen kann.

— * -------
Lasst hö-ren, wie ra - send, feu- er 
Ih r  wil- de-sten Höh-len der

3. Kommt,rieht, euch zur Waffe, ihr

fun-keln-des Blit-zen! Yer - lan- ge Ge- 
L ö-w en und B ä-ren , der Wöl-fe und 
Feichten nnd Lär-che, ver - til - get den

m
1. hor-sam und W il-len2) von euch.Kommt,helft mir meinThron und die Macht un-ter-
2. Ti - ger,brecht auf doch ein-mal, da - mit ihr nicht säu-m et den Wald zu ver-
3. Stachel! Dies sei nun mein Will. Laub- höl-zer und Zir-m en3),zeigt auch eu-re

fc i
1. stüt-zen, er - schüt-tert im Abgrund das ir - di - sehe R eich!
2. meh-ren,und wir uns er - götzen im jauchzen-den Schall!
3. Stär-ke und las - set den Bauern | : zu derH acknko-an Stiel! :|

1) Wird hinter der Türe durch Abbrechen von Holz nachgeahmt.
2) Willigkeit. — 3) Zirbelkiefer.
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2. Auftritt.
(Die vier Bäume- Waldgott bleibt in der 

Mitte stehn).

A lle  v i e r  B ä u m e
(singen nach derselben Melodie):

0  G ott und  G ebieter, s iegreicher 
F lorierer,

es D ein  R eich  is t gestü tze t a u f festesten 
G rund.

D u U nüberw indlicher, stets T riu m 
ph  ierer,

J a  w enn du’s befehlest, g eh t alles 
zugrund 

W ir stehn  allzeit bereit,
Zu folgen dein B egehren ;

90 D as ist ja  unsre  F reud ,
D ie H acken zu zerstören .

W a l d g o t t :
E in je d e r  B auersm ann sp rich t:
Ih r so llet in die Flam m en!

D ie  B ä u m e :
D as soll uns treffen nicht,

95 W ir schw ören’s alle zusam m en!

F ic h t e :

Ich  schw inge m eine Äst,
Schlag ihm  die Augen ein;
Ich  g laub, es is t das Best,
W enn e r stockblind  tua t sein. 

i o o  W enn m ich die B auernro tt 
V on m einen Sitz w ill heben,
Ich  schw ör’s bei m einem  Gott:
Ich  geh ihnen au f das Leben.

K ie f e r :

W enn er m i hack t und zuaw er- 
s te h e t1),

105 So stell i m i g rad  faul,
Und w enn e r sunst n it w eiter geaht, 
W irf  i d ’n a) a S ch o a t8) ins M aul, 
D aß ihm  g rod ’s B luat hearrinnt, 
U nd sollt e r a  d rum  sterben ; 

h o  D o m och i m ir koan W ind,
W eil e r  ins w ill verderben.

1) herzusteht —
Besen — 5) necken -
9) jetzt — 10) ihr —

B ir k e :

W eil i die B irken bin,
T u a t m ir koan Axt n it w eah:
W enn ober der K ehraus kim m t,
S tutzt e r m i sauber hear. ns
I  kunn ihm s a m it wehrn,
W enn  e r m ir nim m t die R eiser,
W eil e r m uaß sauber kehrn  
F as t g a r in alle H äuser.
U nd kehrn  tua t e r sauber 120
M it seinen groaßn R a tz n 4)
Und hin und hin tu a t e r nix 
Als die W eibe rleu t rech t tra tz n 5).

W  a ld g o t t :

Nun, also is t es recht,
T ia t nu r koan H ieb verschonen, 125
Ih r , m eine getreuen  K necht!
Ich  w erd euch schon belohnen.

3. Auftritt.
B a u e r  (mit einer Hacke unterm Arm 

herein springend):

W as hör i in dem  W ald?
W er will m ir w idersprechn?
W enn m ir der ers te  fallt, 130
M uaß a der zw eite brechn.
M ei H ack is t vo ller Schneid,
D ie alles n iederm acht;
V or m ir der W ald  n it leit,
Gib i nit ia n d e r6) nach. 135
B rauch Besn-, Gabi, R echenstie l,
M uaß L adn, Schindln m achn,
U nd mein W eib  b rauch t a gor viel, 
V oraus zum  Zeltn bachn.
D ös w u r7) a  H andl fein 140
Und erst die W eiberleu t!
Dö k riagatn  ja  den Z iep f8)
O eatz t9) bei der kaltn  Zeit.
D o hätte ts  ö s 10) die Schuld,
W enn m ir oane derfriern  soll; 145
I  w ar ja  go r koan Stund 
M eahr sicher in T irol.

L ä r c h e  (Echo): T irol! — — — — 

B a u e r  (sich umdrehend):

W er a n te r t11) mi denn do?
D en gab i g le i a S ch n o l12)! 150

2) ich ihm — 3) Rindenstück — 4) Schnurrbart, hier scherzhaft für 
- 6) eher — 7) Würde — 8) Pips, eine Krankheit des Geflügels — 
11) äfft nach — 12) Ohrfeige.
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L ä r c h e :
Echo hats getan,
D ei eigner W iderha ll!

B a u e r  (für sich):
E cho? w as is t das fü r a V ieh?
D ös m öcht i gearn  söchn;

155 W erd  ö p p e r1) w oll n it gifti sein,
N or kann  m iar ja  n ix  gschöchn.
E s tue t als w ia a M ensch;
M oanst net, es w arn  zw oa;
W enn  m i m ei W eib e rl an tern  tuat, 

i6o Ist g rad  a so a G schroa.

L ä r c h e :
S chrei du  n u r E cho frei,
So w erd es si schun m a h rn 2),
U nd w enn dus n o r3) derw ischt, 
M uaßt gschw inn an Stoan d rau  

sch w arn 4).

iss B a u e r  (schreit): E ch o o o o o o !-----------

L ä r c h e :  E c h o o o o o o !----------------------

I  bin a llzeit bereit 
An jed n  A ntw ort z’ gebn ;
Mags sein, w er’s im m er will,

170 T u a  i m ei Stim m  erhebn .
E r m ag late in isch , deutsch ,
W ohl g a r französisch lachn;
Dös is t m ir koane K unst,
Ihm  alles nach zu m achn.

175 G ar alle  T ie r und Vögl,
W as im m er sch re it und  bellt,
Dö kennen  m eine Stimm ,
F as t in  der ganzen W elt.
I  bin schun lang  im  W ald,

Schun bei sechstausend  J a h r ; iso
W er n u r ein  w enig schreit,
H ört m ich ein je d e r  N arr.

B a u e r  (für sich):

D ös m uaß a  W ich te le  sein,
D ös gor so ’s M aul a u s la a rt6);
D en m öcht i gearn  kennen, i*5
D ear do an Stoan d rau  schw ärt.
D er G eist verh indert mi,
D aß  i n it H olz kann fällen ;
H on d ech te rs t6) h eu t no g lab t 
A zw oa d re i n ieder z’ sch n ö lln 7). iod

W a l d g o t t :
D a laß t m an d ir schun Holz,
V oraus zum  Zeftn bachn;
W as krum p und  schadhaft ist,
K annst a lles n iederm achn.

F i c h t e :
I  gib an Ast! 195

K i e f e r :

U nd i an ganzn  Stam m !

B i r k e :
E s ist grod so u v l8) a guate  Kost!

A l le :
Do helfn m iar alle  z’sam m !

W  a ld g o t t :

D ann  singen w ir zum Schluß
Ein saubres L obgesang, ;oo
U nd dös im  Augenblick.
D rum  zaudert n it so lang!

W a ld g o t t  und d ie  v ier B ä u m e  (sinken):

r----1------- *-----------------— *------T ------1------- !*--
r— 1-------- K /
—*------- ; — l------- j —

f l  j*  in

1. Auf, 

,s

- t — E "  * = * =  
'  1 u

auf ihr Bäu - me,

i V

— 1-------h------f ------• —

; L _ ^

schreit und singt, dass

J  ^ 1  s-ß- ä  1 1 ~ | ---------f ------ä •

f  P------f ------£
— 1-------- * ------1------- ✓—

uns a je  - der 

1̂  ^  'S
— * - • — J — '

M 4 - - 8 — •— *  £ — p : P" > -----0  ß ------- ß —-

1) etwa — 2) so wird es sich schon melden — 3) dann — 4) pressen — 5) aus
leert — 6) doch — 7) niederzuhauen — 8) gerade so viel.
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ijf
- i -

Ü E 5 1

1. heart, dass’s Maul schiar

S i

aus den

--J-------- &--# ------- #—

*5 '  U y
An - geln springt! Der

------------------- ^ r F ------
U £

2. Holz schaffn m iar euch in
Überfluß,

L arch, Feichte, k loan und  groaß, 
D am it die M adln koan V erd ruß ;

-io So w erd  der Ofen hoaß.

3. B irnen-, Apfl-, alle  Bam,
Dü stiahn in unsern  W ald ,
U nd wenn m an ha lt koan O bst bekam , 
So w arn die Zeltn g a l t1).

.16 4. Beim  O fenloch ists W eiberchor,
D ie ganze Z eltnw eich2);
B ald oane schreit, bald P oor und 

Poor,
Z’lö sch t3) schrein  sie alle  z’gleich.

f). U nd w enn s’n öpper gar ver
brennt,

■-‘■-'o D aß ’s öpper n it gschw ind re a r t4); 
So höb t fü rs M aul g lei boade Händ, 
D aß m ans n it w eiter heart!

6. D ö V esper dauert oft lange Zeit,
B is e r is t au sg eb ach t3);

•-■25 F rau  W irtin  h a t aus lau te r F reud
‘T e  deum  laudam us’ gm acht.

W a l d g o t t  (zu den Räumen):
Ja tz t ziachn m iar g ia h n 6) ab,
B leibt m iar fein koaner hintn!

(Zu den Zuschauern).
U nd ös kcm m ts a zu in s 7),
Im  W ald  a S trö b e8) schindn. j3o

In  W o sn 9) laßts m iar liegn!
G rund und  Bodn gheart n o u 10) m ein; 
W enn i e n k 11) die G ra tn 12) laß,
So kennts schun zfrieden sein.

(Za den Bäumen).
U nd wenn die ‘e isernen R ech en ’ J35
E inreißen in m ein  R eich ,
So ziacht m it m ir ins F eld  
U nd w ehrt enk alle z’gleich!

A l l e  B ä u m e :

M iar schw örn alle  zsam m en:
M iar le idn  koan eisernen R echn . .uo
Sonst schlagn m iar zua, bis uns 
D ie ganze M acht m öcht brechn.

(Alle ab).

Epiloge
K e h r a u s  (mit einem grossen Birkenbesen): 

W eil i d er K ehraus bin,
M uaß i ha lt zletztn kem m an;

1) abgetan — 2) Zeltenweihe — 3) zuletzt — 4) weint — 5) ausgebacken — 
fi) gehn (adverb.) — 7) ihr kommt auch zu uns — 8) Streu — !)) Rasen — 10) noch —
11) euch — 12) Gräten.
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245 D en Zeltn, den die o a n 1) n it e in 
pack t habm , 

D en w erd  ha lt i m iar nem m an.
D er K ehraus, hä tt h a lt noat,
D er schauge t2) in alle W inkel,
Ob w ohl koan ungleichs G schlecht 

250 B eieinander in der D ünkel.
U nd a lles keh r i aus,

Kleine Mitteilungen.

Leichenwasser und Geisterglaube in Ostpreassen.
Im  A nschluss an  den inhaltsre ichen  Aufsatz von P. Sartori ‘D as W asser im 

T o tengeb rauche’ (oben 18, 359) sind  v ielleicht die nachfolgenden M itteilungen von 
In te resse , die ich  aus A nlass eines ganz neuerd ings beobachteten  F alles gesam m elt 
habe  —  w obei ich  ab e r noch ausd rück lich  hervorheben  will, dass sie zusam m en
geste llt sind, noch ehe ich  jenen  Aufsatz kannte. Sie beziehen sich au f einen 
auffallenden und, wie ich nunm ehr erm itteln  konnte, in  gew issen T eilen  O stpreussens 
noch  im m er gar n ich t ganz seltenen aberg läubischen  B rauch, der sich ab er m eist 
im V erborgenen  absp ie lt und  so auch m ir, der ich  seit einem  M enschenalter 
L and  und  L eu te  rech t gu t zu kennen g laubte , w underlicherw eise  gänzlich  un
bekann t geb lieben  w ar. E r begegnete m ir zum  ersten  M ale am  13. Septem ber 1909 in 
unserem  S tädtchen, das, im  ostpreussischen  O berlande genau  au f der Sprachgrenze 
gelegen, etw a 15 000 grössten teils evangelische B ew ohner zäh lt und im  allgem einen 
e iner ‘der N euzeit en tsp rechenden1 A ufk lärung  huldig t. A bgesehen von kurzen, 
n u r die T a tsache  se lbst bestätigenden  E rw ähnungen  bei M. Toppen, E. L em ke und 
M. Ph ilipp  is t er, sow eit ich  sehe, der volkskundlichen  L ite ra tu r un se re r Provinz 
ebenfalls völlig frem d geblieben.

Bei der B eerdigung e iner hochbetagten , w ürdigen, dem  besseren  M ittelstände 
angehörigen  W itw e tra t, a ls  der L eichenzug  sich in B ew egung setzen sollte, aus 
dem  T rau erh au se  eine alte F rau  heraus m it einer g rossen  verdeckten  irdenen 
Schüssel und goss, noch bevor d ie L eid tragenden  herbeigekom m en w aren, eine 
ziem liche M enge schm utzigen W assers gegen den Sarg hin au f den B oden, so dass 
der beg leitende P fa rre r beinahe s ta rk  bespritz t w urde. D ie U m stehenden  w aren 
en trüstet, die Alte aber, die beim  A usgiessen einige unverständ liche W orte  ge
m urm elt hatte , g ing  befried ig t von dannen; offenbar hatte  sie n ich t e tw a den A n
gehörigen  oder gar dem  A ndenken der allgem ein  geach teten  T o ten  e inen  P ossen  
sp ielen  w ollen, sondern  freute sich anscheinend  des B ew usstseins, ein gutes W erk  
getan  zu haben. U nd ein dabeis tehendes junges D ienstm ädchen, das die Sache 
ebenfalls m it angesehen hatte , sagte: „D as is t nu r rech t gut, dass sie das getan 
ha t; nun kann  d e r  T o d  n ich t ins H aus zu rückkom m en.“ Sie hatte schon vorher

W as m iar n it rech t tu a t taugn ; 
D rum  m achts mi fleißig sein 
U nd in  die W inkel schaugen.
W eil je tz t o b e r3) alls sauber ist, 
So geah  i w ieder fo rt;
N im m  m ein B esen ü b e r die Achsl 
U nd k eh r in  an ändern  Ort.

1) einen — 2) schaute — 3) aber.
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die B esorgnis geäussert, es könne der Tod, der von un se re r n iederen  B evölkerung, 
zum al der w eiblichen, als le ibhaftig  um herw andelnd  gedacht w ird 1), nochm als 
w iederkehren , v ielle ich t w eil gerade  ein K ind in dem selben H ause schw er krank  
lag. A ndere sagten, das sei ein  a lte r B rauch, und das W eib  habe so getan, 
dam it der T od  n ich t übers W asse r kom m en könne. D ie Alte selber, spä te r zu r 
R ed e  gestellt, erw iderte  höchst e rs tau n t: „D as w issen Sie n ich t?  D as m u s s  so 
sein ; denn sonst gesch ieh t im  H ause oder in der Fam ilie ein U nglück.“ — D ie 
Schüssel ha tte  sie sogleich nachher zertrüm m ert, dam it ‘der Tod ersch lagen’ w erde.

N ähere E rkundigungen m einerse its ergaben  alsdann noch Folgendes. D as aus
gegossene W asse r w ar L e i c h e n w a s s e r ,  d. h. dasjenige, w om it die Alte (n icht 
etw a eine gew erbsm ässig  tätige L eichenw äscherin , sondern  eine w ackere ältere  
A ufw artefrau  und  n u r ge legen tlich  zu diesem  D ienst herangezogen) die G estorbene 
gew aschen hatte . U nd das g ilt allerd ings als ein ganz besonderer Saft. In  der T a t 
hatte  sie geglaubt, dass das W asse r einen k leinen  B ach b ilde, der fü r den T od  
u n übersch re itbar se i; sie m ache das stets so, w enn sie jen en  D ienst zu le isten  habe. 
Ob dabei aber v ielle ich t auch an den G estorbenen se lbst gedach t w ar, dessen 
W ied e rk eh r etw a befürch tet w urde und der andere ‘nachholen’ könnte, w ar n icht 
m it S icherheit zu erm itteln . Jedenfa lls  hatte  sie, w ie sich nach träg lich  ergab, das 
L eichenw asser w ie im m er im  S terbezim m er se lber un ter einem  Sopha sorglich 
verw ahrt, um  es dann a u f der S trasse ausgiessen zu können. —  A uch der beteiligte 
G eistliche bestä tig te  m ir n ich t n u r die T a tsache  selber, sondern  konnte des w eiteren 
berich ten , dass d e r B rauch  nam entlich  bei der n iederen  B evölkerung der V or
städ te  trotz seines P ro testes gegen den ‘A berg lauben’ noch im m er vorkom m e, 
a llerd ings gew öhnlich  m öglichst heim lich  vollzogen w erde. M eist seien es die 
A n g e h ö r ig e n  des T oten , die das W asse r ausgössen oder aber auch den ‘T o p f’ 
m it dem  L eichenw asser sam t den beim  A bw aschen der L eiche gebrauchten  
L a p p e n  vor den L eichenw agen stellten , dam it e r von diesem  entzw eigefahren 
w erde. D as solle verh indern , dass der T od  noch ein w eiteres M itglied der 
Fam ilie  hole. — E benso kannte  auch d e r G eistliche der L andgem einde aus seinem  
ganzen, seh r ausgedehnten  und  bereits halbpoln ischen  K irchsp iel den noch im m er 
übera ll trotz des V erbotes geübten  B rauch, beim  A bfahren d e r L eiche die Schüssel 
m it dem  L eichenw asser zu zerfah ren , so d a s s  d a s  W a s s e r  u m h e r s p r i t z t .  
Seines W issens geschehe dies, dam it der G eist des V ersto rbenen  R u h e  finde, oder 
aber dam it e r n ich t ins H aus zurückkom m en und  die H in terbliebenen ängstigen könne.

W as die V erb re itung  der Sitte anbetrifft, so schein t sie, sow eit ich  habe fest
stellen können, sich im  w esen tlichen  au f die beiden, fü r die V olkskunde so e r
g iebigen L andschaften  O berland  und  E rm land zu beschränken . F ü r  letz teres b e 
rich te t M. Ph ilipp  in se iner ausserorden tlich  inhaltsre ichen  D isserta tion  ‘B eiträge 
zu r erm ländischen  V olkskunde’ (G reifsw ald  1906) S. 123 dazu noch, dass das 
Schreiten  ü b e r die Schüssel m it dem  L eichenw asser K rankheiten  veru rsach t: 
„ D a r u m  lässt m an sie vom abfahrenden W agen  zertrüm m ern oder g iesst das 
W asser dem  R ad e  n ach “ — w ozu e r aber auch die in der deutschen M ythologie 
vielfach zu belegende, die G eister abw ehrende K raft des W assers vergleicht, m it 
V erw eis au f G rim m , D eutsche M ythologie S. 90 und 786, M üllenhoff, Sagen Nr. 429 *).

1) „Neulich ging er (nämlich der Tod) hinter mir her, er ging dann aber weiter 
nach der Vorstadt.“ So erzählte erst kürzlich in vollstem Glauben ein jüngeres Aufwarte
mädchen.

2) E r hätte auch auf den Nachen des Charon verweisen können. Dass Geister ‘nicht 
übers Wasser’ können, sagt u. a. E. Mogk bei H. Meyer, Deutsches Volkstum S. 328 u. sonst, 
und Sartori, oben 18, 304. 305. 367.
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D ie A ngaben bei M. T oppen, A berg lauben  aus M asuren 1867, S. 108 (Sartori,
S. 359), beziehen  sich  ebenfalls g rössten te ils  a u f das O berland  (H ohenstein  und 
G ilgenburg), n u r W illenberg , K r. O rteisburg , wo ‘e s  s p u k t ’, w enn die Schüssel 
m it dem  L eichenw asser n ich t dem  Sarge aus dem  H ause ‘nachgew orfen’ w ird 1), 
g ehö rt bere its  dem  eigen tlichen  M asuren an. Aus H ohenstein  w eiss er noch zu 
verm elden, das A usgiessen  des W assers solle bedeu ten : „w enn d e r G eist des 
T oten  zurückkom m en w ill, w ird  ein See vor dem  H ause  sein , u n d  d a  k a n n  e r  
n i c h t  h i n ü b e r . “ U nd ebenso aus G ilgenburg , dass auch  d e r K a m m , m it w elchem  
m an die L eiche  gekäm m t hat, e rs t m it dem  L eichenw asser zusam m en bei dem  
H inaustragen  hinausgeschafft w ird. In sbesondere  is t auch im nörd lichen  —  rein  
deu tschen  —  O berlande, den K reisen  P r. H olland  und M ohrungen, der G ebrauch  
des ausgeschü tte ten  L eichenw assers nach  persön lichen  M itteilungen „ frü h e r“ n ich t 
unbekann t gew esen; aus d e r Saalfe lder G egend g ib t F rl. E. L em ke, V o lkstüm liches 
aus O stpreussen  1, 56 (M ohrungen 1884; vgl. oben 18, 359) noch an, dass die 
au f bew ahrte Schüssel m it dem  L eichenw asser am  R a d e  des L eichenw agens zer
schlagen w ird. „W ird  das W asse r v o r  dem  B egräbnistage fortgegossen, so 
findet d e r T o te  keine R u h e .“ A ber gerade  auch das Z e r s c h l a g e n  d e r Töpfe 
und  Schüsseln  is t etw as W esen tliches, vgl. oben 18, 356; 365 Anm., 367 u. ö.

N ach träg lich  erfah re  ich noch, dass auch  in vielen  T eilen  des angrenzenden  
K önigreichs (d. h. R u ss isch -)  P o len  das A usgiessen des L eichenw assers früher seh r 
verb re ite t w ar un d  h in  und  w ieder noch vorkom m t, doch so, dass (w ie so oft) es 
kaum  auszum achen ist, ob der po ln ische  B rauch  dem  preussischen , oder der 
p reussische  dem  poln ischen  en tlehnt ist, oder ob beide in e in e r ä lteren  ‘slaw isch
germ an ischen  K ultu rgem einschaft’ (V. H ehn) ih ren  U rsp rung  haben. Ebenso w ird 
m ir berich tet, dass noch in  d e r M itte des vorigen Jah rh u n d erts  jen e  Sitte auch 
bei vornehm eren  T oten  oft geüb t w ard : im  Ja h re  1853 schü tte te  z. B. in  O sterw ein 
die ‘W irtin ’ dem  K inde der adligen H errschaft das L eichenw asser nach, w obei es 
als der tiefere  Sinn gegolten  habe, dass m it diesem  W asser nun alles, auch das 
letzte K örperliche vom  T oten  aus dem  H ause der L ebenden  h inw eggeführt sei. 
N am entlich  ab er sch re ib t m ir F rl. E lise  W i t t  in K önigsberg  bezüglich  jen es  T eiles 
des ostpreussischen  O berlandes, den e inst M ax v. S chenkendorf in seinem  G edichte 
‘D as L ied  von den d re i G rafen’ so begeis tert als das ‘schöne O berland’ pries, d. h. der 
anm utigen L andschaft links von der unteren  P assarge, ü b e r die in R ed e  stehende 
Sitte und den dam it zusam m enhängenden  G eisterg lauben  aus eigener E rfah rung  
folgendes, w as m ir von anderen  Seiten  durchaus bestä tig t w ird :

„D ie Sitte, das L eichenw asser beim  B egräbnis dem  Sarge nachzugiessen , 
bestand  do rt noch in  den letz ten  Jah rzehn ten  des vergangenen Jah rhunderts . 
G em eint is t das W asser, m it w elchem  m an die L eiche abw äscht, ehe sie au f das 
sogenannte L e i c h e n b r e t t  gelegt w ird 2). D ieses T o tenw asser w urde in  e iner 
Schale un te r das L e ich en b re tt8) geste llt und  nach erfo lg ter E insargung  der L eiche 
andersw o sorgfältig  aufbew ahrt. B eim  H inaustragen  d e r L eiche aus dem  S terbe
hause folgte jem and  m öglichst unbem erk t der L eiche m it dem  T otenw asser. W ar 
d e r L eichenzug  etw a 100 Schritte  vom  S terbehause entfernt, so w urde die Schale 
m it dem  W asser der L eiche nachgew orfen, so dass sie zerbrach . W urde  die 
L eiche auf einem  W agen  zum F riedhofe  gebracht, so zerschellte  m an das G efäss

1) Vgl. Sartori oben 18, 364.
2) „Die Leiche liegt auf dem B rett“ ist eine bis heute auf dem Lande gebräuchliche 

Redensart (E. Witt).
3) P. Sartori, oben 18, 265 u. ö . : ‘unter das Totenbett’.
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m it dem  L eichenw asser an den  R äd ern  des L eichenw agens. — L ag  die  L eiche 
au f dem  B rett, so e rh ie lt sie als K opfkissen einen m it S troh gefü llten  Sack. 
D ieses S troh w urde dann beim  B egräbnis a u f den L eichenw agen geleg t und bei 
der F a h rt zum  K irchhofe (d e r m eist im  K irchdorfe sich befindet) oder auch  bei 
der H eim fahrt au f der G renze zw ischen dem  D orfe, in dem  der E ntsch lafene  
gelebt, und  dem , w elches der L eichenw agen  zunächst durchfuhr, n iedergew orfen. 
N ach dem  V olksglauben d ien te  d ieses T o t e n s t r o h  den G eistern, d ie zw ischen 
11 und  12 U hr nach ts zu den heim atlichen  Gefilden w anderten , als R u h e s itz 1). 
K ein W anderer, ist e r auch noch so m üde, n im m t bei T age au f diesem  Stroh 
P latz , und von jed em  V orübergehenden  w ird es m it Scheu betrach tet. N och je tz t 
ist m ir erinnerlich , w ie der K utscher kurz vo r d e r G renze, an d e r T otenstroh
lagerte, die P ferde  jed esm al zu rasen d er E ile antrieb , w enn w ir um  M itternacht
solche Stellen passierten . D as T o tenstroh  w ird ab er noch je tz t (1909) im  Sam - 
lande, in N atangen und im  O berlande gefunden.

„D er G laube, dass der T o te  Zeuge seines T o t e n m a h l e s  sei (im  O berlande 
nennt m an es Z ä r m ) ,  stand  in der zw eiten H älfte des vorigen Jah rh u n d erts  sow ohl 
im  O berlande, als auch im  Sam lande fest. B ei jedem  B egräbnis h ing  an der nach 
dem  H ausflur führenden  T ü r  der G aststube ein langes H andtuch, das halb  einen 
dah in te r stehenden  Stuhl verdeck te . Nach der V o lksansich t beobachtete  von diesem  
S tuhle aus d e r T o te  die V orgänge beim  T otenm ahl. An dem  H andtuche trocknete 
e r  sich die F in g er ab, die er in  die ‘dicke G rütze’2) gesteck t hatte, um  zu prüfen,
ob sie auch n ich t angebrann t sei. Im  O berlande ste llte  m an au f den Stuhl auch
wohl ein Schüsselchen m it G rütze, um  dem  T oten  das G rützeschm ecken zu e r
le ich tern , v ie lle ich t auch, um  ihn  von der T afe l fernzuhalten, w ährend  an dere r
seits häufig auch an  d e r G asttafel se lber ein Stuhl unbesetz t b leib t: das ist der 
T o tenstuh l, von dem  aus der T o te  die G esellschaft beobachten  und  sch a rf h in
horchen kann, ob m an se iner auch lobend gedenkt. V ertrau t m it d iesem  V olks
glauben, habe ich m ich als K ind n u r schw er dazu entsch liessen  können, m eine 
E ltern  zu einem  B egräbnis im  D orfe (Schlobitten) zu begleiten. A uf die ‘dicke 
G rü tze’ habe ich stets m it Schaudern  geblickt, von ih r  gegessen habe ich n ie; und 
so fest e ingew urzelt is t bei m ir trotz der g rossen Spanne Zeit, d ie zw ischen m einer 
K indheit und der G egenw art liegt, je n e r  K inderglaube, dass ich auch heute noch 
in einem  S terbehause  n u r m it Ü berw indung  esse.

„D er G laube an die W i e d e r k e h r  d e r  E n t s c h l a f e n e n  sp rich t sich auch 
noch in e iner anderen  Sitte aus. D ie eingesargte L eiche steh t au f zwei kurzen, 
quergestellten  B änken. W ird  der Sarg aus der W ohnung  herausgetragen , so w erden 
d iese ü b e r K reuz m it den F üssen  nach oben g e k e h rt3). G eschieht dies nicht, so 
ste llt sich der T o te  w ieder ein und  nim m t au f e iner d e r B änke P latz. D ass d iese 
S itte au f dem  L ande noch gang  und  gäbe ist, w usste ich ; in teressan t ab er w ar es 
m ir, das U m drehen der B änke noch kürzlich  bei einem  B egräbnis in h iesiger 
S tad t (K önigsberg) beobachten  zu können. F alls es von den L eid tragenden  oder

1) H. Frischbier, Preuss. W örterbuch 2, 407, zitiert zu dem Worte aus dem im 
P la tt der Elbingischen Höhe verfassten Gedichte „Dat Spook“ (Neue Preuss. Prov.-Blätter
4, 471^: Üm blingen Brook | Da wankt dat Spook, | Da sött et op em Doodenstroh | On 
schnört ju  all’n die Gorgeln to. | Vgl. auch M. Philipp S. 123.

2) „Nun gibt es bald dicke Grütze“ sagt man noch heute, wenn jem and lebens
gefährlich krank ist, und „Aus der dicken Grütze wird nichts“ heisst es, wenn es mit 
dem Schwerkranken zur Besserung geht, womit früher wohl Hirsebrei, je tz t meist ‘dicker 
Reis’ gemeint ist (E. Witt).

3) Vgl. Sartori, oben 18, 363.
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den D ienstbeflissenen des H auses vergessen  w ird, sollen die L eichen träger das 
U m drehen  der B änke besorgen. D ass die le tz teren  beim  H inaustragen  des Sarges 
diesen m öglichst unbem erk t einm al um drehen , um  den T o ten  bei e iner etw aigen 
W ied e rk eh r in der R ich tu n g  irre  zu m achen, beobachtete  eine bere its  versto rbene 
F reund in  vor e in igen Jah ren  in  Z inten, a lle rd ings, w enn ich  n ich t irre , bei einem  
jüd ischen  B egräbnis. —  W ird  nun  e inerseits der W ied e rk eh r des V erstorbenen  
vorgebeugt, so is t m an andererse its  auch w ieder bem üht, ihm  diese, falls e r  
w irklich  w iederkom m en soll, zu e r le ic h te rn 1). D ie L eiche w ird vo llständig  an 
gekleidet, in sbesondere  dürfen auch die Schuhe n ich t fehlen, und  zw ar w erden 
diese s treng  nach M ass gekauft, und  m it ängstlicher Sorgfalt w ird d a rau f geach tet, 
dass sie genau  passen, denn d e r T o te  soll doch bei seinen E rdenw anderungen  in 
ihnen fest auftre ten  können. V erlie rt aber d e r T o te  bei seinen  G ängen einen Schuh, 
so stirb t ihm  bald  e iner aus se iner F am ilie  nach. D as H em d freilich  d a rf n u r bis 
zu den W aden  reichen , dam it sich  sein T räg e r darin  n ich t ‘verzappelt’. Auch das 
fü r eine w eib liche L eiche  bestim m te K leid w ird aufgenäht, w enn es zu lang  ist, 
um  der T o ten  bei der W an derung  nich t h inderlich  zu sein. An dem  N ähm aterial 
aber d a rf  kein  K noten sein, w eil d ieser die R u h e  des T o ten  beein träch tigen  w ürde
—  ebenso w ie T ränen , die etw a au f seinen K örper, a u f sein  G ew and oder in 
seinen Sarg fallen. —  D em  T o t e n h e m d  übrigens w urden a lle rle i H eilk räfte  zu
geschrieben . In sbesondere  sollten  Feuerm ale , von ihm  berührt, verschw inden. 
D as B erüh ren  der grossen  Z ehe des V ersto rbenen  sollte gegen übergrosse T o ten 
furch t schü tzen .“

Sow eit m eine G ew ährsleute. D ie ‘G ebildeten’ freilich w issen auch bei uns 
von a lledem  — nichts.

O s t e r o d e  in  O s tp r e u s s e n .  E m i l  S c h n ip p e l .

Karfreitagsglocken und damit Zusammenhängendes.
Zu R . A n d r e e s  A ufsatz ‘R a tsch en , K lappern  und  das V erstum m en der 

K arfreitagsglocken’ (oben S. 250) kann ich vorw iegend aus dem  n ö r d l i c h e n  T eile  
B a d e n s  folgende Sagen und  G ebräuche an führen :

1. D ie G locken w erden n ich t nach  R o m , sondern  nach Speier w andernd  
gedach t (G egend von W iesloch). — 2. Sie w andern  nach R om , wo sie Kaffee 
trinken  (B ruchsal). — 3. Sie gehen  nach R om , um  dort vom P apste  w ieder 
gew eih t zu w erden. N ach e iner anderen Sage befinden sie sich in einem  benach
b arten  W ald , wo sie hoch oben an  den B äum en hängen. D ie E rsatzglocken heissen 
h ie r ‘K lappern’ (W aibstad t). — 4. D ie E rsatzg locken  heissen  ‘K arren ’; dazu auch 
das V erbum  ‘k ä rre ’ (H erbolzheim ). — 5. D ie E rsatzg locken  und  das K lappern 
m it denselben  heisst ‘D ofle’ (O berbaibach). — 6. D ie G locken fliegen am  G rün 
donnerstag  nach dem  G loria ü b e r den R hein . Sie w erden  erse tz t durch  die

1) F rl. W itt fügt hinzu: „Ich wohne hier (in Königsberg) zusammen m it einer 
76jährigen, aus dem Samlande stammenden Tante. In  der Silvesternacht lässt sie (und 
ich mag sie darin nicht stören) in unserer besten Stube die Lampen die ganze Nacht 
hindurch brennen; an den stark geheizten Ofen stellt sie einen Stuhl, damit die Toten, 
die nach dem Volksglauben in dieser N acht die Runde bei den Verwandten machen, ihre 
erstarrten Glieder zur weiteren W anderung an dem warmen Ofen geschmeidig machen 
können.“
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‘K lappern ’. Am K arfreitag  laufen die sog. ‘K arrbuben’ im  D orfe herum  und  sagen 
fo lgenden Spruch : „K arre , K arre, H utzel raus, | Sch ick t den M arder ins H ühner
h au s .“ Am M orgen d ieses T ages, gegen 4 U hr, w ird von ihnen  das ‘Ave M aria’ 
gesungen. G egen 6 U hr w ird  das sog. ‘O sterfeuer’ angezündet, zu dem  tags vo rh e r 
alte K reuze und K ränze aus dem  K irchhof geho lt w erden . E in je d e r  der B uben 
leg t in dieses F euer einen P fah l, den e r ankohlen  lässt. D e r P fah l w ird w ährend 
des ganzen Jah res  im K eller, Speicher oder Stall aufbew ahrt. E r schützt das H aus 
gegen F eu e r oder sonstiges U nglück (M aischenberg  bei H eidelberg). — 7. W enn 
die G locken von R om  m it herrlicherem  G eläute zurückkehren , schütteln  die K inder 
die Bäum e. Sie g lauben  dadu rch  einen reichen  O bstertrag  zu erw irken. D ie 
E rsatzglocken heissen  ‘R e tze (n )’; ebenso das V erbum . Am K arsam stag  holen  
die M inistranten , von H aus zu H aus gehend, O stergeschenke. D abei singen sie 
folgendes L ied :

W ir haben geklappert zum heiligen Grab 
Gebt’s uns Eier, Gottes Gab!
Nicht so klein, nicht so gross,
Dass das Körblein nicht zerstoss!
Glück in Haus, Unglück naus,
Sechzig Eier müssen raus,
Sunscht schicke mer de Marder ins Hühnerhaus.

V a r ia n t e :  Wir haben gehütet das heilige Grab 
Und bitten um eine Ostergab’ . . . .  (Rauenberg b. Heidelberg).

8. D ie G locken gehen  nach R o m , w erden dort gew eih t und  erhalten  w ieder 
schöneren Klang. N icht der ‘Ju d as’ w ird am  K arsam stag  verbrannt, sondern der 
‘ew ige Ju d e ’ (Schw arzach b. R asta tt) .

R a s t a t t .  O t to  H e i l i g .

Der Pfingstquak in der Saargegend.
Ein heutzutage nahezu verschw undener G ebrauch is t das P fingstquakreiten  in 

der Saargegend , eine alte V o lk ss itte , die als G rundlage die B egrüssung des 
F rüh lings h a t 1). In  den S a a r s t ä d t e n  se lbst is t de r B rauch schon lange ein 
geschlafen, er ha tte  sich h ie r bis gegen die M itte des 19. Jah rh u n d erts  gehalten , 
und zw ar in der .W eise, dass die Quock oder Q uackritter, verk leidete  junge  L eute, 
von H aus zu H aus zogen, um  in herköm m licher W eise E ie r zu fordern. In  den 
D ö r f e r n  haben sich h ie und  da  noch R este  e rha lten ; in D u d w e i l e r  ritten  die 
jungen  B urschen m it B ändern  geschm ückt durch  den O rt und  sam m elten E ier, 
B utter, Speck und M ehl ein, die dann als P ickn ick  verw andt w urden, dabei w ar 
dann folgender G esang üblich, w ie m an ihn je tz t wohl noch von K indern  am 
ersten  P fingsttag hören kann :

Quock, Quock, Quock,
Eier, Butter, Mehl unn Speck
Ehnder gehn ich net vor der Dier ewegg
Oder der Bese muss met.

1) [Vgl. Mannhardt, Wald- und Feldkulte 1, 355. Kück-Sohnrey, Feste und Spiele 
1909 S. 122. Oben 12, 425 (Nahetal). Becker, Hess. Bl. f. Volkskunde 6, 170 f. Weinhold, 
oben 3, 10 deutet das W ort als Plingstfrosch.]
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In  W a ld h a m b a c h  bei D iem eringen  zogen noch 1860 k le ine  m it B lum en 
bekränzte Jungen  von H aus zu H aus m it einem  Korb, um  die gesam m elten  G aben 
darin  un terzubringen ; dabei sangen sie :

Do kumme die arme Pingstenknecht, Gehn mer all mitnander
Sie hätte gäre das Pingstenrecht, For der Dier ewegg.
Än Ei odder zwei Eier eraus, Budder eraus,
Odder e Stickel Speck: Sitzt e scheni Jungfer im Haus!

In  H i r z w e i l e r ,  einem  kleinen  D örfchen eine S tunde von O ttw eiler, w urde  
d e r Q uack noch um  1878 g e ritten : A uf A ckergäulen  ritten  je  zw ei B urschen 
h in te re in an d er durch  das Dorf. D er V o rre ite r trug  den Q uack, e in  m it B ändern  
geschm ück tes B irkenbäum chen . V or jed em  H ause w urde zw ei- bis d reim al die 
R u n d e  gem acht und ‘Q uackauf’ gerufen. A m  N achm ittage sam m elten  d ie  B urschen  
bei L euten , wo sie den Q uack geritten , E ier, Speck usw . ein, d ie dann abends in 
der D orfschenke verzehrt w urden. In  der S tadt O t t w e i l e r  w urde zu  Pfingsten und 
am  1. M ai ein  m it b lühendem  G inster geschm ück ter M ann au f e inem  Pferde, von 
e iner zah lre ichen  K inderschar um geben , du rch  d ie  S tad t geführt und  dabei von 
Z eit zu Z eit ‘Q uackauf’ gerufen . In  F e c h i n g e n ,  B i s c h m i s h e i m ,  G ü d in g e n ,  
B r e b a c h ,  S c h e i d t  gab  es b is w eit ins 19. Jah rh u n d e rt Q uacken zu Fuss und 
zu  P fe rd ; e rs te re  w aren K inder, le tztere  ju n g e  g rö ssere  B urschen, eine Schar von
10 bis *20 R e ihen . D ie H auptperson  w ar der e igentliche Q uack, der gew öhnlich 
m it B lum en und  L aubw erk  gänzlich unkenntlich  gem acht w ar. So zog die Schar 
vor jed e s  H aus und  rie f  davor au s:

Quack, Quack, Sieben sind gesotten,
Sieben Eier sind gebackt, Der Quack ist wohl nicht gerothen.

H ie rau f sam m elte m an E ier, Butter, M ehl, M ilch und Salz, und davon w urden 
in einem  bestim m ten  H ause P fingst-P fannenkuchen  gebacken.

E inst w agten sich einige 20 F ech inger P fingstreiter in die S tadt St. Johann  
hinein , w urden  aber von d e r P o lizei sch leunigst zurückgew iesen .

In  dem  S aarbrücken  benachbarten , schon im  Pfälzischen  gelegenen St. I n g b e r t  
hatte  sich der B rauch noch längere Z eit gehalten , e r w ar dort b is vor w enigen 
J a h re n  üb lich  und  m ag auch noch vereinzelt Vorkommen. In  a lle r S tille 
w urde vor dem  F este  ein in frischem  L aube prangender B irkenbaum  im  W alde  
gehauen, heim lich  nach H ause  gebrach t und versteck t gehalten . E in n iederer, 
flacher, zw eiräderiger K arren  stand  dann  bere it, üb er den sich bald  durch 
d er B urschen  fleissige H ände eine T annen - und B irkenlaube w ölb te , so dass 
sein In n e res dem  neugierigen A uge verborgen blieb. In der Mitte des K arrens 
erhob  sich  hoch üb er das andere  G rün der w eisse B irkenstam m , dessen  K rone 
m it bunten  B ändern  und  B lum en geziert w ar. H ierbei w aren  hauptsäch lich  die 
jungen  A rbeiter des St. In g b e rte r E isenw erks tätig. Am Pfingstm ontage nun 
zw ischen 5 und G U hr erschallten  plötzlich langgezogene T öne , und  der von 
B urschen  gezogene grüne W agen  hielt seinen E inzug im  S tädtchen, durch das er 
in a lle r E ile  du rch raste , un te r D urchfahren  a lle r G ässchen, in denen das G efährt 
w enden konn te ; denn je  schneller und  knapper le tzteres ausgeführt w urde, desto 
g rö sser w ar die B efriedigung der T e iln eh m er; dabei knallte  ein auf dem  W agen 
befindlicher B ursche fortw ährend  m it der Peitsche, und  auch aus dem  Innern  des 
W agens erschallten  die langgezogenen T öne, und unzählige K inder und  auch E r
w achsene folgten dem  G efährt. Alle, gross und klein, riefen fo rtdauernd : „Q uack,
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Q u ack “ . W a r nun die R u n d fah rt beendet, so gingen die ‘Q uackbuben’ in die 
H äuser, um  w ieder E ie r und  auch G eld einzusam m eln. E iner, der M ohr, der im 
G esichte gehörig  angeschw ärzt w ar, sagte an der H austü r d ieses Sprüchlein :

Dominus hallelujah! Holb Ei, gonz Ei,
Krie mer ebbes, . Holbe Dohler, gonze Dohler.
Krie mer olle Johr ebbes.

D ie  em pfangenen G aben w urden dann teils zu r D eckung der A uslagen ver
w andt, w ährend der R e s t zur V eransta ltung  eines vergnügten  N achm ittags diente. 
D e r Q uack aber, also die B irke, w urde hoch au f dem  B runnenhause an g eb rach t1).

In  E t t i n g e n  bei S aargem ünd w ird noch am Pfingstsonntag  ein ganz in G ras
eingew ickelter K nabe von H aus zu H aus getragen ; e r h e isst dort N eschkw ack, 
und  die K inder singen:

Nesch Kwack, Nesch Kwack, Sin geröt, sin gesöt,
Siwe Eier sin geback, Sin dem Häre wohlgerot.

In  dem selben  O rte w ird  auch noch am V orabend  vor O stern ein L ied ge
sungen  im  R este  des Pfingstquaks stecken:

Kwick, Kwack, Kwick, Kwack, Oder e Stick Speck,
Morje frih isch Oschtersunda. Oder geh mer heit de Da
E Dutzert Eier oder zwen N it von der Dür eweck2).

S a a r b r ü c k e n .  K a r l  L o h m e y e r .

Zwei geistliche Lieder ans dem Odenwalde.
D ie beiden folgenden L ieder hörte ich als K ind häufig von der je tz t 60 jährigen  

F rau  eines W aldhü ters in B u c h e n  im  badischen  O denw alde singen. Sie h a t sie, 
w ie sie sagt, in der S trickschule  von der L ehrerin  gelernt, die ein Buch m it 
m ehreren  derartigen  L iedern  besass.

I. Sankt Katharina.

w - * — riz i :

1. Hei-lig Ka - thri - na ging ü - ber das Land, da be - g e g -n e t ihr ein

I = t = t  
■ ---------ä-

heid-ni-scherM ann,da be- g e g  - net ihr ein heid - ni - scher Mann.

2. „Heilig Kathrina, willst werden mein 3. ‘Ein heidnischen Mann mag ich nicht 
Weib, haben,

So will ich dir geben Land und Leut.“ Ein heidnisches Weib mag ich nicht sein.’

1) Vgl. Niessen, Sagen und Geschichten des Saartals 1900 S. 135.
2) Follmann, Wörterbuch der deutsch-lothringischen Mundart 1909 S. 382. 

Z eitschr. d. V ereins f. V olkskunde. 1910. H e ft 4.
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4. Da fasste der König ein grimmigen
Zorn

Und hatte Kathrina ja  nimmer verschont.

5. E r sperrt sie ein sieben Jahre
lang,

Keine menschliche Speise genoss sie 
dann.

6. Und als die sieben Jah r um waren, 
Der König zu ihr hineine kam.

7. „Heilig Kathrina, wer hat dich er
nährt,

Dass dich die Würmer nicht haben ver
zehrt?“

8. ‘Mich hat ernährt ein heiliger Mann, 
Mit Namen Jesus, mein Bräutigam.’

9. „Heilig Kathrina, willst werden mein
Weib,

So will ich dir geben Königreich.“

10. ‘Ein heidnischen Mann mag ich nicht
haben,

Ein heidnisches Weib mag ich nicht sein.’

11. Da fasste der König ein grimmigen
Zorn

Und hatte Kathrina ja  nimmer verschont.

12. E r sperrt sie ein vierzehn Jahre
lang,

Keine menschliche Speise genoss sie 
dann.

13. Und als die vierzehn Jah r um waren, 
Der König zu ihr hineine kam.

14. „Heilig Kathrina, wer hat dich er
nährt,

Dass dich die Würmer nicht haben ver
zehrt?“

15. ‘Mich hat ernährt ein heiliger Mann, 
Mit Namen Jesus mein Bräutigam.’

16. „Heilig Kathrina, willst werden mein
Weib,

So will ich dir geben Königreich.“

17. Ein heidnischen Mann mag ich nicht
haben,

Ein heidnisches Weib mag ich nicht sein.

18. E r liess ihr machen ein Rädelein 
Von siebenundsiebzig Messerlein.

19. E r liess das Rad herumetreiben,
Der heilig Kathrina ihrn Leib zerschneiden.

20. Und wo ein Tröpflein Blut hinsprang,. 
Da stand eine Kerze schneeweiss und

brannt.

21. Und wo der heilig Kathrina ihr Haupt
hinsprang,

Da stand ein Engel schneeweiss und sang.

22. Und wer dies Lied alle Freitag
singt,

Der wird sein Lohn im Himmelreich finden.

D as g leiche L ied  m it g rösseren  und k le ineren  A bw eichungen steh t bei E rk- 
B öhm e, L iederho rt Nr. 2116. U nsre F assung  un terscheidet sich vor allem  durch 
d ie A nfangsverse, die in e iner R e ih e  von Segen w iederkehren. S iehe A. K uhn, 
Sagen aus W estfalen  (1856) 2, 201 Nr. 566: U nser H errgo tt und  St. P e te r gingen üb er 
Land, | D a fanden sie n ichts als F eu e r und  B rand im  Sand. — Nr. 576: U nsre
liebe F rau  M utter g ing über L and, | D a fand sie einen Baum , der b rannt’.
J . W . W olf, B eiträge zu r deu tschen  M ythologie 1, 254 (1852): D ie heiligen drei 
K önige gingen ü ber das Feld , | do m utten  ihnen Alfmedi, Alfinne. — S. 259:
O ns liew e vrouw ken ging over he t land | zonder stok of steen in de hand, |
d aer kw am  h aer teegen een kw ade hond. — M ehrfache Ü bereinstim m ungen  
zeigen auch die N um m ern 2117— 2119 bei E rk -B ö h m e. [H ess. B lätter f. V o lks
kunde 9, 118.]

[Ü ber die L egende vgl. K nust, G eschichte der L egenden der h. K atharina  von 
A lexandrien und der h. M aria A egyptiaca 1890; H. V arnhagen , Z ur G eschichte 
d er L egende der K atharina von A lexandrien 1891; M agnanelli, C anti narrativ i 
re lig iosi del popolo italiano 1, 103 (1909); M elusine 1, 508; G rundtvig, Danmarks- 
gam le fo lkev iser 2, 543 nr. 101; G eijer-A fzelius, Svenska folkvisor 2 nr. 3.]
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2. Die arme Seele.

:=jz=zj=::==|:
-0--------- E--------

ä— -“ --------------------— —d ---------
Es warn ein - mal zwei a r -  me Seeln,
die woll - ten ja  bei Gott ein - kehrn,

m t :

die woll - ten ja  bei

r ~
- f - t =

Gott ein - kehrn, die woll - ten ja  bei Gott ein - kehrn.

2. Und als sie kamen vor die Himmelstür, 
Sprach Peterus: „W er ist dafür?“

3. ‘Zwei arme Seelen stehn vor der Tür, 
Sie wollen ja  bei Gott einkehrn.’

4. „Die eine soll hereine gehn,
Die andre soll bleiben draussen stehn.

5. „Die soll gehn den breiten Weg, 
Allwo ’s in die bittere Höll neingeht.“

(.!. Und als sie ging den breiten Weg, 
Da begegnet ihr unsre liebe Frau.

7. „Ei arme Seel, geh du mit mir,
Geh du mit mir vor die H immelstür!“

8. Und als sie kamen vor die Himmelstür, 
Sprach Peterus: „W er ist dafür?“

9. ‘Eine arme Seel und unsre liebe Frau, 
Sie wollen ja  bei Gott einkehrn.’

10. „Unsre liebe Frau soll hereine gehn, 
Die arme Seel soll bleiben draussen stehn.

11. „Die soll gehn den breiten Weg, 
Allwo ’s in die bittere Höll neingeht.“

12. ‘J a  lieber als die Seel fortgeht,
J a  lieber will ich selbst fortgehn.’

13. „Was hat sie dir denn guts getan, 
Dass du für sie willst selbst fortgehn?“

14. ‘Sie hat mir alle Samstag Nacht 
Zwei Kerzlein in die Kirch gebracht.’

15. „Und weil sie dir hat das getan.
So soll sie sitzen auf dem höchsten Thron.“

D as zw eite L ied  en tsprich t der Nr. 217 a bei E rk -B ö h m e: „Zw ei Schw estern 
starben an einem  T a g “ [M arriage, VI. aus der badischen Pfalz nr. 15]. W ährend  
aber dort die Sünde, derenw egen P e tru s der Seele den E in tritt in den Himm el 
w eigert, in einem  R eigentänzchen  zu jed e r S am stag -N ach t besteh t und  das W ort 
M arias genügt, sie in d ie Seligkeit einzuführen, liegt h ie r das H auptgew icht n ich t 
au f der Sünde, sondern au f dem  V erd ienst, das sie tro tz anfänglicher Z urück
w eisung in den H im m el fü h rt; jen e  V erse w urden also versetzt und  fü r den 
neuen Zw eck geändert. S icher ist das eine bew usste Ä nderung in k irchlichem  
Sinne. Vgl. auch E rk -B ö h m e Nr. 218 (D rei Schw estern), 2031— 39 (D ie arm e 
Seele), 2070—71 (U nerschöpfliche G nade).

D ie gleiche F rau  pflegte auch die L egende von der heiligen O t t i l i a  zu singen 
in der F assung  wie E rk-B öhm e Nr. 2113. D och fehlten einige Strophen.

B u c h e n ,  B aden. L in a  M a n g le r .
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Berichte und Bücheranzeigen.

Neuere Arbeiten über das deutsche Volkslied1).

U nter den der V olksd ich tung  zugew endeten  U ntersuchungen  von allgem einere 
B edeutung verd ien t die neue A uflage von B ü c h e r s  ‘A rbeit und  R h y th m u s’, die 
oben S. 232 kurz gew ürd ig t w urde, den ersten  P latz . D er zw eite geb ü h rt einem  
B uche von D a u r ‘J) ü b e r die form elhaften  A usdrücke des deu tschen  V olksliedes im
15. und  16. Jah rh . D ass das V olkslied  d ieser Zeit g leich  dem  m hd. Spielm annsepos 
durchw eg m it typischen, festgeprägten A usdrucksform en arbeitet, dass derV o lksd ich te r 
im  G egensatz zum  K unstd ich ter n ich t bew usst nach se lb ständ iger G estaltung  des 
A usdrucks streb t und  dass Ä usserungen eines besonders gearteten  G eistes in K unst
liedern  vom singenden  V olke en tfern t w erden, is t eine öfter gem achte Beobachtung, 
die aber von D. h ie r m it E nerg ie  w eiter verfo lg t w ird. T ro tz  so lcher B eschränkung 
entstanden  in je n e r  Zeit dort, wo ein zartes und  re iches d ich terisches G efühl 
lebte, L ieder, die uns noch heu t en tzücken; ja  es b ildete  sich, w eil das V olkslied  
m it einem  B estände fester Form eln  w irtschaftete, die der S chm iegsam keit en t
behren, jen e r springende, durch V erschw eigen w irkende B alladenstil; m it der Ab
nahm e des ly rischen  V erm ögens in der zw eiten H älfte des 16. Jah rh . führte  d iese 
T echn ik  zu einem  leeren  Spiel m it W orten . D . scheidet epische und ly rische 
Form eln ; jen e  betreffen äussere  V orgänge (M enschen, Ort, Zeit, H andlung), d iese 
G efühle (L iebesversicherung , B itte, K lage, A bschied). D ie typ ischen  Form eln  e r
scheinen besonders im  E ingänge, auch als ‘G erippform eln’ m it einem  variablen  
T eile  (In  b raun [grün, schw arz] w ill ich  m ich kleiden), und  im  Schluss (W er ist, 
d e r uns das L ied lein  sang?), R e im b än d er w erden zu M otivbändern, d ie  neue 
Strophe n im m t einen A usdruck der vorigen au f usw . D iese du rch  zah lre iche  B e
lege gestü tzten  D arlegungen  w erden ergänzt du rch  die B etrach tung  einzelner 
L ieder, die m ehrere  S trophen m it ändern  gem einsam  haben  oder die ganz aus 
form elhaften  V ersen  kom poniert sind. E ine gew isse E inseitigkeit des Vf. liegt 
au f der H an d ; denn jen e  F orm eln  haben  doch nich t von Anfang fertig  und  bereit 
dagelegen, sondern  sind zu irgend e iner Z eit fü r einen bestim m ten Z usam m en
hang geschaffen w orden. A ber absich tlich  lässt D . den U rsprung bestim m ter V erse 
und Strophen, den E. y. d. R ecke für die dänischen K äm peviser (oben 17, 209) 
festzustellen  suchte, beiseite und  beschäftig t sich n u r m it ih re r A rt und  V er
w endung. O bw ohl die F orm ulierung  seiner G edanken bisw eilen  um ständlich  und 
schw erfällig  w irkt und  die V arian tensam m lungen  von A. Kopp und  E. M arriage 
öfter hätten  herangezogen w erden können, begrüssen  w ir seine gründliche und 
ertrag re iche  A rbeit m it D ank . — M ühsam e und solide D etailforschung zeichnet auch 
H e n n i g s 3) Buch ü b er die geistliche K ontrafak tur aus. D ie Sitte, belieb te  welt-

1) Vgl. unsern letzten Bericht oben 19, 219—234 und die Abteilung 17 (Volks
dichtung) im Jahresbericht über germanische Philologie 1909 (Leipzig, Reisland).

2) A. D a u r, Das alte deutsche Volkslied nach seinen festen Ausdrucksformen be
trachtet. Leipzig, Quelle u. Meyer 1909. V II, 200 S. (> Mk.

3) K. H e n n ig , Die geistliche Kontvafaktur im Jahrhundert dev Reformation, ein 
Beitrag zur Geschichte des deutschen Volks- und Kirchenliedes im 16. Jahrh. Halle,
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liehe L ieder durch  geistliche U m dichtungen zu verdrängen, lässt sich  vom 14. bis 
ins 18. Jah rh . in  D eu tsch land  nachw eisen ; besonders stark  tra t sie in  der 
R efo rm ationszeit hervor, wo K atholiken, L u theraner, R efo rm ierte , W iede rtäu fer 
und böhm ische B rüder darin  m ite inander w etteiferten . W enn dam als T rille r, 
K naust, Y espasius, W innenberg  ganze Serien  d ieser A rt herausgaben , so m ag auch 
der M angel an geistlichen  M elodien dazu m itgew irk t haben. N icht w eniger als 
300 N um m ern aus dem  IG. Jah rh . zäh lt H. auf, die entw eder vollständige oder 
te ilw eise P arod ien  w eltlicher L ied e r sind, verg leich t sie m it ih ren  V orb ildern  und 
cha rak te ris ie rt die U m bildung  der M otive (W äch terlied , L iebesverhältn is, K lage, 
Jah resze iten  usw .) und  die technische V erw ertung  derselben , der E ingangsw orte 
und  R eim e. F ü r  das Alter, d ie B eliebtheit, die W eise und  selbst für den T ext 
v ie ler V o lkslieder liefern  d iese K ontrafak ta  b rauchbare  Zeugnisse. W ünschensw ert 
wäre nur, dass H. au sser dem  alphabe tischen  R e g is te r  der geistlichen  Parodien  
noch ein V erzeichnis der w eltlichen L ieder und  der geistlichen  U m dich ter gegeben 
hätte . —  A llgem eineren In te resses  is t die um fängliche U ntersuchung  sicher, die 
B o d e 1) den V orlagen  zu ‘D es K naben W u n d erh o rn ’ gew idm et hat. D enn obschon 
R ie se r vor ku rze r Z eit (oben 1!), 224) dasselbe T hem a in einem  fleissigen B uche 
bearbeite t hat, so is t B. dadurch , dass er A rnim s hsl. N achlass in E rks treuen 
K opien benutzen konnte, und  durch  in tensivere  Studien zu w eit bedeutenderen 
E rgebn issen  gelangt. E r un te rsuch t 1. die E n tstehung  der Sam m lung und ih re  
W irkung , 2. die benutzten  Q uellen, 3. die B earbeitung  der V orlagen. H ier scheidet 
er nach dem  G rade der vorgenom m enen Ä nderungen fünf T ypen : unveränderten  
A bdruck; M odern isierung  von Sprache, D ia lek t und M etrum ; Ä nderungen, K ürzungen 
und Z usätze ; U m dichtungen und endlich  eigne D ichtungen. Scharfsinnig  sondert 
e r den A nteil be id e r F reunde, B rentanos, der den Stoff lieferte und bei seinen 
Ä nderungen schonend  verfuhr, und A rnim s, der, um  die K luft zw ischen den G e
b ildeten  und dem  V olke zu überb rücken  und  den vaterländ ischen  Sinn zu w ecken, 
n ich t vor w eiteren A usführungen e iner kargen  Ü berlieferung  und  Zudichtungen 
zurückscheute . D ie U ntersuchung is t ab er n ich t bloss eine geschm ackvolle 
C harak te ris tik  und  ein fö rderlicher B eitrag  zu r G eschichte des V olksliedstudium s, 
sondern  auch reich  an positiven E rm ittlungen  üb er die T ex te  und Q uellen aller 
im  W underho rn  en thaltenen  V olkslieder. —  E ine L iedergruppe, au f die schon 
Pfannenschm id  in seinen G erm anischen E rntefesten  h ingew iesen hatte, w ird durch 
J ü r g e n s e n 2) in  he lleres L icht gese tz t: die G esänge, m it denen im n ieder
länd ischen  Sprachgebiet und in  N ordw estdeutschland die K inder am  11. N ovem ber 
und am  A bend vorher G aben heischend  um herziehen . Aus der gedruck ten  
L ite ra tu r b ring t J . 102 so lcher M artinslieder zusam m en, die m it der im  M ittel
a lte r aus F rankre ich  herübergekom m enen V erehrung  des h. M artin Zusam m en
hängen , ab e r auch Züge aus den W eihnachts- und N eujahrsversen aufgenom m en 
haben , w ozu der A bschluss des bäuerlichen W irtschafts jah res und die Ä hnlichkeit 
des m ild tätigen  Bischofs m it St. N icolaus (au f protestan tischem  G ebiete m it 
M artin L u ther!) A nlass gab. D ass das M artinsfeuer, für das die K inder sich wie

Niemeyer 1909. XI, 322 S. 8 Mk. — Vgl. zu S. 6 (Ich weiss mir ein Blümlein) Zs. f. 
vgl. Litgesch. 3, 285. 292. — 10 (Narrenkappe) Wickram, Werke 5, XCIII. — 40 (Mag 
ich Unglück) Zs. f. dtsch. Alt. 35, 435. — 56 (Susanna wilt du mit) oben 12, 101. — Ferner 
Zs. f. d. Phil. 21, 145 (Anna von Köln) und 22, 400 (Amalia von Cleve).

1) K. B o d e , Die Bearbeitung der Vorlagen in des Knaben Wunderhorn, Berlin, 
Mayer & Müller 1909. IV, 807 S. 20 Mk. (= Palaestra 76).

2) W. J ü r g e n s e n ,  Martinslieder, Untersuchung und Texte. Breslau, Marcus 1910. 
VI, 174 S. 5,GO Mk. (Wort und Brauch hsg. von Th. Siebs und M. Hippe 6).
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bei ändern  F esten  (oben 5, 420) B rennholz  erbitten , u rsp rüng lich  wohl einem  
R ein igungszauber (S. 33) d iente, kann m an dem  Vf. zugestehen ; w eniger w ahr
scheinlich is t m ir, dass d e r herum gefüh rte  M artinsvogel e inst die Seele des H eiligen 
bedeuten  sollte  (S. 41) und dass d ie  V erb indung  M artins m it der G ans n ich t aus der 
in  den N ovem ber fallenden  Schlach tzeit d ieses T ieres, sondern  aus dem  altröm ischen  
K ultus des M ars (S. 69) herzu le iten  ist. D ie angehäng ten  28 G esellschaftslieder 
des 15. bis 17. Jah rh ., w elche M artin als Spender des W eins und des G änse
b ratens p re isen , b erüh ren  sich  m it jenen  K inderversen  natü rlich  n u r flüchtig.

U nter den T e x t p u b l i k a t i o n e n  aus ä l t e r e r  Z eit erw ähne ich neben 
S c h m i d t s 1) A bdruck ein iger In ed ita  die B eschreibung, die W i l l i a m s 2) von zw ei 
im V atikan  au fbew ahrten  L iederbüchern  (F rank fu rt, B asseus 1580. Cöllen,
H. N ettessem  o. J .) lie fert, und B l ü m m l s 3) In h a ltsü b ersich t ü b e r zw ei von 
L eipziger S tudenten  angefertig te  L iederhandsch riften  des 17. Jah rh . D ie ers te  1669 
von C hristian  C lodius zusam m engeschriebene und je tz t in B erlin  befindliche Hs. 
en thält 10!) N um m ern m it M elodien von Ad. K rieger, H . A lbert, M. C olerus u. a. 
und w ar in m usikalischer H insich t bere its 1891 von N iessen ausgebeu te t w orden; 
die andre m inder um fangreiche, die 1683— 95 von d re i versch iedenen  ungenannten  
B esitzern  g efü llt w urde (W ien er Hs. 13 287), w urde  1887 von C reizenach in die 
E rö rte rungen  ü b er Chr. R eu te rs  lite rarische  T ä tigke it hineingezogen. D en H aup t
inha lt b ilden  natü rlich  T rin k - und  L iebeslieder zahm er und d erb s te r Art, daneben 
einige h is to rische  un d  G elegenheitsgedichte, sow ie ein paar S tücke in m eissnischem  
und sch lesischem  D ialek t. D er H erausgeber h a t einen sachkundigen  K om m entar 
und  den A bdruck der w ichtigeren  N um m ern beigefügt. — A uch die für das 
G esellschaftslied  des 18. Jah rh . so w ichtige L eipziger Sam m lung von S p e r o n t e s  
(J . S. Scholze 1736—45) hat in  den D enkm älern  deu tscher T o n k u n st ih re  Auf
ers tehung  g e fe ie rt4). —  A ugust H a r t m a n n 5) hat dem oben 19, 224 erw ähnten  
ersten  B ande se iner verdienstlichen Sam m lung h is to rischer V o lkslieder eine bis 
1750 reichende F ortsetzung  (Nr. 97— 181) folgen lassen , die w iederum  viele un 
bekannte  süddeu tsche  S tücke bringt, wenn auch der poetische W ert durchgängig  
n ich t seh r hoch ist. D ie  m eisten  L ieder, Sprüche und D ialoge betreffen die 
R au b k rieg e  Ludw igs X IV ., den  span ischen  E rb fö lgekrieg  und  die Salzburger 
E xulanten , un te r deren  L iedern  sich auch eine W iedertäu ferd ich tung  des 16. Jah rh . 
fortgepflanzt hat (S. 271). L eider fehlen auch in  d iesem  B ande Ü berschriften  und 
K olum nentitel, dagegen erfreuen  w iederum  die saubre T ex t- und D ialek tbehand lung  
und die ausführlichen  sach lichen  und sp rach lichen  E rläu terungen , die zu der 
Sorglosigkeit v. D itfurths einen w ohltuenden G egensatz bilden. A uffällig häufig 
erschein t die Form  des m undartlichen  B auerngespräches; zu dem  gebrochenen  
D eutsch  der F ranzosen  au f S. 155 vgl. oben 19, 190; zu r B re isacher B uhlschaft 
S. 41 R . K öhler, Kl. Schriften 3, 397; zum  steirischen  R au fjode l S. 325 oben 4, 335.

1) Ulrich S c h m id t ,  Volkslieder (W alhalla 5, 176 — 188).
2) Ch. A. W il l ia m s ,  Zwei deutsche Liederbücher des 16. Jahrh. (Journal of eoglish 

and germanic philology 8, 489-500).
3) E. K. B lü m m l, Zwei Leipziger Liederhandschriften des 17. Jahrh., als Beitrag 

zur Kenntnis des deutschen Volks- und Studentenliedes hsg. Leipzig, E. Avenarius 1910. 
X X III, 117 S. (TeutoDia 10).

4) S p e ro n te s  Singende Muse an der Pleisse, hsg. von E. B u h le . Leipzig, B reit
kopf uud Härtel 1909. XLV, 242 S. fol.

5) Aug. H a r tm a n n ,  Historische Volkslieder und Zeitgedichte vom 1(5. bis 19. Ja h r
hundert, gesammelt und erläutert, 2. Bd. Von Mitte des 17. bis zu der des 18. Jah r
hunderts. München, Beck 1910. IV, 355 S. 12 Mk.
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G ar n ich t berücksich tig t h a t H. die h isto rischen  L ieder des w ackren bayrischen  
C horherrn  J. A. P oyss l (1622 bis nach 1690), m it dessen L ebensum ständen  und 
d ich terischem  N achlass sich B o l t e 1) beschäftigt. — D ie ausgezeichnete  Sam m lung 
d e r  politischen L yrik  Ö sterreichs im  K riegsjah re  1809 von R . A r n o ld  und 
K. W a g n e r  haben w ir bere its  oben S. 344 unsern  L esern  vorgestellt. — E inen 
m ehr populären  Zw eck verfolg t G l o c k 2) in seinen badischen K riegsliedern  des 
19. Jah rh ., von denen e r n ich t w eniger als 233 N um m ern aus hsl. und m ünd licher 
Ü berlieferung  zusam m engebrach t h a t: N apoleonslieder aus der R heinbundzeit, 
D ich tungen  aus den B efreiungskriegen , der bad ischen  R evolution , den K riegen von 
1864, 1866 und 1870, auch einen W id erh a ll der E inigung  D eutsch lands aus 
D eutsch-A m erika. H übsch  e rläu te rt e r in der E in leitung  die zeitgeschichtlichen 
B eziehungen, ohne doch g ebüh rend  au f den ausserbad ischen  U rsprung  so v ie ler 
L ied e r aufm erksam  zu m achen; nam enlos m arsch ieren  da D ichtungen von Schubart, 
Schenkendorf, Zedlitz, H oltei, M osen u. a. auf, se lbst bei der W ach t am  R hein , 
beim  K utschkelied , bei ‘K önig W ilhelm  sass ganz heiter’ w ird kein  V erfasser 
genannt. H ier hä tte  der Sam m ler sich d e r bequem en F üh rung  H offm ann-Prahls 
und John  M eiers anvertrauen  sollen. —  D rei L ieder au f den bei Q uatrebras ge
fallenen ‘H erzog O els’, dazu das alte n iederdeu tsche  ‘B ronsew yk du  leiw e S tad t’ 
und  die 1871 von R ossm ann ged ich tete  ‘T reue  R iek e ’ verein ig te  H a s s e b r a u k 8) 
zu  einem  allerliebst aasgesta tte ten  H efte. — Zu einem  früher von R , M. W erner 
behandelten  T hem a ‘D as V ateru n ser als po litisches K am pfm ittel’ lieferte G. M e h r in g  
(oben 19, 129— 142) w illkom m ene N ach träge; po litische Satiren  aus der Zeit des 
span ischen  E rbfo lgekrieges zogen P. B e c k  (oben 19, 186— 190) und  B o l te  (ebd. 
190 — 194) hervor. Als Q uelle des neuerd ings vielgesungenen Soldatenliedes ‘An 
d e r W eichsel gegen O sten’ w iesen R . B a r t o l o m ä u s  und A. S im o n  (oben 19, 
314—316. 421— 423. 20, 210— 213) eine 1831 verfasste  po lnische D ichtung von 
F. K ow alski nach. F ü r die B allade von der erstochenen G eliebten (E rk-B öhm e 
Nr. 52) e rm itte lte  John  M e i e r 4) durch m ethodische V ergleichung  von 50 Auf
zeichnungen  die u rsp rüng liche  G estalt ( 9 X 8  V .), eine von einem  österreich ischen  
B änkelsänger verfasste katho lische Legende, aus der die kürzeren  Fassungen un te r 
V eränderung  der M otive geflossen sind.

Auch die E rforschung des noch l e b e n d e n  V olksliedes hat n ich t gerastet. 
Aus Ö sterreich  haben  wir, abgesehen von dem  S. 291 erw ähnten N eudrucke von 
M e in  e r  ts  Sam m lung und k leineren  A rbeiten von D ö r l e r  (oben S. 36—44. 306 
b is 317) und  W e b i n g e r  (oben 19, 96— 101), eine in teressan te  V eröffentlichung 
P o m m e r s 5) zu verzeichnen, die von dem T iro le r B auern B lattl zu St. Johann

1) J . B o lte ,  Drei Gedichte von Johann Albert Poyssl (Archiv f. neuere Spr. 122, 
225-245).

2) J . Ph. G lo c k , Badischer Liederhort 1. Band: Die historischen Volkslieder des 
Grossherzogtums Baden, insbesondere die Kriegslieder der badischen Truppen in den 
Feldzügen des 19. Jahrh. Karlsruhe, G. Braun 1910. X II, 279 S. k. 1,50 Mk. — Doubletten 
sind Nr. 15 und 49, 18 und 20, 123 und 131.

3) G. H a s s e b r a u k ,  Altbraunschweigische Volk- und Soldatenlieder, mit Bildern 
von H. F. Hartmann und Noten von A. Kurzrock nebst einer geschichtlichen Einleitung. 
Braunschweig, Ramdohr [1909]. 7 Bl. fol. 1,25 Mk.

4) John M e ie r , Geschichte eines modernen Volksliedes (Schweizerisches Archiv f. 
Volkskunde 13, 241—270). Leichtherzige Unkenntnis der L iteratur zeigt sich in den 
Konstruktionen von L ie s e n f e ld  über das gleiche Lied (Zs. f. rhein. Vk. G, 124—127).

5) B lattl-L ieder, nach W ort und Weise verfasst von dem Tiroler Bauerndichter
Christian B la t t l  (1805—1865) mit einem Anhang: Blattls Lieblingslieder fremden Ur
sprungs, bearbeitet von J. P o m m e r. Wien, Robitschek 1910. XIX, 221 S. 5 Kr.
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verfassten  und kom ponierten  G esänge, w elche P. aus dem  M unde von B lattls 
b linder T ochter, die bei des V aters T ode erst neun Jah re  zählte, n iedersch rieb  
und dann v ierstim m ig harm onisierte . D iese D ich tungen  behandeln  te ils im  D ialek t 
das L eben des B auern, Senners, Schützen, F uhrm anns, teils im  redseligen  B auern
hochdeutsch  den G egensatz von Arm und R eich , die Jah reszeiten , die W eihnach ts
geschichte, die H eim atliebe und  lassen  b isw eilen auch E inflüsse der K unstpoesie 
erkennen (C upido und  der Schm ied; W ein t m it m ir ih r  stillen  H aine; D as Ja h r  
is t gut, b raun  B ier ist gera ten ); m anche, w ie die B etrach tung  des T otenkopfes, 
haben  sich w eiter verbreite t. Sorgfältig  h a t P. solche anderw eitigen  Ü berlieferungen  
verg lichen  und von den 73 angeblichen B la ttl-L ied e rn  15 als ä lte res G ut au s
geschieden, daru n te r z. B. die oben S. 310 von D örler m itgeteilten ‘Zehn A lter des 
M enschen’. — D ie Schw eiz ha t uns zw ei anm utige B ändchen von G r o l i m u n d 1) 
und  W i e d e r k e h r 2) b esch ert; d er erste  b ie te t in knapper Form  102 B alladen  und  
L ieder aus dem  Solo thurn ischen  Schw arzbubenlande sam t w ertvollen literarischen  
N achw eisen  J. M eiers üb er T ex te  und  M elodien, w ährend  W ied e rk eh r durch  eine 
gem einverständ liche  A bhandlung ü b e r Form , A rten und  Schicksale des V olksliedes 
das In te resse  w ecken und zu r Sam m lung anregen  w ill und  anhangsw eise 32 L ieder 
m itte ilt. — V on der p räch tigen  P fä lzer U nternehm ung von H e e g e r  und W ü s t 3) , 
die w ir oben 19, 354 begrüssten , is t ein  w eiterer B and herausgekom m en, der die 
F ortsetzung  der L iebeslieder en thält. D ie Nr. 158 b bis 378 c en tsp rechen  in ih re r  
R eihenfo lge  den N um m ern 659—740 des E rk -B öhm eschen  L iederhortes , dazw ischen 
stehen  aber noch v iele andre  L iebeslieder des 19. Jah rh . von bekannten  und  u n 
bekann ten  V erfassern  m it V arian ten , M elodien und L itera tu rangaben . So alt- 
väterische L ieder wie ‘Z erdrück  die T rän e  n ich t’ singt der P fä lzer noch heut. 
W er sich  ein w enig  au f die vom  H erausgeber seh r erle ich terte  V erg leichung  der 
T ex te  ein lässt, e rs taun t ü ber die D auer im  W echsel d ieser L y rik ; W anders trophen  
und W anderm otive kehren  im m er w ieder und setzen sich kale idoskopartig  zu 
neuen  G ebilden zusam m en. Zu Nr. 356 vgl. L ew alter oben 20, 207; zu N r. 372 
oben 15, 264. — In  dem  sangesfrohen  H essen hat W e b e r 4) den gesam ten L ied e r
schatz des D orfes Storndorf, Kr. A lsfeld sam t den W eisen  zum  D rucke befördert, 
ein U nternehm en, das b isher nu r A ugusta B ender für das bad ische D orf O ber- 
schefflenz durchgefüh rt ha t; ausgesch lossen  sind  nu r einige übera ll bekannte  
S o ldaten lieder und ganz kü rz lich  zu r A ufnahm e gelangte K unstlieder, die noch 
n ich t im  M unde des eigenm ächtig  ändernden  V olkes ein vo lkstüm liches G epräge 
angenom m en haben. U nter den 177 N um m ern gew ahren  w ir m anche kaum  be
kannte, z. B. ein D reschm aschinerlied  (Nr. 30), die A bzugslieder d e r D ienstbo ten  
am  Schürztage, d. h. am  dritten  W eihnachtstage (z .B . 137: V on d ir m uß ich 
scheiden, präch tiges B erlin), die angehängten  T rille r , d. h. R e fra in s  (Nr. 162 f.). 
Sehr nü tzlich  sind die beigegebenen lite ra rischen  N achw eise; vgl. noch zu Nr. 16 
(Im  M anöver) oben 15, 99. 337. 16, 86; zu 42 (D ie scheinto te G eliebte) oben 
S. 373; zu 49 (D ie Selbstm örderin) oben 11, 459, Ju n g b au er 1908 S. 89, E. John

1) S. G ro lim u n d , Volkslieder aus dem Kanton Solothurn gesammelt und hsg. 
Basel 1910. V II, 111 S. 3 Fr. (Schriften der Schweizerischen Gesellschaft für Volks
kunde 7).

2) G. W ie d e r k e h r ,  Das Volkslied, mit Beispielen aus dem Freiamte. Bern, 
A. Francke 1909. 92 S. 1,50 Mk.

3) G. H e e g e r  und W. W ü s t , Volkslieder aus der Rheinpfalz, mit Singweisen aus 
dem Volksmunde gesammelt, Bd. 2. Kaiserslautern, H. Kayscr 1909. 318 S. geb. 3,80 Mk.

4) Heinr. W e b e r ,  Die Storndorfer Volkslieder, der Liederschatz eines Vogelsberger 
Dorfes, gesammelt in den Jahren 1907—1909 (Hessische B lätter f. Volkskunde 9, 1—125).
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1909 Nr. 98, Mitt. f. sächs. Y olksk . 4, 192, Aus dem P o sen er L ande 2, 75 (1907), 
Mitt. d er schles. Ges. 20, 90; zu 76 (Ach A nnchen) oben 17, 2074 (B lüm m l, E ro t. 
V olksl. S. 30). D ie ganze A rbeit W ebers kann als eine p rom pte A ntw ort a u f einen 
Aufsatz S c h u l t e s 1) angesehen  w erden, der zu rascher B ergung der L iederschätze 
des hessischen  V olkes auffordert. — D as sächsische Erzgebirge, dem  A. M üller 
1883 eine k leine L iederlese  entnahm , hat je tz t durch  J o h n 2) eine w eit sta ttlichere  
V ertre tung  erhalten . J . b ie te t uns 215 L ied e r m it den M elodien und m it N ach
w eisen, zu denen J. M eier beigetragen  hat, ferner 129 T schum perlieder (V ie r
zeiler) und  64 Spottreim e au f einzelne O rtschaften . W o die M undart deu tlicher 
zu spüren  war, ha t e r sie sorgfältig  w iedergegeben. Vgl. zu Nr. 24 (der T o ten 
kopf) Pom m er, B la ttl-L ieder 1910 Nr. 4 ; zu Nr. 83 E rk-B öhm e 1, 48; zu Nr. 103 
E rk-B öhm e 3, 1599; zu Nr. 108, Str. 1 Sim rock, G edich te  1863 S. 68 ‘Schnür dein 
B ündel’ ; zu Nr. 108a (der H eiratslustige) T re ich e l 1895 S. 81 und Kopp 1899 
S. 147; zu Nr. 114 (der k leine M ann) E rk-B öhm e 2, 895; zu Nr. 171 (B öttcherlied) 
oben 15, 172; zu Nr. 173 (Schlosserlied) G rübels G edich te ; zu N r. 198 (M orgen 
m arsch ie ren  w ir) Hoffm ann v. F a lle rs lebens G edichte. S. 96 u. ö. w ird G assm ann, 
D as V olkslied  im  L uzerner W iggertal 1906 falsch zitiert. — E ine erfreu liche G abe 
aus O stpreussen  erhalten  w ir von F räu le in  v. B a t o c k i 3): 30 B alladen und  L iebes
lieder m it M elodien, zum eist ä ltere  V olkspoesie, doch auch D ichtungen von Pfeffel 
(Nr. (>), L ossius (2), C ham isso (5), v. Zedlitz (21), D reves (22), teilw eise in der 
m ündlichen  Ü berlieferung  um gem odelt, sow ie das aus K ow alskis polnischem  
O riginale verdeu tsch te  L ied : ‘An d e r W eichse l gegen O sten’ (1).

Auf dem  G ebiete des K i n d e r l i e d e s  sind zw ei w estdeu tsche Sam m lungen 
anzuführen, eine reichhaltige (407 N r.) und gutgeordnete  aus dem  H unsrück von 
D i l l m a n n 4) , an der m an w ieder beobachten  kann, wie sich B alladen der E r
w achsenen h ie r als d ram atische  Spiele fortpflanzen, und S c h ö n s 5) S aarbrücker 
K inderreim e und  Spiele ohne V erstext, denen auch die bescheidenen M elodien und 
V ersuche m ytholog ischer D eutung beigegeben sind. —  F ü r den prak tischen  G ebrauch 
d e r Schulk inder haben zw ei L ehrerinnen , F rl. R a d c z w i l l 6) und F rl. G. M e y e r 7), 
zw ei nette B üchlein  verfasst, w elche au f der volkskundlichen F orschung  ruhend 
die a lten  T anzsp ie le  und  Singtänze w ieder zum G em eingut der Jugend  m achen 
wollen. B eide beschreiben  die A usführung genau und fügen die M elodien h inzu ; 
jen e  g rupp iert 67 Spiele sorgsam  nach A lter und  H erkunft, so dass die p latten  
R eim e F röbels und se iner N achfolger für sich stehen, d iese g ib t 33 deutsche und 
schw edische V olkstänze m it K lavierbegleitung. — A uf die k leineren , in Z e it
schriften v ers treu ten  B eiträge zur K unde des V olksliedes kann h ie r n ich t e in 
gegangen w erden, n u r P o m m e r s  bis zum 12. Jah rgange gelangte Z eitschrift ‘D as

1) O. S c h u l t e ,  Das Volkslied in Oberhessen. Giessen, K. Lange [1909], 26 S.
2) E. H. H. J o h n ,  Volkslieder und volkstümliche Lieder aus dem sächsischen Erz

gebirge, nach Wort und Weise aus dem Munde des Volkes gesammelt und mit literar
historischen Anmerkungen versehen. Annaberg, Graser 1909. 239 S. 4,80 Mk.

3) E. T. v. B a to c k i ,  */2 Schock alte ostpreussische Volkslieder, in Heuaust und 
Spinnstube gesammelt. Königsberg i. Pr., Ostpreussische Druckerei 1910, 84 S. 1.50 Mk.

4) J . D il lm a n n ,  Hunsrücker Kinderlieder und Kinderreime, gesammelt, geordnet 
und mit Anmerkungen versehen. Frankfurt a. M., A. Heil [1909]. V III, 104 S. 1,25 Mk.

5) Fr. S c h ö n , Kinderlieder und Kinderspiele des Saarbrücker Landes, zum prak
tischen Gebrauche hsg. und mit Anmerkungen versehen. Saarbrücken, C. Schmidtke 1909. 
4 Bl. 129 S.

6) Minna B a d c z w il l ,  Singspiele, im Aufträge des Ausschusses für Volksfeste 
verfasst. Leipzig, Teubner 1908. V III, 139 S. k. 1,40 Mk.

7) Gertrud M e y e r , Volkstänze. Leipzig, Teubner 1909. IV, 5 0 S. k. 1,20 Mk.
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d eu tsche  V o lkslied ’ (W ien, H older), das O rgan des W iene r V olksgesangvereins, 
sei genannt. P o m m e r 1) h a t ferner zw ei w eitere H efte au sgew äh lter V olkslieder 
in einfachem  vierstim m igem  Satze herausgegeben , d ie m anchen  V ereinen  w ill
kom m en sein w erden. G leich ihm  leg t der M ünchner P e s l m ü l l e r 2) in seinem  
geschm ackvoll au sgesta tte ten  H efte ‘Aus en tschw undenen  T ag en ’ N achdruck  au f 
d ie  E chtheit d e r dargebo tenen  deu tschen  und  n iederländ ischen  V olkslieder ä lteren  
und neueren  D atum s, w ährend  die von C ornelius Schm itt besorgte K lav ier
begleitung bei den M elodien des 16. Jah rh . keine m oderne, sondern  eine s til
gerech te  H arm onisierung  ers treb t. N ur fü r gen iessende L ieb h ab er bestim m t ist 
d ie  von H e s s e ,  L a n g  und S t r a u s s 3) besorgte, feinsinnige und  zierliche L ese 
von T ex ten , die ungleich  dem  W underho rn  sogar Q uellenangaben  m eidet. O hne 
g e leh rte  A nsprüche, ja  m it einem  gew issen G egensätze gegen die  von den L ite ra r
h is to rikern  gerühm ten  ‘a lten ’ V olkslieder ste llt ein W iener A nonym us4) 220 V olks
und  vo lkstüm liche L ied e r des 18. b is 19. Jah rh . m it einstim m igen W eisen  für 
gese llige  K reise  zusam m en, wobei e r natü rlich  die in Ö sterreich  en tstandenen  
bevorzugt. D ie im  V orw orte  abgew iesene ‘A kribie d e r F o rsch e r’ lä ss t sich a lle r
dings b isw eilen in den N otizen ü ber die H erkunft der T ex te  und  W eisen  ver
m issen. — Zu den keinesw egs gering  zu schätzenden  B em ühungen, die A rbeit 
g e leh rte r F o rsch er fü r g rö ssere  K reise  auszum ünzen  und  zugänglich  zu m achen, 
rechnen  w ir ein schm uckes B ändchen von B o n u s 0), w elches von den durch 
W einhold , H artm ann, P a ille r veröffentlichten W eihnachtssp ielen , H irtenszenen und 
-liedern  eine gute A usw ahl (14 N r.) g ib t und dazu 26 ältere  W eihnach tslieder 
fügt. D ie E in le itung  beschäftig t sich etw as zu aussch liesslich  m it der R e c h t
fertigung  des kecken H um ors, m it dem  die heiligen G estalten  darin  vorgeführt 
w erden. N och w eiter in d e r N utzbarm achung geh t der p rak tische  V ersuch  des 
badischen P fa rre rs  D e g e n 6) , aus den V olksschauspielen  ein neues, durch  K inder 
in der K irche aufzuführendes W eihnach tsd ram a herzustellen , dessen zehn Szenen 
du rch  C horgesänge e ingerahm t sind.

D en  m u s i k a l i s c h e n  P rob lem en  des V olksliedes w ard, w enn m an von ver
e inzelten  B em erkungen  in den erw ähnten  Sam m lungen absieh t, n ich t allzuviel Auf
m erksam ke it geschenkt. D urch  e ine U ntersuchung  des A uftaktes und  se iner 
tonalen  B eziehungen zu seinen N achbartönen  in ä lteren  und  neueren  V olksw eisen

1) J. P o m m e r , 27 deutsche Volkslieder im Satze für gemischten Chor ausgewählt 
und m it Anmerkungen versehen. "Wien 1907. G9 S. 0,00 Mk. (Flugschriften hsg. von dem 
Deutschen Volksgesang-Vereine in Wien 13). — Lustige deutsche Volkslieder älterer 
und neuerer Zeit ausgewählt und eingerichtet. Wien 1901). 83 S. 0,80 Mk. (Flug
schriften 14.)

2) J . P e s l m ü l l e r ,  Aus entschwundenen Tagen, 50 echte Volkslieder in W ort und 
Weise 15. bis 19. Jahrh . ausgewählt im Aufträge des Vereins für Volkskunst und Volks
kunde. Musiksatz von C. S c h m itt .  München, Seyfried u. Co. 1909. II I , 90 S. Querfol. 
4,80 Mk.

3) H. H e s s e , M. L a n g  und E. S t r a u s s ,  Der Lindenbaum, Deutsche Volkslieder. 
Berlin, S. Fischer 1910. 268 S. kart. 2 Mk.

4) Neues Wiener Volksliederbuch für alle geselligen Kreise, gesammelt von Freunden 
des Volksgesanges. Wien, A. Hartleben o. J . XV, 304 S. 3,60 Mk.

5) A. B o n u s , Deutsche W eihnacht, Spiel und Lied aus alter Zeit, mit einer Ein
führung und 13 Bildern. München, E. Piper & Co. [1909]. XXV II, 266 S. 1,80 Mk. 
(= Die Fruchtschale 18.)

6) E. D e g e n , Ein deutsches Weihnachtskrippenspiel aus Liedern und Spielen des 
Volkes zusammengestellt und bearbeitet (Partitur). Karlsruhe, J. J . Reiff 1909. 46 S. 
4°. 3 Mk.
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g e lan g t B r a n d s c h 1) zu d e r E rkenntnis, dass h ie r se it 1600 deutlich  der zu 
nehm ende Einfluss der m odernen po lyphonen M usik m it ih re r  vorw iegenden D u r
harm onik  w ahrzunehm en ist, w ährend  die ä lteren  V olksm elodien durchw eg e in 
stim m ig em pfunden sind und  sich gegen eine A kkordbegleitung sträuben. N e f 2) 
sch ildert eine wenig beachtete, ab er als V orläuferin  des heu tigen  schw eizerischen  
V olksgesanges w ichtige P eriode  der M usikgeschichte, näm lich  die E in führung  des 
beg le ite ten  vo lkstüm lichen w eltlichen L iedes durch  die von J. Schm idlin  1769 
kom ponierten  Schw eizerlieder L ava te rs und seine E ntw ick lung  bis zum A uftreten 
N ägelis. W ährend  m an vorher in der reform ierten  Schw eiz nu r m ehrstim m ige 
G oudim elsche Psalm en und begleiteten geistlichen  Sologesang kannte, w ard  nun 
der Einfluss der B erliner Schule m ächtig, w elche E infachheit und  N atürlichkeit 
fo rderte; charak teristisch  ab er blieb die B etonung des N ationalgefühls. W enig  
später fällt das g leichfalls fü r die R ich tu n g  des G esellschaftsliedes bedeutsam e 
A uftreten von Schulz , der 1782 ‘L ieder im V olkston’ herau sg ab ; zu se iner
C harak te ris tik  liefert K l u n g e r 3) B eiträge. D ie W anderungen  e iner französischen 
T anzw eise des 16. Jah rb . nach den N iederlanden  und  nach D eutsch land , wo sie 
in einem  G lockensp iel, in S oldatenm ärschen und  L iedern  erschein t, verfolgte 
B r a n d s c h  (oben 19, 41 8 —421), der auch die siebenbürg ischen  M elodien zur 
B allade von der N onne zusam m enstellte  (oben 19, 194— 197). D ie H erkunft der 
S ingw eise des L iedes vom R eservem ann  aus B erats französischem  L iede ‘Ma
N orm andie’ erw ies J . L e w a l t e r  (oben S. 207— 209).

B e r l i n .  J o h a n n e s  B o lte .

Neuere Arbeiten zur slawischen Volkskunde.
(Vgl. oben S. 213-225.)

2. Südslawisch.

Einen w ertvollen B eitrag  zu r s l o w e n i s c h e n  V olkskunde gab Matko P o t o c n i k  
in seinem  Buche ‘D as H erzogtum  K ärn ten’, 1. Bd. (L aibach 1909. 8 und  184 S.). 
E s w erden h ie r die nationalen  und  sprachlichen V erhältn isse  des L andes ge
sch ildert und die Zahl der slow enischen B evölkerung gegenüber der offiziellen 
S tatistik  rich tiggeste llt; im  ganzen beträg t die Zahl der S low enen etw as über
120 000 gegenüber rund  239 000 D eutschen. In  dem  der V olkskunde gew idm eten
K apitel w erden  gedräng t beschrieben  T racht, G ebräuche, Hochzeit, A berglauben, 
V olksm edizin, Sagen vom  K önig M atthias und versch iedene O rtssagen. D ie bei
gelegte K arte ste llt die deu tsch-slow enische Sprachgrenze in K ärnten seh r de ta illie rt 
dar. — V on der Sam m lung slow enischer V o lkslieder des P rof. K. S t r e k e l j  (vgl. 
oben 18, 317) erschien  das 13. Heft. E s en thält (S. 81— 192) die w eitere F o rt
se tzung  der So ldaten lieder nr. 6897— 7174; es sind das vielfach w enig ver
schiedene V arian ten  eines und  desselben L iedes, w ie z. B. nr. 6908— 6915,
0,950— 698'-?, 7063—7088, 7108— 7120; m anche sind  ganz kurze L iedchen . Stark

1) G. B r a n d s c h ,  Die Tonalität des Auftaktes in den deutschen Volksweisen (Archiv 
des V. f. siebenbürg. Landeskunde n. F. 36, 399—426).

2) A. N e f , Das Lied in der deutschen Schweiz Ende des 18. und Anfang des 
19. Jahrh. Zürich, Hug & Co. 1909. V II, 167 S. 2 Mk.

3) C. K lu n g e r ,  J . A. P. Schulz in seinen volkstümlichen Liedern. Diss. Leipzig 
1909. 63 S.
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sind sie m it tiefer R elig iositä t, w enn n ich t B igotterie erfüllt. V on dem  Zw ecke 
und  der R ich tu n g  ih re r K riegszüge haben  d iese arm en Soldaten rech t dunkle  V or
stellungen, e iner m ein t z. B., er w erde au f des K aisers R u f sein B lut fü r den 
G lauben Je su  vergiessen (nr. 7155) u. a. —  A uch sei h ie r  der Aufsatz des 
J . K o s t i a l  ‘E ro tik  in  slow enischen V olksliedern ’ (A nthropophyteia 5, 157f-) notiert, 
E xcerp te  aus bekannten  L iedersam m lungen .

S ehr w ich tig  is t fü r alle, die sich m it der K unde der B alkanhalb insel und 
ih re r V ölker beschäftigen , die von J . C v i j i c  red ig ierte  ‘Ü bersich t (P reg led) der 
geographischen  L ite ra tu r der B alkanhalb insel’. D e r letzte 5. Bd. derse lben  (B elgrad
1908, 217 S. 4°) um fasst d ie Jah re  1901— 1905. D as 3. um fangreichste  Kap. en t
hä lt die A rbeiten  zu r A nthropologie und  E thnograph ie  (S. 98— 193) und  bringt 
m itun te r seh r ausführliche  R ezensionen  ü ber h ie rh e r gehörige, in allen Sprachen 
se lbständ ig  oder in Z eitschriften  ersch ienenen  A rbeiten , so z. B. über R . M eringer, 
D ie S tellung des bosnischen H auses und  E tym ologien  zum  H ausra t (S. 124— 129), 
K arl D ieterich , D ie V olksdichtung d e r B alkan länder in ih ren  gem einsam en E le
m enten (S. 137— 139) u. a. E s w äre n u r seh r erw ünscht, dass d iese R ezensionen  
system atisch  aneinander gere ih t w ürden . D er G ebrauch  des B uches w ird  ein iger- 
m assen durch  die beigegebenen  R eg is te r  e rle ich te rt; neben einem  A utorenreg ister 
sind  die T ite l de r besprochenen  A rbeiten  nach den L ändern  zusam m engestellt; 
doch h ä tten  w ir in  diesem  speziellen  R eg iste r eine system atische A neinanderreihung  
gew ünscht, und  zw ar nach sach lichen  G esichtspunkten, n ich t so p e le -m e le  w ie 
z. B. Sm irnov, E ine Skizze der K u ltu rgesch ich te  der Südslaw en, V asil. G jeric, 
Ü b er den serb ischen  N am en in den w estlichen G egenden unseres V olkes, T ih . 
R . G jorjevic, D as serb ische F o lk lo re , VI. T ite lb ach , D ie serb ische  Stickerei, 
Al. S. Jovanovic, B eiträge zur G eschichte des alten serb ischen  R ech tes, D r. S. V atev, 
A nleitung zu r Sam m lung der M aterialien zu r V olksm edizin  usw . N och erw ünsch ter 
w äre ein im  D etail du rchgearbeite tes Sachregister. A usserdem  w ären w enigstens 
die w ichtigeren  R ezensionen  zu reg istr ie ren , w ie es sonst in  B ibliographien  
üblich  ist.

S ehr schw ierige und kom plizierte  F ragen  nach der physischen  B eschaffenheit 
der ältesten  V ölkerschaften  d e r B alkan länder und  den U rsachen der an thropo
logischen M erkm ale ih re r je tz igen  B evölkerung  sucht N iko ^ u p a n i c  in seinem  
B uche ‘E in  System  der h isto rischen  A nthropologie der B alkanvö lker’ (B elg rad  1909, 
92 S. 4°, S.-A. aus dem  2. u. 3. Jg. der Zs. „S ta rinar“) zu lösen, und  verteid ig t 
energ isch  seine T hesen  gegen seine K ritiker (S tarinar 4, 101 ff., vgl. L etopis Mat. 
Srpske 2 5 9 ,7 2 ); er sch re ib t den alten Illy rie rn  die Schädel von G lasinac in Serbien 
zu, und  au f G rund des B erichtes des röm ischen A rztes G alenus behaup te t er, dass 
die alten Illy rie r noch im  2. Jh . n. Chr. X an thodolichokephalen  w aren, w ie auch, 
dass die a lten  T h rak er, g leichfalls die a lten  G riechen nach dem  Zeugnis der Ho
m erischen  G edichte und ebenso die um das J a h r  (iOO n. C hr. eingew anderten  sla
w ischen Stäm m e denselben physischen  H abitus hatten . H eute freilich  gehören die 
le tzteren  grössten teils zu den M elanobrachykephalen . B etreffs d e r G riechen m eint 
er, dass schon un ter den röm ischen K aisern  sich ih r H abitus stark  m odifizierte and 
verdunkelte, und un terscheidet die g riech ische B evölkerung der Inseln  von d e t des 
F estlandes; bei der letzteren  sind noch 9,58 pCt. b lauäugig, überhaup t tr itt das helle 
Auge desto  häufiger auf, je  m eh r m an sich ih rem  Z entrum , den slaw ischen G egen
den nähert, und dies erk lärt e r durch  M ischung m it slaw ischen V olksstäm m en. 
E r be ton t w eiter den grossen  physisch-an thropologischen  K ontrast zw ischen den 
heu tigen  A lbanesen und  den alten  Illy rie rn , und m ein t d iese ungem ein  starke  V er
änderung  der einstigen X anthodolichokephalen  in die heutigen M elanobrachy-
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kephalen  habe sich m it der Z eit vollzogen, ebenso w ie die V eränderung  des ganzen 
H ab itu s bei den G riechen. Auch betreffs der S erben und  K roaten g re ift ßupanic 
au f K onstantin  P orphyrogenetos zurück und  m eint, es w ären das zwei an th ro 
pologisch  versch iedene V ölker. Alle d iese und  ähnliche P rob lem e entziehen  sich 
eigentlich  dem  P rogram m e d ieser Z eitschrift, ab er dennoch w ollten w ir d iese 
Schrift n ich t m it Schw eigen übergehen , und  konnten das um so w eniger, da  auch 
die V o lkskunde näh er tang ierende F ragen  in d ieser Schrift behandelt w erden ; so 
w ill Z. die R e ich h a ltig k e it und  Schönheit der V olksm elodien  in dem  K osover V i- 
la je t als ein  E rbe  der ä lteren  illy rischen  B evölkerung des L andes erk lären , w o
gegen in anderen  L ändern  in  M ontenegro, in der H erzegow ina, in D alm atien  und 
in der L ika  das m usikalische T a len t seh r schw ach entw ickelt ist. 2upanic ver
öffentlichte noch in der Zs. „P rosvetn i G lasn ik“ 1909 einen Aufsatz ‘G edanken 
ü ber die Physio -E thno log ie’, wo die W ich tigkeit tie ferer E rforschung  der B alkan
völker von diesem  G esich tspunkt aus betont w ird. — Eine gedrängte  a llgem eine 
Schilderung  des serb ischen  V olkes lieferte  D r. Sim a T r o j a n o v i c  (B osanska V ila 
Bd. 23), dessen physisch -psych ischen  E igenschaften , sozialen und  w irtschaftlichen 
V erhältn issen , G lauben, Festtage, R ech tsgeb räuche , A rbeit und G ew erbe, Spiel und 
T anz, endlich  H eldentum . D ieser Aufsatz w urde i^  das B uch ‘Servia by the Ser- 
v ians’ by  A lfred S te a d  (London 1909, S. 169 — 198) aufgenom m en. D ieses W erk 
en thält ausserdem  einen viel zu kurzen Aufsatz von T ihom ir G jo r g j e v i c  über 
A berglauben und  V olksüberlieferungen (158— 168). D ie anderen K apitel des eng
lischen  B uches berühren  n ich t die V olkskunde. D ie B eschreibung  der ‘A nsiedelungen 
der serb ischen  L änder’ sch re ite t un ter der R edak tion  Jovan  Cvijics rü s tig  vorw ärts. 
N ach dem  in unseren  B erich ten  gesch ilderten  P lan  (vgl. oben 13, 240) beschrieben 
Pop S t j e p o  und V lad im ir T r i f k o v i c  d ie A nsiedelungen des w estlichen T eiles 
der S e r a j e w o e r  E b e n e  (Srpski etnograf. Z bornik 11, 1— 309). N ach einer 
knappen Schilderung  der physischen  E igenschaften  des L andes folgt eine B e
schreibung  der Siedelungen, der L age des D orfes, der ökonom ischen V erhältn isse , 
des D orf-T ypus, h ie rau f des H auses, w obei natürlich  das m oham m edanische H aus 
se lbständig  beschrieben  w ird. Es folgen dann ‘R este  ä lte re r und E n tstehung  der 
je tz igen  D örfer’. D ie D örfer se lb st sind bis au f eine geringe Anzahl a lten  Ur
sprungs, doch deren B evölkerung is t bis au f die m oham m edanischen D örfer 
jü n g e ren  U rsprungs, w urde vor ers t 100— 150 Jah ren  angesiedelt. D e r Bewegung 
und dem  U rsprung der B evölkerung ist ein besonderes K apitel gew idm et, worin 
die V erfasser übersich tlich  darzustellen  suchen, aus w elchen G egenden d iese jetzige 
B evölkerung herrührt. Z iem lich wenig w erden die e thnischen E igentüm lichkeiten  
berührt, wie Sprache, T rach t, seh r w enig der Brauch (76— 83); v ielm ehr die B e
schäftigung der Bevölkerung, A ckerbau, V iehzucht, ausserdem  Fuhrw esen , M üllerei, 
W irtshäuser, Schm iederei u. a. In  dem  bei w eitem  grösseren  ‘speziellen T e il’ 
(S. 94 ff.) w ird jed es einzelne D orf in derselben  W eise  beschrieben. — Noch au s
führlicher und g ründ licher beschrieb  nach dem selben P lan  Dr. Jevto D e d i j e r  die 
H erzegow ina (ebd. Bd. 12, S. 1—448). D er V erfasser arbeite te  an diesem  W erke 
fast 10 J a h re ; e r sam m elte das M aterial grössten teils selbst, teilw eise vervo ll
ständigte er bereits vom anderen gesam m elten und  publiz ierten  Stoff. D ie e in 
zelnen K apitel sind viel g ründ licher und tiefer, als es sonst in d iesen  S tudien ge
schieht, ausgearbeite t. Neu eingeführt ist ein K apitel über die anthropogeographisch 
w ichtigeren  h isto rischen  M om ente (S. 24 — 36), wie die R este  des p rähistorischen 
L ebens, besonders der k lassischen  Zeit, den T ypus und die Lage der herzego- 
w inischen A nsiedlungen in der röm ischen Z eit u. a., wo der V erfasser au f G rund 
der Forschungen des Dr. K. P a tsch  vorgeht. S ehr eingehend w erden die ökono
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m ischen V erhältn isse  besprochen, u. a. die w ich tigeren  A grikultur-Pflanzen, das 
H irtenleben (S. 37— 71). W ie h ier, so w erden  auch bei der U ntersuchung  der 
L age und des T ypus der S tädte, S tädtchen, D örfe r d ie physischen  V erhältn isse  
des L andes stets berücksich tig t. B esondere A ufm erksam keit is t d e r E tym ologie 
der O rtsnam en zugew endet (S. 95— 106), da  v ielfach diese, auch die ech t sla
w ischen, sich von den O rtsnam en anderer serb ischer L änder un te rsche iden ; h e r
vorgehoben w ird  noch, dass oft d ie  herzegow inischen  O rtsnam en frem den (alba- 
nesischen  und  rom anischen) U rsprungs sind, und  h ieraus a u f einen engeren Z u
sam m enhang  der a lten  rom an isierten  illy rischen  B evölkerung m it der späteren  
serb ischen  geschlossen . S ehr genau w erden die a lten  und neueren  Schichten der 
B evölkerung un tersuch t, die a lten  B rüderschaften  und  die später in versch iedenen  
Zeiten eingew anderten  Fam ilien , w ie auch  deren  U rheim at festgesetzt, und so w ird 
eine G eschichte d e r W anderungen  gegeben. A usser der E inw anderung  ins Land 
und  der W anderung  in  diesem , gab es auch eine starke  E m igra tion ; ih r w idm et 
der Vf. ebenfalls besondres A ugenm erk, da  eben  H erzegow ina eines d e r aktivsten 
serb ischen  L änder ist und  seit früher Z eit (die N achrichten  reichen bis in die 
H älfte des 14. Jh . h inauf) die N achbarländer nach allen  Seiten bevölkerte (S. 162 
bis 168). D as Schlusskap ite l des ers ten  allgem einen T e iles  d ieser S tudie behandelt 
die soziale Psycholog ie  der herzegow inischen  B evölkerung (S. 171— 184). D e r V er
fasser konstatiert d re i G ruppen der sozial-psychologischen E rscheinungen , drei ver
schiedene e thn ische S eelen : die a lten  B ew ohner, die neueren  A nsiedler aus der 
östlichen H erzegow ina und  M ontenegro und  die neueren  A nsiedler aus der w est
lichen H erzegow ina und  D alm atien . D ie alten B ew ohner kom m en in g rösseren  
M assen n u r in der östlichen H erzegow ina vor; sow eit sie o rthodox sind, haben sie 
sich m it neueren  A nsiedlern so verm isch t, dass un te r ihnen  keine bedeutendere 
psychische U ntersch iede erb lick t w erden können. N ur die m oham m edanischen 
‘B alijer’ scheiden sich durch  ih r  N om adenleben ab ; in ih ren  Sitzen im  H ochgebirge 
haben  sie sich n ich t in B ruderschaften , Stäm m e, o rgan isiert w ie die jüngeren  An
siedler, noch haben  sie alle  V orschriften  der m oham m edanischen  R e lig io n  ange
nom m en. L eider können w ir da n ich t alle w ertvo llen  und  in teressan ten  A us
führungen  des Vf. w iedergeben. In  dem  speziellen T e il w erden die einzelnen 
D örfer beschrieben. — W eite r besch re ib t K osta J o v a n o v i c  das obere D ragacevo 
in Serbien (ebd. 11, 311— 426) und Jovan E r d e l j a n o v i c  den m ontenegrin ischen 
Stam m  B ratonozici (ebd. 12, 449— 538), dessen  G eschichte bis in die H älfte des
15. Jh . h inaufreicht. Nach den D arlegungen des Vf. w ar es u rsprünglich  ein ro- 
m an isierter illy rischer Stam m , w ie unzw eifelhaft die N am en e in iger B rüderschaften  
bew eisen. E ine gedrängte  C harak te ris tik  der B evölkerung des Sandzak Novi P aza r 
g ib t E. J . C v e t ic  in e iner k leinen B roschüre ‘N ovopazarski Sandzak’ (Jagodina s. a.). 
Endlich gab D r. Jovan C h a d z i - V a s i l j e v i c  den 1. Bd. eines grösser angelegten 
W erkes über das südliche A lt-Serbien heraus. ‘D as L and von K um anovo’ (hsg . 
von der Stiftung des J . M. K olarac Bd. 140. B elgrad 1909, 558 S.) m it e iner e thno
g raphischen K arte. D er g rössere  T eil des W erk es is t ethnographisch  und  vielfach 
ähnlich ausgearbeitet, wie die u n te r der R edak tion  Jov . Cvijics ersch ienenen; en t
hä lt dem nach auch eine genaue B eschreibung  von 35 D örfern  d ieses Landes. W ir 
erfahren  Lage, Anlage, G rösse usw . der A nsiedelungen, N am en, H aus und  w irt
schaftliche G ebäude, ökonom ische V erhältn isse , B eschäftigung der B evölkerung, 
V erhältn isse  zu den G rossgrundbesitzern  (133— 161) u. ä .; ü b e r die B evölkerung 
nach ih re r N ationalität (171), hauptsäch lich  Serben und A lbanesen (177), deren 
V ordringen ; gegen bu lgarische S chriftste ller versuch t e r zu bew eisen, dass d ie  
slaw ische B evölkerung des L andes ethnisch  m it den  Serben enge zusam m enhängt
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(290); beschre ib t die T rach t, L ebensw eise (314), N ahrung  (324), H ausgem einschaft 
(327) und ih ren  raschen  V erfall, V erw andtschaft und deren B ezeichnungen. Nun e rs t 
geh t der Vf. zu e iner flüchtigen C harak te ris tik  des D ialek tes und  se iner ver
schiedenen N uancen ü ber (333) und  füh rt als dessen  B eispiel einige Sagen, M ärchen 
und  L ieder an. E ingehend  w erden  die G ebräuche beschrieben sam t A berglauben 
bei G eburt, H ochzeit; es h errsch t noch B rau tkauf; wenn der H ochzeitszug vor das 
H aus der B rau t ankom m t, m uss d e r B räutigam  eine Art T urn iersp ie l aufführen 
(375) u. a., T od  und B egräbn is; bei den Jah resfesten , T anz (393) und Spiele (398).
— D er neue B and von P. R o v i n s k i j  ‘M ontenegro in se iner V ergangenheit und 
G egenw art’ (Bd. 2, Abt. 4, St. P etersburg , A kadem ie 1909, 230 S.) bringt die B e
sch re ibung  der D enkm äler aus der vorhistorischen, röm ischen und serb ischen  Zeit. 
T ich . R . G jo r g e v i c  beschreib t die sog. w eissen  Z igeuner im  w estlichen Serbien 
(Srpski kniz. g lasn ik  22, 2 0 2 ff.), d ie M oham m edaner, je tz t teilw eise C hristen, aus 
Bosnien eingew andert sind und  je tz t ausschliesslich  serb isch  sp rechen ; deren  H och- 
zeits-, B egräbn isgebräuche u. a.

Dr. Sim a T r o j a n o v i ö  behandelt rech t ausführlich  das serb ische Fuhrw esen, 
w elches das sich  im m er m ehr verd ich tende E isenbahnnetz  Serbiens nun auch aus 
seinen letzten  Sitzen in  U zice und Öacak bald verdrängen w ird (S rpsk i etnograf. 
Z bornik 13, 1 — 153). E r beschränk t sich nicht bloss au f Serbien, sondern  stellt 
seine d iesbezüglichen B eobachtungen aus allen serb ischen  L ändern  zusam m en über 
das L eben und T re iben  der F uh rleu te , ih re  T rach t, die von ihnen beförderten 
W aren, ih re  R eise , W ege u. a., wobei er auch N achrichten  aus früheren Zeiten 
heranz ieh t; das H aup taugenm erk  jedoch  w endet e r  dem  südw estlichen  Serbien zu 
und te ilt dann g ründ liche  sta tistische  D aten mit. E ingehend  w erden die Strassen 
und E inkehrhäuser, Jah rm ärk te  (S. 88), P ostbefö rderung  (S. 197), versch iedene 
W aren  und A rtikel, T ausch  sta tt K auf (S. 25) u. a. besprochen. W ir finden ausser- 
dem  versch iedene kultu rh isto risch  in teressan te  E xkurse, ü ber die V erbreitung  der 
Kartoffel (S. 68), üb er den illy risch-rom anischen  U rsprung  m ancher A rtikel und 
P rodukte , besonders der V iehzuch t (S. 86) u. a. — A ndrija  J o v i c e v i e  beschreib t 
den F ischfang  am See von Scutari (ebd. S. 155—257), dabei auch das T rocknen 
und die Z ubereitung  der F ische, Schiffe u. a. E inen  B eitrag zu r serb ischen  
T ö p f e r e i  im  Bez. von Uzice in  Serbien  liefert 2ivko J . J o k s i m o v i c  (ebd. 13, 
483— 497). V id  V u l e t i c - V u k a s o v i c  beschreib t das W eben  au f der In se l Lopud 
(ebd. S. 599— 511).

E ine gedrängte  Skizze der serb ischen  ‘V olkslite ra tu r’ g ib t Pavle P o p o v ic  in 
se iner ‘Ü bersich t der serb ischen  L ite ra tu r’ (B elgrad 1909. 486 S.); sie um fasst 
daselbst S. 7 6 — 176 und  behandelt eigentlich nur V olkslied und M ärchen, an 
Sprichw ort und R ätse l vorübergehend. A uf eine kurze E rw ähnung ä lte re r B e
rich te  über die V olkstraditionen, besonders L ieder, folgt eine knappe Schilderung 
d e r ly rischen und epischen L ieder, wie auch der verschiedenen A rten der 
p rosaischen  Ü berlieferungen, dann die versch iedenen  T heorien  über A lter und 
U rsprung der epischen Poesie, der langsilbigen und zehnzeiligen, w ie auch ü ber 
d ie E n tstehung  des M ärchens. B ei dem  bisherigen Stand der W issenschaft konnte 
das V erhältnis der serb ischen  M ärchen zu dem orientalischen und zu dem  m ittel- 
und w esteuropäischen M ärchengut n icht näher e rö rte rt w erden. Mit des Vf. 
G ruppierung der p rosaischen  Ü berlieferungen können w ir uns n ich t rech t be
freunden. S ehr w illkom m en is t die angehängte B ibliographie der einschlägigen 
W erk e  und A bhandlungen, Sam m lungen von V olksliedern  und  M ärchen. — D er 
w ichtigste B eitrag  zur E rfo rschung  der serbokroatischen  V olkspoesie is t un te r den 
E rscheinungen des vergangenen Jah res das Buch von Prof. T . M a r e t ic  ‘U nsere
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V o lks-E p ik ’ (A gram , A kadem ie 1909. 8 +  263 S.). Es fasst d ie E rgebnisse  der 
b isherigen  F orschung  zusam m en und  w eist ih r  zugleich neue B ahnen. D er V e r
fasser, der se lbst frü h e r seh r eifrig  au f d iesem  F e lde  gearbe ite t hat, h ä lt sich 
nun seh r zu rück  fast in allen F rag en  nach dem  A lter der serbokroatischen  E pik  
und  dem  A lter und  U rsp ru n g  ih re r  e inzelnen F o rm en : „D ie ers ten  bestim m t 
sicheren  B ew eise fü r unsere  V olksepik  finden w ir e rs t im  16. Jh .;  w ie lange vor 
dem  A nfänge des 16. Jh . K roaten  u n d  S erben  ep ische V o lkslieder hatten , w issen 
w ir n ich t und  können es n ich t w issen; e s  i s t  n i c h t  n o t w e n d i g ,  die Anfänge 
unserer E pik  schon in das 13. oder 14. Jh . zu  setzen, sie k ö n n e n  auch später 
angesetzt w erd en “ (S. 8— 10). Ü b er d ie E n tstehung  d e r V olksep ik  beleh ren  uns 
d ie ‘epischen F rauen lieder’ (zensko-junacke p jesm e), d. i. solche F rauen lieder, die 
sich auch d e r Form  nach vielfach  gar n ich t von den H elden liedern  un terscheiden , 
und  auch vielfach un te r d ie echten  H elden lieder gerechnet w erden, je  nachdem  
sie  (von F rauen) rez itie rt oder un te r B egleitung der G usle (von M ännern) vo r
getragen  w urden. An dem  hohen  A lter d ieser F rau en lied e r zw eifelt auch  M aretir 
n icht. In  dem  ein leitenden  Kap. b e rü h rt e r den gesch ich tlichen  ‘W ert’ der in den 
ep ischen  L iedern  bearbe ite ten  T rad itionen , den  in ternationalen  C harak te r v ieler 
Stoffe und  einze lner M otive, w ie z. B. d e r ü b e r den G räbern  d e r L iebenden  
zusam m enw achsenden  Bäum e, der von H elden  hochgew orfenen Schw erter, des 
von M arko K raljevic aus trockenem  H artriegel gepressten  W asse rs  (S. 25); der 
H eld w ählt n u r das P ferd , w elches sich u n te r se iner H and n ich t rüh rt, n icht 
einm al, w enn es am  Schw eife gezogen w ird  (S. 26); der aus dem  M acbeth be
kannte w andelnde W ald  (S. 27) u. a. Mit R ech t be ton t M aretic, dass d ie L ieder 
nach  ih rem  Inhalte , ih ren  M otiven zusam m enzusteH en sind, n icht nach den in 
ihnen  genannten  h isto rischen  oder halbh isto rischen  N am en. Sehr ausführlich  b e 
sp rich t er die form ale Seite der V olksep ik  (S. 36— 108). E r berüh rt die F rage 
nach dem  V erhältn is des Z ehnsilb lers zu r sog. ‘bugarstica’, w ill aber trotz der 
ausführlichen  U ntersuchungen d ieser F rage sich  n ich t bestim m t aussp rechen : 
„Ü b er ih r A lter lässt sich n ich ts S icheres sagen ; es is t n ich t unm öglich, dass der 
Z ehnsilb ler ä lte r is t als die bugarstica  der a lten  L ied e r“, sicher is t höchstens, 
d ass  der Z ehnsilb ler den östlicheren  Stäm m en eigen ist (S. 36—41). H ier sei 
noch eine lesensw erte  K ritik  ä lte re r Aufsätze T . M aretics über die M etrik der 
serbokroatischen  V olkslieder von V lad. Ö o ro v ic  no tiert (N astavnik 11*, 290fT., 
367 ff.). W eite r behandelt M aretic die ständigen E pitheta, w eist au f deren  
P rim itiv itä t hin, A llegorien, stereo type  E in leitungen  und Schlüsse, B eschreibungen, 
ständige Z ahlen (S. 91), H yperbeln, H um or und  Iron ie  u. a. Ü berall w erden zum  
V ergleich russische H elden lieder und die hom erischen E pen herangezogen. D ie 
‘h istorischen P ersön lichkeiten ’, w elche in der serbokroatischen  E pik  auftreten , sind 
G egenstand  des 3. Kap. (S. 109— 190); sie erscheinen in a lphabe tischer R e ih e n 
folge, w eil n u r w enige von ihnen  sich chronologisch fest bestim m en lassen. Am 
w ichtigsten und  in teressan testen  ist fü r uns das 4. Kap. (S. 191— 236), w elches 
e inze lne  in ternationale  M otive der serbokroatischen V olksep ik  bespricht. L e ider 
begnügt sich der Vf. m it e iner blossen Inhaltsangabe und einer flüchtigen 
C harak teristik , und übergeh t m it Schw eigen w ichtige S tudien eines D ragom anov 
und W esselo fsky  ü ber einzelne M otive und  Stoffe, wie ü b e r die dualistische 
Legende von der E rschaffung der W elt, die Legende vom hl. G eorg (vgl. 
K irpicnikovs B uch); bei der Legende vom toten B ruder hätte  au f den gründlichen  
A ufsatz S ism anovs h ingew iesen w erden sollen, bei den L egenden vom Incest 
(N ahod Sim eun) au f D ragom anovs Studie, bei dem L iede vom  M ädchen ohne H ände 
a u f  Pavle Popovics Buch, bei der Sage von der G ründung K onstantinopels (S. 223)
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au f die S tudie D ragom anovs und K öhler, Kl. Schriften 2, 356. D ieser M angel ist 
um  so füh lbarer, da das Buch in e rs te r R eihe  wohl als E in leitung  in das S tudium  
der Y olksepik  und E in führung  in das tiefere  Studium  derselben dienen soll. Im 
letzten Kap. (S. 237— 263) w erden versch iedene gesellschaftliche Form en, soziale 
Institutionen, V orstellungen  von übernatü rlichen  W esen (Feen, W ilen S. 251) b e 
sprochen, so das H andküssen  (S. 237), B ruderschaft und Schw esterschaft (S. 240), 
G evatterschaft (S. 244), G rausam keit und W ildheit u. ii. (S. 245), w obei der 
U nterschied  der m oham m edanischen L ieder wie auch der sog. ‘bugarstice’ 
beachtet w ird (S. 248). — Jovan N. T o m ic  beginnt eine grössere  R e ih e  von 
Studien  ‘D ie G eschichte in den epischen V olksliedern  vom P rinzen  M arko’ und 
un terzieh t im ersten  Bande die L ieder von M arkos G egnern M usa K esedzija (dem  
'S tra ssen räu b er’) und G jem o B rdjanin einer U ntersuchung (B elgrad , A kadem ie 
1909, 208 S.). An der A nschauung üb er die V olksepik , die er bereits 1907 
darleg te  (vgl. oben 18, 217), hält e r auch in d ieser A rbeit fest. G egenüber den 
ä lteren  F orschern  ü b e r die epischen G edichte vom Prinzen  M arko konnte er neues 
handschriftliches M aterial benutzen und te ilt im A nhänge seines Buches acht neue 
L ieder mit. E r scheidet die in diesen K reis gehörigen L ieder in drei G ruppen 
nach den O rten ih re r A ufzeichnung und den m it ih re r verschiedenen territo ria len  
A bkunft zusam m enhängenden U nterschieden. D ie erste  G ruppe, in der M arkos 
W idersacher auch u n te r anderen  oder ganz allgem einen N am en auftreten, haben 
einen rech t allgem einen In h a lt und hängen zusam m en m it den un te r der türk ischen  
H errschaft Jah rh u n d erte  h indurch  dauernden  R aubzügen, bei denen M änner, F rauen  
und K inder in die Sklaverei oder in den S oldatendienst fortgeschleppt w urden. 
D iese h istorischen T atsachen  m achen es begreiflich , dass der N ationalheld P rinz 
M arko zum  B efreier der geraub ten  V olks- und G laubensangehörigen w urde, ohne 
dass auch der U rsprung  d ieser L ieder deshalb  in eine bestim m te Zeit und an 
einen bestim m ten O rt versetzt w erden kann. D ennoch versucht der V erfasser dies 
zu bestim m en. In  d iese G ruppe rechnet der Vf. noch andere L ieder, die einen 
bestim m teren, M arkos Person betreffenden In h a lt haben ; doch kann von einem
‘histo rischen’ E reignis h ie r noch w eniger die R ede sein. D er Vf. verm isst in
den L iedern  der ersten  G ruppe, besonders in den L iedern  von G jem o, G jino, die 
L okalfärbung, die K ennzeichnung des T errains, wo sie aufgezeichnet w urden. V iel 
in te ressan te r sind in d ieser H insich t die L ieder der zw eiten G ruppe, die aus den 
zentralen  und w estlichen serb ischen  G egenden herrühren . M usa K esedzija ist 
e ine  viel bestim m tere F igur, e r  is t A btrünniger, R ebe ll und F eind des Sultans; 
als die gegen ihn  gesandten  Scharen keine Erfolge erringen, w ird P rinz  M arko 
au s  dem  K erker geho lt; e r vern ich tet M usa durch L ist und m it H ilfe seiner Fee. 
G jem o B rdjanin will an M arko den T od seines F reundes (B ruders) M usa rächen. 
D iese L ieder m acht T . wegen ih re r h istorischen und topographischen E lem ente 
zur G rundlage seiner U ntersuchungen. D as geringste In te resse  bieten  in d ieser 
H insich t die L ieder der dritten G ruppe aus den nördlichen und nordw estlichen 
serbischen und kroatischen G egenden. W ertvoll sind sie n u r desw egen, weil sie 
k la r zeigen, wie das epische V olkslied sich verändert, sobald es von seinem
U rsprungsort in eine G egend getragen wird, wo kein V erständnis für den ge
schichtlichen Inhalt und die topographischen V erhältn isse  waltet. So tre ten  an 
M usas S telle andere lokale H elden, berühm te H ajduken ohne R ücksich t au f den 
H aupthelden  P rinz M arko. Bei der U ntersuchung der h isto rischen  G rundlage 
d ieser L ieder ste llt der Vf. m it R ech t den Prinzen M arko und seine Zeit ganz 
beiseite und  geh t von den h istorischen Ereignissen der G egend aus, wo sich 
L ieder m it vielen historischen E lem enten erhalten  haben, und schreite t e rst dann 
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zur B estim m ung der Iden titä t d ieser G estalten m it h is to rischen  Persön lichkeiten . 
E r m acht es höchstw ahrschein lich , dass d e r G jem o des V o lksliedes m it dem  im 
vorletzten  Jah rzeh n t des 18. Jh . berüch tig ten  J e g e n - P a s c h a  iden tisch  ist. Den 
M usa K esedzija such t er gegen ältere  M einungen un te r den H elfershelfern  Jegens. 
T heore tisch  angesehen, läge d ie  A nnahm e nahe, dass die L ieder d e r ersten  G ruppe, 
da  sie doch dem  ‘W irk u n g sk re ise ’ des Jeg en -P asch a  am  nächsten  w aren, die 
h is to rischen  T a tsachen  und die  lokale  F ärbung  am  m eisten  und  treuesten  erhalten  
haben. A llein gerade  h ierin  zeichnen sich die L ieder der zw eiten G ruppe aus. 
D en G rund  dafü r könnte m an nach der M einung des Vf. darin  erblicken, dass 
diese G egenden, die den Schauplatz der R aubzüge Jegen -P aschas bildeten, bald 
da rau f durch  s tarke  A usw anderungen entvölkert w urden ; doch neigt e r  m eh r der 
A nsicht zu, dass auch die L ieder d e r ersten  G ruppe im T erra in  der zw eiten 
G ruppe entstanden  und „von der ‘R a ja ’ geschaffen und erhalten  w u rden“ . D ie 
B evölkerung d ieser G egend litt g leichfalls un te r den R äubere ien  der albanesischen  
B ergstäm m e, die V erhältn isse w aren die g leichen und  auch ziem lich gleichzeitig. 
So erk lären  sich auch d ie B einam en des M usa ‘A rbanas’ (A lbanese) und des 
G jem o ‘B rdjanin’ (G ebirgsbew ohner) am leichtesten . Zum  Schlüsse seiner Studie 
(S. 166) versuch t der Vf. darzustellen , w ie die L ied er von den R aubzügen  aus 
dem  E nde des 17. Jh . au f dem  T erra in  d e r zw eiten  G ruppe m it den L iedern  
vom P rinzen  M arko kon tam in iert w urden, m it d iesen  in neue L ieder zusam m en- 
flossen, dann au f das T e rra in  der ersten  G ruppe übertragen w urden und nach 
und  nach verallgem einert, ih re  u rsprünglichen  speziellen Züge verloren. D er Vf. 
sch re ite t streng  m ethodisch  vor, re ih t system atisch  eine Fo lgerung  an die andere, 
so dass es m ethodologisch  rech t in te ressan t und anregend  ist, seinen A usführungen 
trotz ih re r g rossen  W ortschw eifigkeit zu folgen. — A ndra G a v r i l o v i c  versuch t 
in e iner k leinen A bhandlung ‘D as L ied  von der S ch lach t a u f der K unovica, ein 
B eitrag  zur geschich tlichen  E rforschung  der serb ischen  V olkspoesie’ ( ‘G las’ der 
serb. Akad. 76, 63— 68) nachzuw eisen, dass G undulic, als e r im  ach ten  G esänge 
seines ‘O sm an’ vier V o lkslieder vier B auern  in den M und legte, w irk liche V olks
lieder im  Auge hatte, dass das dritte  L ied  den K am pf der christlichen  H eer
scharen  an der K unovica behandelte , und dass sich ein R e s t des alten L iedes von 
diesem  K am pfe bis heu te  in D obric, wo der grösste  T e il des serb ischen  H eeres 
nach  jenem  Siege blieb, erhalten  hat. D e r s e l b e  versuch te  in ‘K leineren B ei
trägen zur E rforschung  der serb ischen  V olkslieder’ (G odisnica Nik. Öupica 2t), 
150—162) die H istorizität e in iger H elden der serbischen V olksep ik  darzulegen. — 
C am illa L u c e r n a  schrieb  einige ästhetische  B em erkungen ‘Z ur A sanagica’ (Zagreb 
1909. 18 S.), w orin einige neuere  V arian ten  d ieses Stoffes verglichen w erden 
und auch eine neue k roatische D ram atisierung  des durch  G oethe berühm t ge
w ordenen L iedes gew ürd ig t w ird (vgl. L etopis Mat. S rpske 259, 77). D ieselbe 
D am e gab Skizzen von den alten dalm atin ischen D ich tern  B arakovic , M avro 
V etran ic  und P. H ektorovic heraus (S tudienblättchen zur L iteratu rgesch ich te  des 
südslaw ischen K üstenlandes. 31 S. 16°. Aus dem  A gram er T agb la tt). D as Buch 
von K. P. M is i r k o v  ‘D ie südslaw ischen  epischen Sagen von der H eirat des 
Königs V ukasin in V erb indung  m it der F rage  nach den U rsachen der Popu laritä t 
des Königs M arko bei den Südslaw en’ (russisch. O dessa 1909) ist m ir nicht zu
gänglich. Nach e iner ausführlichen  K ritik  in der Zs. ‘Periodieesko Spisanije’ 70, 
725 ff. bringt es kaum  etw as W esen tliches zur L ösung d ieses P roblem s, g ib t nu r 
eine K ritik  des bekannten W erk es von M. C halanskij und läuft ohne solide 
w issenschaftliche A usrüstung au f eine ganz paradoxe T rennung  der bulgarischen 
von der serbischen V olksepik, au f phantastische H ypothesen von der ursprünglich
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verm eintlich  grundversch iedenen  S tellung des P rinzen  M arko im bulgarischen  
und  serb ischen  E pos h inaus. —  E inige serb ische  V arian ten  des M ärchens von den 
U rteilen  Schem jäkas stellte  D r. V lad. Ö o ro v ic  zusam m en (G lasnik des L andes- 
M useum  für B osnien-H erzeg. 21, 555 ff.). D erselbe besch liesst seinen Aufsatz
‘P rinz M arko in den serb ischen  V olksm ärchen’ (Srpski kniz. G lasnik 22, 43 f. 
119f., vgl. oben 19, 324) und  zeigt darin , dass M arko im V olksm ärchen  gar n ichts 
Ind iv iduelles, g a r n ichts von dem  histo rischen  M arko besitzt. Zuletzt freilich be
m erk t er, dass die alten V o lkslieder in  E rzäh lungen  übergehen, und  stellt die 
T rad itionen  von M arkos T odessch la f zusam m en, die sich den zah lreichen Sagen 
von schlafenden H elden und  R itte rn  anschliessen. D erse lbe  schrieb  einige W orte  
über das M ärchen von der Z e i c h e n s p r a c h e ;  er findet soviel Ä hnlichkeit d e r  
bosnischen F assung  m it dem  durch  deutsche L esebücher au f den bosnischen 
M ittelschulen verbreite ten  M ärchen, dass e r deren  engeren Z usam m enhang an
nim m t (B os. V ila 1908, S. 122). D r. Sim a T r o j a n o v i c  te ilt eine F assung  des 
M ärchens vom dankbaren  T oten  m it (ebd. 1909, S. 108 f.), d ie ziem lich m it den 
südosteuropäischen  V ersionen desselben übere instim m t; eigentüm lich  is t nu r der 
Schluss: der ju n g e  M ann besuch t den T oten  und findet in dessen Stube einen 
unbekannten  Mann, dessen zehn F inger wie K erzen brennen ; der hatte  den (dank
baren) T oten  erschlagen und  m usste ihm  daher leu ch ten ; je  länger sie sprechen, 
desto m ehr beginnen d i e ‘L euch te r’ auszu löschen; der T ote  verflucht seine B rüder, 
dass sie ihn  geräch t haben und  e r desw egen fortan in der F insternis verbleiben 
m uss. D ie beigefügten A nm erkungen gehen w enig in die T iefe.

Den w ertvollsten B eitrag  zu r serbokroatischen V olkspoesie lieferte Dr. N ikola 
A n d r i r  m it se iner A usgabe der ‘F r a u e n - L i e d e r ’, w elche den 5. Bd. der von 
dem  V ereine  ‘H rvatska M atica’ in Agram  h e rau sg eg eb en en ‘K roatischen V olkslieder’ 
(H rvatske N arodne P jesm e, K njiga peta. D rugi oddio: Zenske pjesm e, 1909. 
1 9 +  640 S.) b ilden. D er vorliegende 1. T eil kennzeichnet m it dem  N ebentitel 
‘R om anzen und B alladen’ deren  Inhalt, wobei freilich der H erausgeber bem erkt, 
dass n ich t alle L ieder d ieses B andes un ter d iese B ezeichnung einzureihen sind, 
ab er doch 8/io derselben. E s w erden noch zw ei w eitere B ände folgen. H. A ndric 
such t vorerst im  A nschluss an den A ltm eister V uk St. K aradzic zu bestim m en, 
was ‘F rauen lieder’ eigentlich seien. M anche unter diesen L iedern  stehen den 
H eldenliedern  nahe, w erden  aber ih re r Länge wegen kaum  m it B egleitung der 
G usle gesungen, sondern  rez itie rt; das längste der in diesem  Bande gedruckten  
L ieder (Nr. 219) zäh lt 34G V erse, Nr. 205 hat 243 V erse, Nr. 216 222 V erse, andere 
w eniger, die grosse M ehrzahl e tw a 50 V erse. D iese ‘halbm ännlichen’ L ieder haben 
sich am besten in rein  kroatischen  L ändern , besonders in D alm atien und au f den 
Inse ln  des A driatischen M eeres erhalten . Soweit die Sänger d e r L ieder angegeben 
sind, rüh ren  sie von F rauen , und zw ar älteren  F rauen  her. Andric zitiert einen 
B erich t aus dem Jah re  1846, nach w elchem  die M ädchen kürzere L iebeslieder sangen 
und ältere  F rauen  längere L ieder rezitierten , und m eint, dass die W eiber die R este  
der alten L ieder erhalten  und den M ännern zu w eiterer B earbeitung und V er
jüngung  übergeben haben ; so seien aus den w eiblichen B alladen die m ännlichen 
L ieder m it den N am en neuerer und bekannterer H elden entstanden. D iese bei
läufige B em erkung erfordert indes eine g ründliche U ntersuchung, wie ja  überhaup t 
die F rage  nach der R olle der F rau  in der E rhaltung  der V olkstraditionen keines
w egs gelöst ist. W ie gesagt, is t es vielfach schw ierig, d iese ‘F rauen lieder’ von 
den ‘M ännerliedern’, den epischen H elden liedern  scharf zu unterscheiden, und der 
H erausgeber verw eist in seinem  K om m entar n icht selten au f V arianten, die in dem 
1. und 2. Bd. der ‘K roatischen V olkslieder’, welche eben die H eldenlieder ent-
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halten, gedruck t w orden sind ; vgl. zu Nr. 76, 90—92, 112— 113, 115, 148, 206, 
208, 209, 211, 217. Sogar bei V uk St. K aradzic finden w ir un ter dessen  ‘ältesten  
H elden liedern ’, w as h ie r un te r die ‘F rau en lied er’ e ingere ih t is t: Nr. 76 un ter
I I  Nr. 5, Nr. 90— 92 u n te r I I  Nr. 26 (D er B au von Scutari!), Nr. 206 un ter
II  Nr. 10— 11, Nr. 209 un te r J I  N r. 25, Nr. 211 nn te r I I  Nr. 6. — Hr. A ndrir be
tont ausdrück lich , dass alle L ied e r d ieser Sam m lung rein  kroatisch  sind, rez itiert 
in kroatischen  G egenden von kroatischen  F rauen . H ierzu bem erke ich, ohne an 
d ieser Stelle au f die ethnograph ische B edeutung  des W ortes ‘kroatisch’ einzugehen, 
dass verschiedene L ied e r aus Serajevo, M ostar, B ilar u. a. zw eifellos m oham 
m edanischen  U rsprunges sind, bei denen gar n ich t erw ähnt w ird, ob sie von F rauen  
gesungen oder rez itie rt w urden; m ehrfach  w ie bei Nr. 83, 105, 161 h e iss t es au s
drücklich , dass die Sängerin sie von ‘B uhlen’ des A li-Pascha-R izvan-B egovic in 
Stolac, also von m oham m edanischen F rauen  erlern t habe. Es w äre jedenfalls 
em pfeh lensw ert gew esen, das R elig ionsbekenn tn is der Sängerinnen anzugeben oder 
doch  zu erm itteln , in w elchen K reisen  die Sam m lung, aus w elcher geschöpft w urde, 
angeste llt w urde. D as A rchiv des V ereines ‘H rvatska M atica' ist näm lich un
gem ein reich  an hsl. V olksliedersam m lungen; in der E inleitung des 1. B andes S. 12 
b is 19 w urde ein B ericht üb er d iese 122 Sam m elbände gegeben, und  der L eser des 
M ateria lienverzeichnisses, w elches A ndrir seiner Publikation  beigefügt ha t (S. 625 
b is 629), m uss dort nähere B elehrung  üb er O rt und Zeit ihres U rsprunges suchen. 
M ittlerw eile sind  ab er die Sam m lungen der ‘H rvatska M atica’ bedeutend  ange
w achsen, und in  A ndrics V erzeichnis finden w ir neue Nam en (Bank- F ilip , Banovit- 
S tjepan , D obrilo  M ladineo, G jurkovecki M irko, H angi Antun, K usm is Autei Ju ra j, 
N am atak F ehm i H asan u. a.), deren  nähere E rk lärung  w ir schm erzlich verm issen. 
A bgesehen von diesen w ahrschein lich  neueren  A ufzeichnungen stam m t das Q uellen
m ateria l zum eist aus dem  letzten V iertel des 19. Jh .; doch nich t w eniges re ich t bis 
in das erste V iertel des 19. Jh . hinauf. Bei der kritischen  B eurteilung  der L ieder 
w ird d ieses chronologische M om ent sicher in B etrach tung  gezogen w erden m üssen, 
dessen  B erücksichtigung der H erausgeber le ider n icht erle ich tert hat. W ie  im
1.—2. Bd. w ählte A ndric aus den überaus zahlreichen V arian ten  jed es L iedes die 
besten  und gediegensten  aus, und  diese 219 L ieder veröffentlichte e r au f S. 3 bis 
407. M it den au f S. 411— 623 folgenden V arian ten  (Inha lt und T ex tp roben) leistete 
e r  eine Arbeit, für die ihm der E rfo rscher der südslaw ischen  V olkspoesie nicht 
genug D ank sagen kann. V erd ienstlich  sind auch die kurzen b ib liographischen 
H inw eise au f verw andte B earbeitungen desselben Stoffes in 30 gedruckten  serb ischen 
und  kroatischen  L iedersam m lungen. In te ressan t sind die S. 451 in Nr. 74 ange
führten  V eränderungen , V ersch lech terungen , die dasselbe L ied  im G edächtnis 
e iner Sängerin im  Laufe von 20 Jah ren  erlitt. In ha lt und  Form  der von Andric 
veröffentlichten L ieder verdienen das höchste In teresse  auch des F o rschers au f dem  
G ebiete der vergleichenden V olkskunde. Ich verzeichne kurz den In h a lt ein iger 
L ieder. Nr. 2: D ie Sonne ru h t in  G ottes Schoss und  lässt sich von ihm  w ecken. 
3: D ie H eirat der Sonne. 6: D ie M utter w ird in die H ölle gestossen, weil sie 
K naben und M ädchen veruneinig te. 7: D as M ädchen m acht sich selbst einen 
B ruder aus Seide, und  C hristus schickt zwei Engel, ihn zu beleben. 12: D ie böse 
Schw ieger verw andelt sich am W ege zur Q uelle in eine Schlange, als die junge 
F ra u  W asser ho lt; d er Sohn tö tet die Schlange. 17: E inem  M ädchen, das vor 
Sonne, M ond und Sternen m it se iner Schönheit p rahlte, w ird von der Sonne das 
Antlitz schw arzgebrannt. V om  L iebeszauber und der M acht des F luches handeln 
56, 57, 63. E ine F löte aus einem  Strauche, in w elchem  das M ädchen verw andelt 
w urde, in 62. Nr. 76 behandelt den M ärchenstoff der von ih rer Schw ägerin ver-
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6C.hiedener F revelta ten  bezichtig ten  Schw ester. 90— 92: Sagen vom B auopfer. 
109 eine V arian te  zu F o rtis  berühm tem  K lagegesang der F rau  des H asan-A ga,
S. 471 f. V arianten  dazu. D es F alken  A ugen sind  ein Symbol der Augen des 
H elden : 125, 126. Nr. 139 eine L egende vom  Incest; die M utter bestraft die 
Sünde ih re r K inder m it dem  T ode. 140: D er V ater nim m t m it G ew alt seine 
T och te r zu r Frau, sie e rträn k t sich. 141: D as M ädchen vergifte t den B ruder und 
w ird desw egen vom  B räutigam  verw orfen. D ie Form  besteh t grössten teils in den 
gew öhnlichen Z ehnsilb lern  der serb ischen  epischen P oesie ; daneben kom m t der 
achtsilb ige V ers vor in L iedern  von dalm atin ischen Inse ln  (Nr. 12, 14, 74) und 
dem  dalm atin ischen F estlande (18, 33, 73), selten aus B osnien (20, 51), Slavonien 
(29, 35, 39, 142), K roatien  (128), S üdw est-U ngarn  (134); vereinzelt in 2 L iedern  
(Nr. 136, 137) aus K roatien , einem  kajkavischen  und einem  cakavischen der sechs- 
s ilb ig eV ers  und der sechzehnsilb ige V ers in einem  m oham m edanischen L iede (101) 
aus Sarajew o. E in  w ahres U nikum  in der serbokroatischen  V olkspoesie is t das 
L ied  218 aus C erzula, das zw ar im  regelm ässigen Z ehnsilb ler, aber in R eim paaren  (!) 
abgefasst ist.

D ie Sam m lung m oham m edanischer ep ischer L ieder von E sad H a d z io m e r s -  
p a h ic  w urde zu E nde gebrach t (B anjaluka 1909, 440 S. vgl. oben 19, 324). Sie 
en thält 12 m itun ter rech t lang- und weitläufige L ieder, Nr. 4 hat 1850 V erse, Nr. 5 
hat 1627 V erse, 6 1386 V e rse , das kü rzeste  L ied  Nr. 8 noch 781 V erse. Die 
g rosse Sam m lung von L uka M arjanovir dagegen hat nu r ein einziges etw as längeres 
L ied, N r. 40 des 2. Bd. zäh lt 1862 V erse, zw ei andere sind  etw as kürzer, Nr. 4!» 
1784 V erse , Nr. 29 1765 V erse ; im 1. Bd. ha t Nr. 23 1812 V erse. L eider 
beobach tet der H erausgeber vollständ iges S tillschw eigen ü b e r Heim at, U rsprung 
und Sänger seiner Sam m lung, die er ohne jed es e in leitende W ort in die W elt sendet.
— O hne besonderen W ert ist e ine Sam m lung serb ischer V o lkslieder aus Bosnien 
von L jubom ir V a s i l i j e v i c  (D. T uzla , bei Jos. Schnürm acher. Vgl. Bos. V ila
1909, S. 62). Schulz wecken d ien t eine von D r. B ranko D r e c h s l e r  gut getroffene 
A usw ahl serbokroatischer H elden lieder (Agram 1908, 254 S. R ez. in der Zs. 
N astavnik 19, 380). — L. K u b a  setzt seine Sam m lung von L iedern  und M elodien 
fort (G lasnik zem. muz. B os.-H erzeg. 20, 303 f. 581 f. Nr. 628— 898, vgl. oben 19, 
324). — E ine ziem liche A nzahl ly rischer und ep ischer V olkslieder aus Bosnien, 
der H erzegow ina und Serbien bring t die in Serajew o erscheinende Zs. ‘B osanska 
V ila ’ auch in ih rem  letzten 24. Jah rgange. T eilw eise  in te ressan t sind die daselbst 
abgedruckten  M ärchen; z. B. w ird dem einzigen Sohne eines reichen M annes p ro
phezeit, dass ihn  eine Schlange an einem  bestim m ten O rte töten w erde; e r re tte t 
sich n u r dadurch , dass e r ih ren  Nam en ausspricht, den er gehört hatte, als e r d ie  
P rophezeiung  von der Schlangenkaiserin  belauschte. D a verw andelt sich die 
Schlange in ein M ädchen, und e r heiratet sie. N ach ein iger Zeit schlägt sie ihr 
Schw iegervater m it einem  P lerdehalfter, und sie wird w ieder zur Schlange, dann 
aber erlöst, als sie der Schw iegersohn (S chw esterm ann? ‘zet’) ebenfalls m it einem  
P ferdeha lfte r schlägt (S. 13 f.). F erner eine Fassung  des M ärchens von dem  treu 
losen W eibe, w elches ih ren  M ann aus L iebe zu einem  H elden töten will (S. 189), 
yon der im Jen se its  rasch schw indenden Zeit (S. 61), vom M ädchen im  M äusefell, 
dessen K inder ih r V ate r um bringt, um es als M örderin erscheinen zu lassen 
(S. 76f. 8 9 f.); die Schlange als M ann; die F rau  findet ihn, als ihre eisernen Schuhe 
zerrissen  sind (S. 124), von den W unschdingen: T isch lein-deck-d ich , d. i. ein von 
der P rinzessin  m it P erlen  gesticktes T uch , 2. Esel, aus dem  Soldaten heraus
kom m en, 3. K anonendonner aus dem gedreh ten  H ut, 4. ein Stock, aus dem  eine 
feste Burg en ts teh t (S. 2 1 4 f.); D oktor A llw issend (S. 365); der V ater w ird gesund,
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w enn er die g lück liche U hr bekom m t; der jü n g s te  Sohn gew innt sie, findet die 
en tführte  P rinzessin  und bekom m t A ntw ort au f andere  F ragen , aber n ich t beim  
Sonnengott, sondern  bei dem  D rachen, der jen e  P rinzessin  en tfüh rt ha tte  (S. 2 5 4 fl'.).

S a g e n  von verschiedenen B urgen und Schlössern  K roatiens s te llt M ile M a g - 
d ic  zusam m en (Z bornik  za nar. ziv. 14, 124— 133), etym ologische Sagen, Schatz
sagen u. a. So w ird vom M rsirigrad erzäh lt (S. 127), dass der K önig seine T o ch te r 
verfluchte, w eil sie n ich t m it ihm  die B urg verlassen  w ollte: sie w ird in eine 
Schlange verw andelt, w elche d ie  vergrabenen  Schätze hü tet, b is sie ein m ensch
liches W esen  durch einen K uss befreit. Mit dem  S tarig rad  ist die M idassage ver
knüpft (S. 129): K önig Attila, de r einen H undskopf hat, lässt sich jed en  T ag  durch 
einen Soldaten  rasieren , der d arau f geköpft w ird, dam it e r  n ich t sein G esicht ver
rate . V on den ‘N em ri’, w elche vor den G riechen und T ü rken  lebten  und die B urg 
Belaj erbauten , w ird die Sage von der T ö tung  der G reise erzäh lt (S. 124): Als sie 
in den K rieg m it R u sslan d  ziehen, rä t e in  g re ise r V ater seinem  Sohne, die Stute 
m itzunehm en, das Foh len  ab e r zu H ause zu lassen. D ie R u ssen  führen sie in ein 
finsteres L and, aber die S tute eilt zu ihrem  Fohlen, und so befreit der Jüng ling  
m it ih re r Hilfe das ganze H eer. — Eine k leine Sam m lung serb ischer V olksm ärchen 
aus M ostar veröffentlicht V lad im ir Ö o r o v ir  (Novi Sad — N eusatz, Mat. Srpska 
iyi)9, S. 23): die M utter soll nicht ih r to tes Kind bew einen (S. 9), der T od  w ird von 
einem  G reise trunken  gem acht und  aufgehängt, vom  T eufe l befre it; beide führen 
dann den G reis zum  H im m el (S. 14 Nr. 5 ); der Sohn keh rt zurück, wenn e r noch 
düm m ere L eute findet a ls  M utter und V ater (S. 17 Nr. 7); der reuige R äu b e r (S. 19 
Nr. 8) hier der hl. Ignaz; einige L egenden  u. a. — D ie 4. Fortse tzung  der von 
F r. S. K r a u s s  gesam m elten  ‘S üdslaw ischen V olksüberlieferungen , die sich au f 
den G esch lech tsverkehr beziehen’ (A nthropophyteia  5, 276—352) bietet im  ganzen 
nichts, was für die vergleichende Stoffw issenschaft von B elang w äre, bis au f 
einige w enige N um m ern, wie Nr. 717 S. 312, wo der V ater re iche  B elohnung dem  
verspricht, w elcher errät, w as fü r ein Mal seine T och te r habe, aber den, der es 
n ich t trifft, köpfen lässt. Nr. 720 S. 325 G rossm ütterchen und G rossväterchen au f 
einem  Baum , un ter w elchem  R ä u b e r lagern . Nr. 721 S. 327 F leisch  an K unden 
verkauft, G old produzierender E sel. Nr. 722 S. 330 M eisterdieb. D ie ange
fügten ‘P aralle len  zu den südslaw ischen  E rzäh lungen  in den A nthropophyteia  Bd. T 
(ebd. 5, 353— 357) bieten herzlich  w enig.

D ie G eschichte der V olkskunde betreffen zw ei b isher unbekann te italienische 
Ü bersetzungen  serb ischer V o lkslieder von A lbert Fortis, d ie V. M. J o  v a n  o v i r  
(A rchiv f. slav. P h il. 30, 5 8 6 ff.) m itteilt. Jovan  S k e r l i c  überarbe ite te  und ver
vollständigte seine ältere  S tudie ‘D ie französischen R om an tiker und die serb ische 
V olkspoesie’, w elche dem  A ufsatze von T . M a t ic  zugrunde lag (vgl. oben ^8, 217), 
in Buchform  (M ostar 1908. 80 S. 16°). — Jovan E r d e l j  a n o v i r  gab eine seh r 
w illkom m ene b ib liographische Ü bersich t und  kritische A nalyse der e thnographischen 
A rbeiten  M ilicevics (Zs. ‘D elo’ Bd. 49, S. 292— 321). F r. ,S. K u h a c  beendigte seine 
A rbeit ü ber die ‘E igen tüm lichkeit der V olksm usik, besonders d e r k roatischen’ (R ad  
jugoslav. Akad. 176, 1—82; vgl. oben 19, 325); e r behandelt die F iguren  der 
A naphora, E p ipho ra , C ircu lus, A nadiplosis, R egressio , Epizeuxis, A ntim etabole, 
Assonanz, A lliteration, leonin ische V erse, Schallnachahm ung, S trophenbau, vergleicht 
d ie kroatische, deutsche und m agyarische V olksm usik und ste llt zugleich F orderungen  
an die k roatischen K om ponisten. D r. Sim a T r o j a n o  v ic  b e sc h re ib t‘D ie m usikalischen 
In s trum en te  des serbischen ethnographischen  M useum s in B elgrad’ (Zs. ‘Svetlost’,
S.-A. 26 S.), handelt über ih re  G eschichte und sucht zu bew eisen, dass die ‘gusle ’ 
serbischen U rsprunges sind und von den Serben au f versch iedenen  W egen  zu den
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A rabern drangen. — Einen B eitrag  zu r S prichw örterkunde liefert P. V .J .  S k a r p a  in 
seinen ‘K roatischen  V olkssp richw örtern ’ (Sebenico 1909. 16 und  6*20 S.). E r benutzt 
au sser den älteren  Sam m lungen und Z eitschriften  eine hsl. und eigene A uf
zeichnungen; le ider is t die H erkunft der einzelnen Sprichw örter teils unpraktisch , 
te ils  überhaup t n ich t bezeichnet. E r h a t auch das b isher veröffentlichte M aterial 
n ich t erschöpft, n ich t einm al die akadem ischen  Publikationen, und zeigt sich trotz 
unverkennbaren  F le isses als ein D ilettant, d e r von der w issenschaftlichen S prich 
w örterkunde keine A hnung hat. D arau f w eist seine noch ganz rom antische V or
ste llung  von den Sprichw örtern, seine N eigung zu m ythologischen Erklärungen, zu r 
A bleitung aus der heidnischen V orzeit. A uch die ganz veralte te  G ruppierung, die 
einst ‘philosophisch’ genann t w urde. E ine A nführung von frem dsprachlichen 
Para lle len  w äre w ohl zu viel verlangt. D ie A nm erkungen zu einzelnen Sprich
w örtern  sind m oralistischen  oder nationalpolitischen C harak ters, oder vom  priester- 
lichen S tandpunkt des H erausgebers d ik tiert. So ist trotz d e r grossen  A rbeit der 
w issenschaftliche W ert des B uches gering. — L jubom ir M i t r o v ic  ste llte  aus 
versch iedenen  Sam m lungen serb ischer Sprichw örter 180 N um m ern religiösen 
C harak te rs zusam m en und m einte so ‘D ie R elig ion  in den serbischen V olkssprich
w örtern’ darzuste llen  (D uchovna S traza 1909, S. 233ff.). — A lexander M i t r o v ic  
sam m elte ‘E ro tische  und  skatologische Sprichw örter und R edensarten  dalm atin ischer 
Serben’ (A nthropophyteia 5, 161 ff.); Th. R . G j ( o r g j e v i c )  schöpfte dergleichen 
aus der 2. A uflage d e r alten Sam m lung M uskatirovies vom Jah re  1807 (ebd. 5, 
176 ff.).

D ie serb ische  A kadem ie hat nun auch eine system atische Sam m lung der G e
bräuche und  G ew ohnheiten  un te r der L eitung  des D r. T ichom ir R . G jo r g j e v i c  
begonnen; un te r se iner R edak tion  ersch ien  der 14. aussch liesslich  diesem  Zweige 
der V olkskunde gew idm ete Band des ‘S rpski E tnografsk i Z bornik’ (468 S.). In  
der E inleitung  setzt der R ed ak teu r kurz seine Ziele und  G rundsätze auseinander 
und  fügt eine B ibliographie und C harak te ris tik  der b isherigen A rbeiten und eine 
knappe A nleitung für Sam m ler hinzu. D arau f folgen eine seh r ausführliche Studie 
‘Serb ische V olksgebräuche aus dem  Bezirk B oljevac’ von Savatije M. G r b ic  
(S. 1— 38*2), welche un te r der L eitung  von G jorgjevic geschrieben  is t und als 
M uster fü r spätere  Sam m ler gelten  soll. W ir erhalten  h ie r w irklich ein au s
führliches, das geringste  D etail erschöpfendes Bild des L ebens und  W ebens in 
dem  genannten K reise, im  G ebiete der oberen Schw arzen Tim ok, wo das serbische 
Volkstum  an das rum änische E lem ent stösst und zugleich ein ziem lich fest ab
gegrenztes G ebiet bildet. D ie A rbeit zerfällt in zwei ungleiche T eile , a) die festen 
G ebräuche des Jah res , d. h. die an bestim m te T age, besonders Festtage, gebundenen 
G ebräuche (V olkskalender) und b) d ie bew eglichen G ebräuche, d. i. in der Fam ilie 
und im gesellschaftlichen  L eben. G ebräuche und A berglauben w erden nach den 
Stufen des M enschenalters aneinandergereih t, bei der Schilderung  der K inderzeit 
zugleich aberg läubische G ebräuche, Z auberm itte l, B eschw örungsform eln gegen 
K rankheiten  angeführt. Bei der Jüng lings- und M ädchenzeit w ird auch das L iebes
ieben  gesch ildert, doch betont, dass die M ädchen peinlich  da rau f achten, ih re  
E hre n ich t zu verlieren . G eschieht dies aber, besonders im  V erkeh r m it veiv 
heira te ten  M ännern, so nehm en sie Zuflucht zu W eibern , die sich au f das Ab
treiben  der L eibesfruch t verstehen. L etztere U nsitte nim m t auch bei Frauen , die 
keine K inder m eh r gebären w ollen, überhand . A usführlich wird die H ochzeit be
schrieben  (148— 195ff.), die F e ie r des H aus- oder Fam ilienpatrons, die sog. ‘Slava’ 
(195—212), das K irchw eihfest. H ieran schliesst sich ein ausführliches K apitel 
über V olksm edizin  (217— 241), T od  und B egräbnis, w obei eine Anzahl K lagelieder
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m itgeteilt w ird (241— 258). N un geh t der V erfasser zu den B räuchen beim  A cker
bau über, w obei w ieder m ehrere  bei d e r E rn te , bei d e r W ein lese u. a. gesungene 
L ieder angeführt w erden. E s folgen ‘technologische G ebräuche’, beim  K alk
brennen  (277), B ereitung  des B ranntw eines, des T raubenw eines; h ie rau f die 
einzelnen w eiblichen A rbeiten, besonders Spinnen (281—291). Nun w endet, sich 
der Vf. zur S ch ilderung  der sozialen V erhältn isse , sch ildert d ie künstlichen  V er
w andtschaften  als G evatterschaft (39o), B ruderschaft (294— 301) u. a., d ie S tellung 
des W eibes in der F am ilie , L eben  und  Pflichten des M annes (3 0 2 ff.) u. a. 
Schim pfw orte und F lüche  (S. 310); die H ausgem einschaft (zadruga), H ausbau, 
dabei B auopfer (322), relig iöses L eben  (324 ff.), U n terhaltungen  (3 2 8 ff.), G ebräuche 
bei ungew öhnlichen N aturerscheinungen , w ie E rd b eb en : die E rde  steh t au f e iner 
Säule, an w elcher der T eufel angebunden  is t; d e r nag t an der Säule, und  w enn 
von der wenig überb le ib t, schü tte lt e r  m it ih r; ab er sogleich w ächst die du rch 
gebissene Stelle zu; D onner, H agel, Sonnen- und M ondfinsternis, D ü rre  und R egen , 
B ittprozession der sog. D odolkas um  R egen  (335), V iehzuch t (337 f.), besonders 
Schafzucht, K rankheiten  des V iehes (346), B ienenzucht (352), w arum  die B iene 
schw arz gew orden ist, G eflügelzucht (356). — Einen B eitrag  zu r G eschichte der 
serb ischen  B räuche g ib t T ich . R . G j o r g j e v i c ,  indem  er M aterial aus A.kten der 
Ja h re  1815— 1839 zusam m enstellt (S. 383— 466); w ir finden da  z. B. noch in den 
zw anziger Jah ren  des 19. Jh . H exenverfolgung (393— 396), V am pirg lauben  
(431— 434), H ochzeitsgebräuche (435), B rau traub  (441), W eg laufen  des M ädchens 
vom  aufgedrungenen  B räutigam  in das H aus des G eliebten  (448), V erkaufen der 
M ädchen (452), H ochzeitsgeschenke (456) u. a. Spinnabende (458), T e ilu n g  der 
H ausgem einschaft (400). — Einige N achrichten  üb er ‘schw iegerväterlicher Zeit- 
ehe’1) und  deren  Einfluss au f die Z erstö rung  der H ausgem einschaft bei den 
Serben stellte D r. T r g j i c  aus gerich tlichen  Akten aus den d re issiger Jah ren  des
19. Jh . zusam m en (A nthropophyteia 5, 32; vgl. oben 19, 318). — V ersch iedene 
M aterialien ‘Z ur U rgeschichte der m enschlichen E h e’ b ring t (ebd. 5 , 204) 
F r. S. K r a u s s  aus Slavonien und Serb ien ; w eiter über den G eruchssinn  in der V ita 
sexualis (ebd. 5, 210), von absonderlichen  gesch lech tlichen  G elüsten und L üst
lingen (ebd. 25 2 ff.), M asturbation  (2 5 8 f.). D ie F rage , w ie w eit B igam ie und 
Polygam ie bei den Serben verb re ite t w ar, un te rsuch t von neuem  R adoslav  
M. G r u j i c  (L etopis Mat. S rpske 256, 30—43. 257, 49— 66) und  such t gegen V lad. 
Öorovic und  T . R . G jorgjevic (vgl. oben 18, 317) nachzuw eisen, dass w irkliche 
B igam ie oder Polygam ie keinesfalls be i dem  serb ischen  V olke verb re ite t war, 
sondern  dass n u r von einzelnen F ällen  aus sozialer N otw endigkeit die R ed e  sein 
kann, dass se it je h e r  freiw illige und  w illkürliche E hescheidungen üblich  w aren 
und dass d ie  gesch iedenen  G atten  dann neue E hebündnisse  e ing ingen; der G rund 
lag  vielfach n ich t bloss in der U nbeständigkeit der G atten, sondern in U nfrucht
barkeit, U nfäh igkeit u. ä. D ie B igam ie in ä lteren  B erichten is t vom  S tandpunkte 
d er röm isch-katho lischen  K irche aufzufassen, die neue  E hebündn isse  gesch iedener 
E hegatten  fü r B igam ie e rk lärte  und seit dem  E nde des 17. Jh . bei den serb ischen  
U ntertanen  der südungarischen  K om itate streng  ahndete , w ährend  die serbische 
orthodoxe K irche sich h ierin  viel lib e ra le r verh ie lt; d ie  österre ich ische  R eg ie ru n g  
vertra t energisch  den rigo roseren  S tandpunk t der röm ischen K irche. W irkliche 
B igam ie kam  b isw eilen  vor, wenn die unfruchtbare  F rau  se lber ihren  M ann dazu

1) Diese schildert als gang und gäbe unter der bäuerlichen Bevölkerung ein neuerer 
serbischer Schriftsteller, Borisav Stankovic, in einer aus dem Leben der Bevölkerung des 
südlichen Serbiens geschöpften Erzählung ‘Unreines Blut’ (Belgrad 1910).



Berichte uml Bücheranzeigen. 4 ‘25

drängte, eine zw eite F rau  zu heiraten , w orauf sie als ‘Schw ester’ ih res  M annes im 
H ause verblieb. A uf eine A nfrage von T ih . II . G jorg jev irs ü ber E xistenz d e r 
C o u  v a d e  bei den Serben bestätig ten  d iese D r. Alex. M i tr o  v i r  (Bos. V ila 23, 121) 
für das nördliche D alm atien, Je lica  B e l o v i r  und Pet. I v a n c e v i r  für B osnien 
(ebd. 23, 202). — D ie F e ie r des H aus- und Fam ilienpatrons im w estlichen T eile  
der ‘K ra jina’ B osniens, des sog. T ürk isch-K roatien , w ird beschrieben im G lasnik 
des L andesm us. f. Bos.-H erzeg. 21, 577 ff. — Ein w eites Ziel steckte sich Paul 
S o f r i c  in seinem  B uche ‘D rei B eiträge zu r K enntnis der serb ischen  V o lksseele’ 
(N isch 1909, 84 S.), doch ohne es zu erreichen . E r versucht au f G rund a lte r 
S chriftdenkm äler, des V olksglaubens und der V o lksüberlieferungen  ‘die Seele des 
serb ischen  V olkes’ zu r Zeit des Stefen N em anja und des hl. Sawa, wie auch w ährend 
dessen K nechtschaft un te r den T ü rken  aufzudecken und eine G eschichte des 
serbischen T eufe ls zu liefern, wie auch die serbischen H exen zu schildern  (vgl. 
S rpski ki'iiz. G lasnik 23, 238; L etopis Mat. S rpske 258, 82).

E inen  w ichtigen B eitrag zur V o lk s m e d iz i n  lie fert D r. F ran  S. G u n d r u m -  
O r i o v c a n i n ,  der ein A rzneibuch , w elches der Paulinerm önch  Im bro Luic im 
«fahre 1746 in K roatien  n iederschrieb , veröffentlicht (Z bornik  za nar. ziv. 14, 55 
bis 123). V ier andere A rzneibücher aus dem 18. bis 19. Jh . d ruck t (ebd. 14, 168 
bis 284) Mojo M e d i r  ab ; das zw eite en thält fiuch ein Brontologion und Prognostica. 
D er H erausgeber z ieh t neben bekannten älteren  A rzneibüchern und neueren aus 
dem  V olke geschöpften A rzneim itteln  auch einige ältere  deu tsche K räu terbücher 
zum  V erg leiche heran. N eues se lb st gesam m eltes M aterial zur V olksm edizin 
b ring t T om a D r a g i c e v i r  (G lasnik d. L andesm useugi f. Bos.-H erzeg. 21, 461 bis 
478). V ersch iedene M ittel gegen gesch lech tliche K rankheiten sam m elten Friedr.
S. K r a u s s  und Dr. A. M i t r o v i r  (A nthropophyteia 5, 2 1 9 —227, w ie auch Z auber- 
und B annsprüche ebd. 5, 228ff.) und L iebeszauber (ebd. 5, 237— 249). Stanoje 
M. M i j a t o v i r  berich tet von d e r V olksm edizin der serb ischen B auernbevölkerung 
in Levac und T em n ir (Srpski etnograP. Zbornik 13, 259— 4<S2). Es ist das die 
g ründ lich ste  A rbeit au f diesem  F e ld e  aus d e r letz ten  Zeit. Z uerst w erden 
hygienische V erhältn isse  bei dem  H ausbau  besprochen, die Schlafstätte, Pflege 
des K örpers, N ahrung, R egeln  beim  Speisen u. a., dann Z auberm ittel gegen v e r
schiedene M issstände bei dem  G ebären, m it den K indern, L iebeszauber u. a., wobei 
natürlich  auch Z aubersp rüche Vorkommen (281— 297), B eschw örungsform eln 
(298— 319), bei w elchem  vielfach die neunte F ed er aus dem  rechten  Flügel des 
neunten am  neunten D ienstag  nach W eihnachten  ausgebrü teten  H uhnes gebraucht 
w ird ; Ä rzte und  A rzneim ittel (320— 381), ‘W as sich sch ick t’ und ‘was sich nicht 
sch ick t’, d. i. A berglaube im L eben der B raut, der jungen  M utter, bei der E rziehung 
der K inder u. a., z. B. wenn viele K inder sterben, bekom m t das N eugeborene den 
N am en V uk (W olf) oder hiervon abgeleitete Nam en, oder Zivojin, Zivan, Zivka u. ä. 
(2iv =  lebend); wenn viel K inder geboren w erden oder sterben, bekom m en sie 
den N am en Stojan, Stanoje, S tanislav  u. ä. (sto jati =  stehen); Zauber, B eschw örungs
form eln, A rzneim ittel fü r das V ieh (424— 435); verschiedenes w ie B egrüssungs- 
form eln (436), w arum  laufen n ich t die K inder gleich nach der G eburt (437), vom 
A dam sapfel (438), versch iedener A berglauben, P rognostica au f die Zukunft der 
K inder, z. B. in w elchem  M ondviertel es geboren  w urde, Sprichw örter (440 f.), 
T räum e und ihre B edeutung (442 f.); Feen (V ile 444), H exen (445) als S chm etter
linge u. a . ; V am pir (446 f.), P estg lauben : w enn die P es t in der N ähe erscheint, 
m üssen Z w illingsbrüder zwei schw arze O chsen (ebenfalls Zw illinge) um das D orf 
herum führen  (vom  A ckern ist n ich t die R ede) u .a .  (4 4 7 f.); ein anderes böses 
W esen  w ird als ein d ickes altes W eib m it eisernen  Z ähnen und vielfach H örnern
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v orgeste llt (448), D rache (zm aj), vo rgeste llt als eine geflügelte Schlange m it einem  
M enschenkopf, w ird ab er n ich t als besonders gefäh rlich  vorgeste llt (449), andere 
ähnliche W esen  sind  die ‘A la’, w elche H agel tragende W olken  und  S türm e an führt 
und die ‘Afcdaja’, ein gefrässiges im  W asse r hausendes W esen , w elches unserem  
D rachen  en tsp rich t (449), T eufe lsg lauben  (449), V orstellungen  von d e r W elt (450). 
U rsprünglich  ha t G ott fü r M ann und W eib nur einm al im  Ja h r  gesch lech tlichen  
V erk eh r bestim m t. Als sie  von G ott zu rückkehrten , behaup te te  das W eib , dass 
er zw eim al im J a h r  stattfinden sollte, und  als der M ann ih r  gehorch te , verlang te  
sie d re im al. Als beide G ott baten, den S treit zu schlichten , verfluchte d ieser das 
W eib, es möge gesch lech tlichen  U m gang pflegen, so oft es wolle, aber ih r  Kind 
w erde n ich t vo r einem  Ja h re  laufen (452). D er V erfasser füh rt w eitere  B eispiele 
vom  gesch lech tlichen  U m gang m it Stuten, K ühen, Z iegen au f (453), vom V erkeh r 
des H ausvaters m it der Schw iegertoch ter (453); end lich  Sprichw örter von G esund
heit, K rankhe it und T od  (401).

Z ur K enntnis des R e c h t e s  lieferte  B eiträge D r. Iv. S t r o h a l .  In  dem  A uf
satz ‘D ie B estim m ung des R ech tes, w elches im  Volke leb t’ (Z bornik  zanar. ziv.
14, 1 — 54) ü b t e r scharfe  K ritik  an d e r A rbeit von V. Bogisic ü b e r die E rforschung 
des G ew ohnheitsrech tes d e r Südslaw en und  auch an dem  Q uästionar des D r. Ant. 
Radi<*. D anach  w ar der G rundfeh ler des ers teren , dass e r  an der T heo rie  vom 
G ew ohnheitsrech te  festh ielt, obw ohl es ihm  nur als A usgangspunkt zur E rforschung 
der R ech tsgeb räuche  des V olkes überh au p t dienen sollte. S trohal k ritisiert die 
F ragebogen  Bogisics, und  noch m ehr die von n ich t ju ris tisch  geb ildeten  L euten  
eingelaufenen  A ntw orten. Bogisic ha t se lb st m anche se iner Irr tü m er erkannt, dass 
das V olk die U n tersch iede zw ischen den R ech tsp rinzip ien  für die w eitere  Fam ilie 
und  denen für die engere Fam ilie, zw ischen H ausgem einschaft (zadruga) und  dem 
E inzelhaus (inokostina) n ich t kenne, dass die Z adruga seit je h e r  geteilt w urde u. a., 
und  h a t neue F ragebogen  aufgestellt, d ie  ab er n ich t gedruck t w urden. D er A utor 
des späteren  Q uästionars, A. R a d ir , hatte üb e rh au p t keine ju ris tische  V orb ildung  
und glaubte an  eine u n ü berb rückbare  K luft zw ischen den ‘H erren 7 und dem  B auern 
vo lke; tro tzdem  räum t ihm  der Vf. einige V orzüge vor Bogisic- ein. Z ugleich hat 
D r. Iv . S t r o h a l  einen neuen F ragebogen  zusam m engestellt (ebd. 14, 134— 160. 
285— 326), w orin er die Sam m ler d a rau f h inw eist, was im  L eben des V olkes den 
Ju ris ten  und  die R ech tsw issenschaft in teress iert oder in teressieren  könnte. O b
gleich er weiss, dass das M ateria l g rössten te ils  im  B auernvolk  gesam m elt worden 
w ird, so beton t er, dass seine F ragebogen alle K lassen und S tände der B evölkerung 
des slaw ischen Südens im  A uge haben. E ndlich  fo rdert derselbe noch zu einer 
Sam m lung der im M unde des V olkes um laufenden  ju ristischen  Namen, der B e
zeichnungen der R echtsbegriffe, wie auch ih res G ebrauches auf. D erse lbe  G elehrte 
un tersuch te  von neuem  die F rage  der ‘H ausgem einschaft bei den S üdslaw en’ (G las
nik des L andesm useum  f. Bos.-H erzeg. 21, 215—296); e r üb t scharfe K ritik an den 
B erichten  von der H ausgem einschaft, der südslaw ischen ‘Z adruga’ und bestre ite t 
energisch , dass sie in der ä ltesten  Z eit bestanden  habe ; u rsp rüng lich  ex istie rte  die 
unbegrenzte H errschaft des F am ilienvaters bei den Südslaw en wie bei allen anderen  
V ölkern, an seine Person  w ar das E igen tum srech t gebunden ; bei den prim itiven 
R ech tsgew ohnheiten  kann der M ann nu r H err oder Sklave sein. D ie alten  D enk 
m äler berich ten  n ich t nu r n ichts von der ‘Z adruga’, sondern  sie bew eisen , dass 
eine G ütergem einschaft in der alten Zeit überhaup t nicht bestehen konnte. Sie 
en tstand  ers t verhältn ism ässig  spät im  Z usam m enhang  m it den sozia l-w irtschaft
lichen V erhältn issen , und zw ar n u r in der B auernbevölkerung. W e ite r  w ird eine 
R e ih e  von G esetzen, die die V erhältn isse  der H ausgem einschaft regeln  wollten,
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kritisiert. An d ieser Stelle sei noch der ausführliche Nekrolog- Dr. Y altazar Bo- 
gisics aus derselben F ed e r verzeichnet (L etopis Jugoslav . Akad. 23, 80— 140), eine 
seh r eingehende k ritisch -b ib liographische Ü bersich t se iner gesam ten w issenschaft
lichen T ätigkeit, die auch den au f B ogisics P ub likationen  beruhenden  frem den A rbeiten, 
z .  B. F r. S. K rauss ‘Sitte und B rauch der Südslaw en’ (S. 99) den gebührenden  
P latz  in der W issenschaft anw eist. — Einen ‘•Beitrag zu r e thnologisch-juristischen  
Sym bolik’ lieferte D r. S im a T r o j a n o v i r  in seinem  A ufsatze ‘D ie  W a h l d e r  
s e r b i s c h e n  H ä u p t l i n g e ’ (S rpski ku iz-G lasn ik  23, 45f. 1 1 4 f.; S.-A . 16 S.). Es 
sind da versch iedene G ebräuche: bei den Serben Südungarns wird noch je tz t der 
neugew eihte P rie s te r in d ie  H öhe gehoben, so w ar es auch B rauch bei der g rie 
chischen G eistlichkeit in Süd-M azedonien und im E p iru s ; d e r V erfasser bringt 
d iesen B rauch in V erb indung  m it der altgerm anischen  Schilderhebung. In  M onte
negro w ird nach dem  T ode des H äuptlings dessen Sohn als N achfolger eingesetzt, 
indem  ihn der ä lteste  H äuptling  im K reise der anderen dreim al um sich herum 
d reh t. D arin  erb lick t der Vf. die röm ische ‘m anum issio’, die e r noch in dem  
H ochzeitszerem oniell von R isano  in den Bocche di C attaro findet. Bei dem  m onte
negrin ischen  Stam m e der Kuci beantragte der freiw illig ab tre tende H erzog die 
W ah l eines N achfolgers und behielt sich nu r das R ech t vor, den E rw ählten  zu be
stätigen : als Zeichen davon nahm  er seine eigene Kappe ab und  setzte sie dem 
E rw ählten  m it B lum en geschm ückt au f den Kopf. Auch die Sage von dem  alten 
serbischen K loster Zica, wo der neugekrönte König im m er durch ein neues T o r 
h inausging und  dieses sogleich zugem auert w urde, such t der V erfasser e thno
logisch zu erk lären . — E inige R ech tsgeb räuche ha t S tanoje M. M i j a t o v i r  im 
B elg rader Archiv fü r R ech ts- und S ozialw issenschaft 8, 4 3 ff. m itgeteilt.

Zur b u l g a r i s c h e n  V olkskunde lieferte das vergangene Ja h r  ungem ein wenig 
B eiträge. D er w ichtigste is t N. P. K o n d a k o v s  Buch ‘M azedonien, eine archäo
logische R e ise ’ (russisch . St. P etersburg , A kadem ie 1909, 308 S. m it 12 photo
typ ischen  Beilagen und zah lreichen  T ex tillu stra tionen). D as W erk, w elches die 
E rgebnisse  e iner im Ja h re  1900 nach M azedonien unternom m enen w issenschaft
lichen E xpedition  verarbeitet, ist eigentlich der U ntersuchung und Schilderung der 
archäologischen, besonders K unstdenkm äler des L andes gew idm et. D och verbreitet 
es sich rech t ausführlich  ü ber die h isto rische E thnographie M azedoniens, über 
dessen  B esiedelung  durch slaw ische V olksstäm m e, deren  V erhältn is zu den älteren  
V ölkern  des L andes, zu den späteren  nom adischen K riegsvölkern , w elche d ie  
ackerbautreibenden  Slaw en vorschoben, ü ber das V erhältn is der einzelnen s la 
w ischen Stäm m e und die E ntw icklung der zwei slaw ischen V olkstypen au f der 
B alkanhalbinsel. K. versucht darzulegen, dass die B esiedelung der ackerbau
treibenden  slaw ischen S täm m e durch allm ähliches V orschieben der S iedelungen 
bis vor die T ore Salonikis und O chrid, w ährend oder öfter nach den E infällen  der 
nom adischen K riegshorden vor sich g ing ; die B esiedelung der östlichen H älfte der 
H alb insel w ar gegen den Schluss des 7. Jh . fast beendet; im Anfänge des 8. Jh . 
w ar auch M azedonien fast ganz m it Slawen besiedelt. D ass d iese B esiedelung 
durch  ackerbau tre ibende V ölkerstäm m e in verhältn ism ässig  ku rzer Zeit vor sich 
gehen konnte, erw eist der Vf. du rch  ein B eispiel aus neuerer Zeit, wo in w eniger 
als 100 Jah ren  die sog. neurussischen  Steppen m it e iner ackerbautreibenden  B e
völkerung besetzt w urden. Ü ber d ie F rage  nach e iner genaueren U nterscheidung 
d e r slaw ischen S täm m e M azedoniens scheint K ondakov n ich t ganz im klaren zu 
sein, e r h ä lt sie auch in e rs te r R e ih e  für eine philologische, linguistische. Im 
A nfänge seines B uches sagt e r  (S. 7), dass die erste B esiedelungsm asse M azedoniens 
„ohne Zw eifel vorzüglich, w enn n ich t ausnahm slos se rb isch“ war. Später (S. 23
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bis 52) ist er überzeugt vom „östlich -bu lgarischen  U rsp rung  des m azedonischen 
S law entum s“ (vgl. noch S. 2«7). B esondere A ufm erksam keit w endet K. der V olks
trach t, nam entlich  dem  w eiblichen K ostüm e zu und  verg leich t einzelne T eile  des
selben, K opftuch und  -schm uck, G ürtel, Schuhw erk , O rnam ente m it der T rach t 
an derer V ölker und m it den alten byzan tin ischen  T rach ten . H ier g ib t der Vf. 
seh r w ertvo lle  B em erkungen  und W inke fü r künftige F o rscher d e r V olkstrachten  
der B alkan-S law en. S ehr in teressan t sind seine D arlegungen des Z usam m enhanges 
der K u ltu r des russischen  und  balkanslaw ischen  Süden m it der g riech isch-o rien ta
lischen K ultur, w elche e r von d e r byzantin ischen trenn t, bei der B esprechung der 
O rnam entik der ältesten  slaw o-bulgarischen  H andschriften , F ragen , w elche auch die 
V o lkskunde angehen. Im  V erlaufe se iner R eiseb esch rc ib u n g  be rü h rt K. die V olks
trach ten  an derer Ö rtlichkeiten  M azedoniens und  hebt die G leichheit des serb ischen  
und bu lgarischen  K ostüm s hervor, besonders in d e r U m gebung von Ü sküb-Skopije  
(S. 187 ff.), w om it die F rage  von dem  V erhältn is b e ider slaw ischen V ölker ver
bunden w ird. — D ie V olkskunde pflegt nu r die Zs. ‘R odopsk i N ap red i.k ’. ih r  
R edak teu r, St. N. S i s k o v ,  b ringt N otizen ü b er V o lkstrach t und G ebräuche im 
D orfe G olem i-D ervent. Bz. Sofuli ((i, 113 ff.), hande lt vom K ulte des W assers 
(6, lG lff.) und  von R esten  des Sonnenkultes in R hodope (7, l f f ) ;  er führt seh r 
in teressan te  B eispiele an, w ie dem  W assergeis te  Opfer, sogar G eldopfer darge
b rach t w erden; w enn ein M ensch oder V ieh ertrink t, g laub t m an, dass der erboste 
oder beleidigte W asserge is t sich se lb st das O pfer geholt habe; der W assergeis t ha t 
un te r sich eigene H üter, besonders in Schlangengestalt; das W asse r in G ebräuchen, 
seine B edeutung in T räum en u. a. D ie Sonne w ird als ein einäugiges W esen vor
geste llt; als sie einm al aus einem  F lusse  trinken  w ollte, packte eine Schlange das 
eine A uge; hätte  sie beide’Augen, so w ürde die E rde  verb rennen ; von der Sonnen
m utter. D e r s e l b e  bring t noch einen B eitrag  zu den G eheim sprachen (6, 120ff.) 
bei den R h o d o p er H andw erkern  (M aurer, Z im m erleute, S teinm etze, D achdecker
u. a .); bei den K indern und der Jugend  ü b erh au p t is t d ie  sog. V ogelsprache ver
breitet, je d e r  Silbe w ird  fa  oder » e oder p c i  nachgesetzt. — Jed es H eft der Zs. 
bringt endlich  V o lkslieder aus den  R hodope, der G egend von A drianopel, P h ilip 
popel (d, 142— 157. 183 — 190. 265—271; 7, 2 8 —32. 6 0 - 6 4 .  103— 110), ba lladen
artige L ieder; L egenden (6, 141 f.): d ie M utter G ottes w ollte Je su s  nicht als ih r 
K ind nehm en, obw ohl alle T ie re  sie baten ; erst die g rosse L iebe der F rösch in  zu 
ih ren  Jungen  bew egte sie ; die Spinne is t gesegnet, weil sie den H errn  durch ih r 
Spinngew ebe vor den Juden  verbarg ; au f den erschaffenen M enschen spuckte der 
T eufel, und aus dem w eggenom m enen Speichel w urde der H und erschaffen. — 
E ndlich  beschre ib t St. N. S is k o v  die V olksgebräuche im D orfe Ism an-K oj, Bez. 
M algar von W eihnachten  angefangen (ebd. 7, 171— 190) und te ilt die dabei g e 
sungenen L ieder mit.

P r a g .  G e o r g  P o l i v k a .

Richard M. Meyer, Altgermanische Religionsgeschiclite. Leipzig, Quelle 
und Meyer 15)10. VII u. 645 S. 16 Mk., geb. 17 Mk.

D as Buch von R ichard  M. M eyer ü ber die G eschichte der a ltgerm anischen 
R elig ion  ist, w ie n ich t anders zu erw arten  war, überreich  an Stoff und G esichts
punkten . D ie  R elig ionsgesch ich te  als W issenschaft is t in le tz ter Zeit überall in 
e iner m ächtigen und fortreissenden  B ew egung; einen erfrischenden  und belebenden 
H auch davon spürt m an in dem W erke  M eyers au f je d e r  Seite, man m erk t ihm
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auch die F reude wohl an, die es dem  Vf. m achte. M eyer un te rb rich t oder 
bestätig t seine A usführungen ausserdem  fortw ährend durch H inw eise au f die 
g riech ische  und röm ische, sem itische und ind ische R eligion.

Solche A usblicke sind natürlich  eine G efahr. Sie tragen in den Stoff leicht
eine nervöse U nruhe und verw irren  dann, ansta tt zu k lären . M ir w enigstens
scheint, als bedürfe gerade  die M ythologie als W issenschaft d ringend  der R uhe, 
des langsam en, ungestörten  E infühlens. A uch verleiten den Vf. seine H inw eise 
m anchm al zu a llerhand  M itteilungen und M einungsäusserungen , die m it dem 
T hem a in gar keinem  oder nu r seh r losem  Zusam m enhang stehen. W as soll 
etw a au f S. 120 die B em erkung, dass T irschen reu t der G eburtsort des trefflichen 
G erm anisten  Schm eller sei, oder die au f S. 23<i, dass G oethe und M ozart beide W olf
gang hiessen, und dass in W olfram  von E schenbachs Namen sich W olf und R abe, 
d ie T ie re  O dhins, verein ig ten , oder die au f S. 237, dass der grosse C hem iker 
B erthelo t m it der Idee gesp ie lt hätte, die Zukunft w erde nu r noch chem ische 
D estilla te  als N ahrung  kennen, oder d ie P aren th ese  au f S. 480: Ich  liebe die
D um m heit, w enn sie nu r hero isch  ist, r ie f  G ustav R o e th e  den B erliner S tudenten
zu! — H ier w äre wohl auch der Ort, einer U nart des Vf. zu gedenken, gegen die 
m an, wie m ir scheint, g a r nicht unduldsam  genug sein kann, der U nart näm lich, 
m ythische A uffassungen, P ersonen  und Sym bole durch Z ustände und B enennungen 
aus unserer K u ltu r und  A ntiku ltu r zu charak terisieren . M an nennt das ‘N äher- 
b ringen’, im  G runde ist es, n ich t nu r fü r mein Empfinden, eine abscheuliche 
Fälschung. — S. 38: D ie D äm onen  w erden in ih ren  R esso rts  unbeschränkte  V or
s teher . . . die G ötter sind  kosm ische B eam te (!), die dem  K rieg usw. vorstehen,
w ie ein m oderner M inister. —  Ein D äm on, der sich  zum G ott entw ickelt, schlägt
alle K onkurrenten  um die K undschaft aus dem  Feld. S. 41: D ie D äm onen e r
scheinen bereits avant la  lettre als V erfech te r des gu ten  P rinzips. S. 125:
Hyinir, ein H olofernes, halb  von H ebbel, halb von N estroy gezeichnet. S. 156 
sprich t von einem  Schicksalsbureau, das die christliche T heologie  e ingerichtet 
habe ; S. 174 rede t von incognito und offiziell erscheinenden G öttern; S. 211 sagt, 
d ie R iesin  Skadi habe sich bei d e r K otillontour vergriffen; S. 231 findet einen 
G ott m it e iner ins G esicht geklem m ten Sonne seltsam ; S. 237 sprich t von der 
flüssigen D iät O dhins — und nun höre ich dam it lieber auf.

M eine G rundanschauungen in m ythischen F ragen wreichen von denen R ichard  
M eyers rech t oft rech t w eit ab. D adurch  w urde sein B uch für mich doppelt an
regend. M. steh t M üllenhoff und der vergleichenden M ythologie viel näher als 
ich ; der allgem einen M ythologie oder, w ie e r es nennt, der folkloristischen 
R ich tung  steht er viel ab lehnender gegenüber. F reilich  habe auch ich (D eutsches 
Sagenbuch 1, 36) m eine B edenken gegen diese R ich tung  entschieden betont, stehe 
auch nicht, w ie R ich a rd  M eyer (S. 606) sagt, au f dem Standpunkt, dass die E dda 
bloss alt is t und die V olksm ärchen  altertüm lich ; ich sage nur, dass ein M ärchen 
a ltertüm lich  sein und  u ra lte  M otive treuer w iedergeben k a n n ,  als die Edda.

F ü r R ichard  M eyer ist beispielsw eise H erm ann U sener der g rosse E rneuere r 
d e r M ythologie. M ir scheint, dass die B edeutung U seners viel w eniger in seinen 
m ythologischen, als in seinen relig ionsgeschichtlichen und L egendenforschungen 
liegt. D ie B edeutung der m ythenbildenden  K raft und der G esetze der U m bildung 
des M ythus hat z. B. W . M annhardt energ ischer gesehen und um fassender gezeigt, als 
U sener. D ie E ntdeckung  der Sondergötter ist für die M ythologie von rech t be
schränktem  W ert, und der von U sener so gescholtene A nim ism us, dem doch 
W erke wie die von E. R o hde  und H. O ldenberg ih re  E n tstehung  zum  T eil verdanken, 
w ar in seinen Folgen und  E rkenntn issen  viel segensreicher. Ü brigens hat M eyer
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die B edeutung der Sondergöttinnen für das G erm anische (S. 402, vgl. mein Sagen
buch 1, 230) übersehen . V erg le ich t m an etw a U seners A ufsatz D reiheit (R hein isches 
M useum  58) m it Axel O lriks E pischen G esetzen, seine Sintflutsagen m it O lriku 
R agnarök , so m uss jed em  die tastende U nsicherheit, d e r M angel an m ythologischen 
K enntnissen  und  m ythologischem  Sinn bei dem  k lassischen  Philo logen  au f
fallen. —  Mit d iesen  A nschauungen von R ich a rd  M eyer häng t es zusam m en, dass 
die A bschnitte ü b e r n iedere  M ythologie am  w enigsten  befriedigen, er is t h ier ü ber 
seine V orgänger n irgends h inausgekom m en , ja , w enn m an bedenkt, dass e r 
re ichere, e ind ringendere  Sagensam m lungen  hätte  benutzen können, als jene , so ist 
e r h in te r ihnen  zurückgeblieben . H ier w äre eine tiefe K enntnis u n se re r deutschen 
Sagensam m lungen w ichtiger gew esen als eine K enntnis u n se re r m ythologischen 
H andbücher.

Aus d iesem  G runde hat m ir das auch w enig eingeleuch tet, w as M eyer über 
die U rsprünge der germ anischen  G ötter sagt. Zu diesen gelang t doch nur der 
F orscher, der in die ältesten  und un tersten  Schichten der M ythologie e indring t 
und sich dort heim isch  fühlt. D ass die G rundanschauung  von O dhin die m ächtige 
B ew egung is t (S. 228) oder dass H ünir das un terird isch  fliessende W asser sei, 
das n u r stellenw eise sich tbar ist (S. 371): zu solchen A bstraktionen re ich t das 
D enkverm ögen  der Zeiten n ich t aus, in denen G ötter entstehen . O dhins U rsprung  
ist deshalb  so schw er zu finden, weil d ie  versch iedenen  germ anischen  S täm m e 
versch iedene Seiten seines W esens vereh rten , und H önirs W esen  deu te t viel eher 
au f einen W olkengott als a u f einen W assergott.

M eyer ist, wie gesagt, in der m ythologischen Forschung  besser zu H ause  als 
in den m ythologischen Ü berlieferungen. W enn e r sich den geistigsten  G öttern 
zuw endet oder w enn er der F o rschung  neue P rob lem e stellt, g ib t e r  sein B estes. 
D ie D arste llung  von O dhins W esen  bringt A usgezeichnetes, und  der G edanke, 
O dhin als den G ott des Speeres dem  T y r als G ott des Schw ertes gegenüber
zustellen, und d ie Ü berlegenheit O dhins aus der Ü berlegenheit se iner W affe ab 
zuleiten, ha t etw as B estechendes, w enngleich  ich in der nord ischen  Ü berlieferung  
n irgends A nhaltspunkte  dafü r sehe. D er V ersuch, den M ythus von T h iazi zu 
rekonstru ieren , is t beachtensw ert, und noch nie w urde die B edeutung des U n
sterb lichkeitsg laubens für die E ntw icklung der germ anischen  R elig ion  so k la r und  
glücklich  gesehen, wie von M eyer. D as U nternehm en, eine G eschichte der a lt
germ anischen R elig ion  zu zeichnen, und das andere, die E ntw icklung und die G rund 
sätze der religiösen N am engebung aufzudecken, verdienen unbedingte A nerkennung; 
sie konnten noch n ich t gelingen , aber der Forschung  w erden h ie r G ebiete 
gezeigt, au f denen noch viele E rkenn tn isse  w achsen m üssen und die b isher ü b e r 
G ebühr vernach lässig t blieben. Auch die lite rarische  C harak te ris tik  so lcher L ied e r 
wie der G rim nism al und  W afth rudn ism al geben  viel zu denken, und die von 
Snorri und Saxo sind seh r anregend. M ir ist a llerd ings, da der Vf. ein so 
scharfes Auge für das L iterarische  und K ünstlerische in den L iedern  der E dda 
hat, n ich t ganz verständ lich , dass er die exklusive Art v ieler von diesen L iedern , 
besonders der O dhin-L ieder, n ich t zugeben will, und dass er das Spiel m it T h o rs  
Schw äche harm los gem ütlich  findet: wo ist denn in d iesen im m er seh r bew usst und 
kunstreich  gebauten  D ichtungen jem als  harm lose G em ütlichkeit?  D en trag ischen  
E rnst in der E dda und die Schw ere des germ anischen  P flichtbew usstseins hebt 
M eyer in schönen W orten  hervor.

Es baut sich in dem  W erk  R ichard  M eyers die altgerm anische R elig ion  n icht 
organisch auf. N am entlich in den ersten  grundlegenden  K apiteln  ziehen P rim itives 
und Spätes, alte und neue m ythologische A uffassungen, n ich t streng geschieden,
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sondern  im  D urcheinander an uns vorüber. D afü r w erden in fast end loser R e ih e  
A nregungen, E in fä lle , G edanken , neue A uffassungen, neues M ateria l, neue 
Z usam m enhänge, neue G esich tspunk te , neue K om binationen vor uns aus
gebre ite t — ein .ungeheurer, na tü rlich  n icht g le ichw ertiger H aufen von in te r
essanten  und geistreichen  D ingen. Ich  kann h ie r — dann m üsste ich ein ebenso 
dickes Buch schreiben  — den E inzelheiten  n ich t zustim m end oder ablehnend  
folgen; ich kann nu r versichern , dass es der M ühe w ert ist, d iesen Haufen ein 
gehend  zu betrach ten : es können sich viele F o rscher H inw eise und A nregungen 
d araus holen.

M ü n c h e n .  F r i e d r i c h  v. d e r  L e y e n .

Salomon ßeinach, Orpheus. Allgemeine Geschichte der Religionen.
Deutsche, vom Verf. durchgesehene Ausgabe v. A. M ahler. AVien und 
Leipzig, Eisenstein & Co. 1910. XII -|- 463 S. 7,50 Mk.

D ies m it R e c h t au f schlechtem  P ap ie r in g rauen L ettern  gedruckte  Buch w irkt 
au f den deu tschen  L eser w ie ein verb lüffender A nachronism us. G ew iss, R einach  
ist in der m ythologischen L ite ra tu r ers taunlich  bew andert, wenn er auch die 
deutschen Forschungen der neueren  Zeit bedauerlich  vernach lässig t: bei der 
unglaublich  oberflächlichen D arste llung  der A zteken etw a (S. 147) w ird man Nam en 
wie S eler und P reuss  vergeb lich  suchen, w oneben die V ernach lässigung  eines 
O ldenberg, P ischel, H illeb rand t beim B uddhism us (S. 73) noch verzeihlich erscheint. 
D ie g länzenden D arste llungen  in der ‘K ultur der G egenw art’ sind für R . so wenig 
vorhanden wie (S. 104) fü r R ö m er und  H ellenen W issow a, R ohde, W ilam ow itz; 
nu r gerade U seners N am e is t noch bis zu ihm  gedrungen. Bei der G leichstellung 
von babylonisch  shabbatum  und hebr. sabbat is t (S. 39) von M einholds K ritik  so 
wenig die R ede, w ie etw a bei der L ehre  vom O pfer (S. 91) auch n u r m it einem  
W ort R obertsons gedacht w ird! A ber im m erhin es g ibt fü r die m eisten G ebiete 
h ier auch vortreffliche französische Schriften, und der V erf. hat sich ja  selbst 
p roduktiv  in der M ythologie bew ährt, wenn auch nicht jederm ann etw a seine E r
k lärung  vom T ed  des G rossen P an  (S. 42) für so sicher halten  w ird wie er.

Auch diese unbefangene S icherheit ist — le ider — noch nich t schlechtw eg 
anachronistisch . R . sieh t übera ll Totem , wie andere überall N aturgötter. D ass 
der T otem ism us etw a bei den H ebräern  von Sachkennern  lebhaft angezw eifelt 
w orden ist, küm m ert ihn nicht; ihm  ist schon B ileam s E selin  (S. 171) bew eisend. 
E benso rasch  findet sich (S. 127) ein germ anischer P ferdegott. W arum  auch 
n ich t?  D a ja  an O dins H of (S. 131) auch der M ondgott und die Sonnengöttin 
w ohnen — ebenfalls eine E ntdeckung  R einachs! D ie Bew eise für den hellenischen 
T otem ism us (S. 79) beruhen  au f e iner groben G leichsetzung von Fetisch ism us und 
A nim ism us, für die etw a E dvard  L ehm anns U nterscheidungen nicht existieren.

A ber auch so w ürden  w ir nur sagen: D er V erf. is t um  eine R eihe  von 
Jah ren  zurückgeblieben. W as seinen Verf. um  m ehr als ein Jah rh u n d ert zu rück
datieren  lässt, das is t der G eist des B uches: flachster, dürftigster R ationalism us. 
D ie negative D efinition: „R elig ion  ist eine Sum m e von B edenken, w elche den 
freien  Besitz u nserer Fäh igkeiten  beh indern“, verspricht viel; das Buch hält es. 
W enn der Verf. m eint, sieben A chtel des R igveda seien ‘b lanker U nsinn’ (S. 53: 
„die Indologen w issen das auch ganz gut und m achen un tere inander kein H ehl 
d a rau s“ . . .), so hören w ir den seligen L ess; und wenn er den M ystizism us
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(z. B. S. 276 vgl. 3(iO) einfach als ‘dunkel und  langw ierig ’ beseitigt, so sind wir 
über d ie  A era d ieses m odernen R elig ionsfo rschers  w ohl vollends im  k laren .

Die V orrede, deren  unendliche G eschm ackslosigkeit noch von den späteren  
W itzeleien  ü b e r K aiser W ilhelm  (S. 35) und L a V alette (S. 349) übertroffen w ird, 
verheisst häufigen A nschluss an V oltaire, und w irklich  h a t R . (S. 257. 28i> f. vgl. 
375 u. ö.) die triv ia lsten  S tellen  des grossen Spötters anzuziehen gew usst. (V iel 
berech tiger is t S. 14 der H inw eis au f Fontenelle , der wohl von N ietzsche her
stam m t). A ber V o lta ire  w ar in einem  grossen  K am pf; R . will positive W issen 
schaft geben. W as sollen da  die an den H aaren  h erbeigezerrten  A nspielungen 
au f m oderne katho lische R eak tion  (S. 25)? W ie viel vornehm er hat etw a der 
jü n g s t versto rbene V öllers in seinen ‘W eltrelig ionen’ einen ähnlichen S tandpunkt 
du rchgeführt!

W as sich nun erg ib t, wenn von dem Boden n ich t eines starken Positivism us, 
sondern  eines feu illetonistischen A ntik lerikalism us nun gar (S. 2 0 0 ff.) die G eschichte 
des C hristen tum s gegeben w ird, das kann m an sich vorstellen . E ine voru rte ils
lose w issenschaftliche E ing liederung  des christlichen  in die a llgem eine R e lig ions
gesch ich te  w äre eine verd ienstliche  T a t; ab er w er n ich t einm al w eiss, was ein 
‘rev ival’ is t (S. 338), der soll davon b leiben. Aus d ieser R e ihe  von Leitartikeln, 
die  von den tre ibenden  K räften  des relig iösen  L ebens auch keine A hnung haben, 
kann m an nur lernen , dass auch die  an tik lerika le  R elig ionsfo rschung  im üblen 
Sinne ‘theo log isch’ ge trieben  w erden kann ; d. h. nicht von einem  P riester, sondern 
von einem  K üster; n ich t von einem  V oltaire, sondern  von einem  Homais!

B e r l i n .  R i c h a r d  M. M e y e r .

Elisabet Röna-Sklarek, Ungarische Volksmärchen, aasgewählt und über
setzt, Xeue Folge. Leipzig, Dieterichsche Verlagshandlung. Theodor 
Weicher 1909. VIII, 313 S. <S°. 5 Mk.

D urch den E rfolg  der ersten  V eröffentlichung ungarischer V olksm ärchen (1901) 
erm un tert, b ie te t F rau  R öna-S k larek  m it U nterstü tzung  der ungarischen  A kadem ie 
der W issenschaften  h ie r e ine zw eite A usw ahl, die um  so berech tig ter erscheint, 
•äls se ither die Sam m lung m agyarischer V olksd ich tungen  in den P ublikationen  der 
K isfaludy-G esellschaft rüstig  fortgeschritten  ist und gerade  den M ärchenschatz 
ungeahn t bere ichert hat. Aus d iesen  zuverlässigen Q uellen schöpft auch die neue 
A usw ahl. D ie Ü bersetzung  ist gew andt und kernig, wenn auch selbstverständlich  
der e igenartige m undartliche  A usdruck in der deutschen  Ü bersetzung n ich t im m er 
ganz zu seinem  R ech t kom m en kann. D och is t der E rzählton trefflich w ieder
gegeben. Ü berse tz t sind 32 m eist längere M ärchen, die ein rech t anschauliches 
B ild des m agyarischen M ärchenstils b ieten , dessen H auptkennzeichen die A us
m alung d e r E inzelsituation  m it M itteln der eigenen täglichen E rfahrung  ausm acht. 
D a ein g rö ssere r T eil der aufgenom m enen M ärchen aus S iebenbürgen stam m t, 
finden sich naturgem äss zahlreiche P a ra lle len  zu verw andten rum änischen und 
siebenbürg isch-deu tschen  M ärchen, au f die in den A nm erkungen verw iesen wird. 
(Zu Nr. 10 w äre insbesondere  H altrich  Nr. 10 ‘D as Z auberross’ nachzutragen, wo 
die S ituation der F luch t vor dem G ew itterstu rm  als S tu tenherde unvergleichlich  
k la re r und  u rsp rüng licher erschein t als in der angezogenen rum änischen V ariante). 
B eigegeben ist ein dankensw ertes Sachregister.

H e r m a n n s t a d t .  A d o l f  S c h u l l e r u s .
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Heinrich Günter, Die christliche Legende des Abendlandes. (Religions
wissenschaftliche Bibliothek, hsg. v. W. Streitberg und R. Wünsch
2. Band.) Heidelberg, Carl W inter 1910. VIII, 246 S. 8°.

Prof. G ünter gehö rt neben dem  geleh rten  Jesu iten  D elehaye (oben 19, 240) 
zu den besten K ennern, zu den verständnisvo llsten  und  vorurteilsfreiesten  B eurteilern 
d e r ch ristlichen  L egenden des M itte lalters; w ir verdanken ihm  bere its eine seh r 
fö rderliche U ntersuchung  ü ber den G egenstand, die ‘Legenden-S tudien’ (oben 17, 
236), w elche vor allem  die  Iden titä t de r L e g e n d e n m o t iv e  innerhalb  des ch rist
lichen  M ittelalters nachzuw eisen versuchen. D iesm al legt der V erfasser den N ach
d ru ck  au f die L e g e n d e n q u e l l e n ;  aber sein G egenstand bringt es m it sich, dass 
-eine R e ih e  andrer P rob lem e angeschnitten  und  zum  T e il ausführlich  d isku tiert 
w ird. E s hande lt sich zunächst um  den B e g r i f f  d e r  ‘L e g e n d e ’ überhaupt, um  
seine A bgrenzung gegen andre  E rzeugnisse  der theologischen und vor allem  der 
volkstüm lichen  L iteratu r. D enn w ie die antike G öttersage, so en tspring t die ch rist
liche L egende der ‘V olkstheologie’ ; bei der Legende i. A. handelt es sich um  die 
Ü bertragung  geeigne ter M otive au f einzelne P ersön lichkeiten , die durch irgend
w elche hervorragenden  E igenschaften  die T eilnahm e der M enge erreg t haben ; 
w enigstens m öchte ich d iese A bgrenzung des Begriffs vorschlagen, den w ir doch 
alle gegenüber ‘M ythus, Sage, M ärchen, R om an, N ovelle’ usw . als etw as B e
sonderes em pfinden; ich  m öchte also n ich t m it W und t den erbaulichen C harak ter 
der L egende zu ih re r U n terscheidung  von der Sage verw enden, da w ir doch heute 
ohne w eiteres von G oethelegenden, von d e r L essing legende usw . reden ; da erschein t 
d ie  Legende, die n ich t notw endig  erbau lich  sein m uss, als eine besondere Art der 
Sage, die sich um  eine h is to rische  oder fü r h istorisch  gehaltene P ersön lichkeit be
w egt; na tü rlich  w ird der B egriff dann v ielfach m it dem  der H eldensage sich 
schneiden, ja  v ielle ich t zusam m enfallen ; n u r eine besondre G ruppe w äre es aber, 
die sich au f H elden der R elig ion  bezieht; jedenfa lls  arbeite t die H eldensage im  
engern  S inne, z. B. die D ietrichsage, so gut wie die christliche H eiligenlegende 
m it der V erb indung  h is to rischer und  m yth ischer M otive, und eine ähnliche 
Stim m ung w ird beiderseits für K om position und äussere Form  der E rzählung 
m assgebend  (vgl. die N eigung zu H yperbeln usw .). W ohl d reh t sich auch das 
M ärchen um  das Schicksal eines einzelnen, aber h ie r fungiert der H eld doch m ehr 
als T räg e r des Motivs, gegen das e r schliesslich zurücktritt. E s w ird daher auch 
viel w eniger K raft und Z eit d arau f verw andt, seine Persön lichkeit über alle S taub
geborenen  herauszuheben , e r w ird n icht als h isto rische E rscheinung erfasst, deren  
em pirische E igenschaften  erst ins M ythische gesteigert w erden m üssten ; die 
Schilderung  bleib t ruhiger, gem essener, aber auch typischer u ndunbestim m ter, als 
in der H eldensage oder der L egende. Ich  kann also h ie r w eder W elcker zu
stim m en („Z w ischen der Legende und ihrem  G egenstand findet gar kein  innerer 
Z usam m enhang s ta tt“), noch E rw in R ohde, der die L egende einfach dem  erk lä ren 
den M ythus gegenüberste llt „als die durch die A nschauung des täglichen Lebens, 
des H eim atbodens, a lter G ebräuche veranlasste V olkssage“ ; beide w erden dem, 
w as je d e r  L egenden leser m it der Zeit instinktiv  als den eigentlichen K ernpunkt 
und höchsten R eiz  der G attung auffasst, n icht gerecht. V ielm ehr stim m e ich 
A. H arnack  (R eden  und Aufsätze 1, 10. 1904) zu: D ie L egende will charak teri
sieren , das W esen ihres H elden zeichnen, sie „ist B eurteilung der G eschichte in 
der Form  der (unw ahren) G eschich tserzäh lung“ ; dazu stim m t auch die A uffassung 
von B ernheim  (H istorische M ethode); au f d ieser G rundlage beruht auch die weit- 

Z eitschr. d. V ereins f. V olkskunde. 1910. H eft 4. 2S
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herzige Definition der ch ristlichen  H eiligen legende durch  G ün ter se lb st: „ Ich  ver
stehe un te r L egende die m it e iner h is to rischen  oder erd ich te ten  H eiligengestalt 
oder religiösen Sache in der F orm  der G esch ich tserzäh lung  verknüpfte verchrist- 
lichte V ölker Vorstellung von dem  V erhältn is des M enschen zum Ü bersinn lichen“ 
(S. 201). —  E tw as w eiter als dies erste  K apitel, das übrigens einen leh rre ichen  
Ü berb lick  ü b e r den  b isherigen  B etrieb  der L egendenforschung  einschliesst, führen 
uns die E rw ägungen  G ünters ü b e r den ‘L e g e n d e n b e s t a n d ’. T oldo h a t in seinen 
bekannten  A ufsätzen in K ochs ‘S tudien zu r vergleichenden L ite ra tu rgesch ich te ' se it 
1901 ‘Leben und  W under der H eiligen im  M ittelalter'' nach ih ren  einzelnen M o
tiven zerg liedert und dam it eine äu sserst b rauchbare  Ü bersich t gegeben ; und  doch 
h a t der L ese r d ieser A ufsätze noch keine rech te  V orstellung  von dem eigen tlichen  
C harak te r der H eiligenlegende, eben w eil sich bei d ieser Z erg liederung  das p e r
sönliche E lem ent ganz verflüchtigt und dam it das K om positionsprinzip  des G anzen 
verloren  geh t; G ünter analy siert uns zw ei ältere , typ ische H eiligen legenden: die 
des N ikolaus von T ran i und  die des K eivin von G lendalough. B eidem ale steh t 
die F igu r eines H eiligen im M itte lpunkte; beidem al w ird  der L ebenslau f e iner 
P ersön lichkeit gesch ildert, wenn auch, wie w ir sehen w erden, von eigen tlicher E n t
w icklung kaum  die R ed e  ist.

Im  G egensatz dazu is t die m it dem  13. Jah rh u n d e rt e insetzende M a r ie  n - 
l e g e n d e  nach G ünter überind iv idua listisch : es hande lt sich einfach um  Sam m 
lungen von einzelnen, w underlichen  E rzäh lungen  (d ie übrigens aus seh r v e r
schiedenen  M otiven en tstanden  sind ; vgl. B enrath, G eschichte der M arienverehrung, 
T heo l. S tudien  u. K ritiken 59. 1886); in allen sp ie lt M aria die H auptrolle, aber 
sie tr itt im ganzen doch im m er als bestim m te, ein fü r allem al bekannte  P ersön lich 
keit auf, ü b e r deren  W erdegang n ichts B esonderes gesag t zu w erden braucht. 
D er In h a lt is t unpersönlich , in ternational. G ün ter m acht uns k lar, dass diese 
W andlung  im L egendenstil au f die G esch ich tsdarstellung  h inübergew irk t habe (falls 
es sich n ich t etw a üb e rh au p t um  eine W and lung  des m itte la lterlichen  M enschen in 
se iner S tellung zum G eschichtlichen handelt); auch die ä ltere  geschich tliche A rbeit 
is t w esen tlich  b iographischer Art, w ährend  m it dem  E nde des 12. Jah rh u n d erts  die 
g rossen A nekdotensam m lungen einsetzen. E r zeigt bei einem  D urchblick  durch diese 
M arienlegenden, w ie im m er die g leichen relig iösen G rundvorstellungen sich  in 
rea le  M otive um setzen : M aria be lohn t ih re  treuen  V erehrer, straft ih re  V eräch ter, 
leh r t neue Form en ih res K ultus; jed es neue M irakel is t eine w eitere B estätigung 
eines solchen G rundm otivs; un tere inander stehen die G eschichten in keinem  ändern  
Z usam m enhang als d iesem ; m an kann ih re  R eihe  beliebig  un terbrechen  oder ver
ändern , ohne der L egende w esentlichen A bbruch zu tun. N un finden w ir freilich ganz 
Ä hnliches auch bei der erw ähnten N ikolauslegende; der H eld ru ft bei jed e r passenden  
und unpassenden  G elegenheit K yrie e le ison ; e r w ird als lästig  em pfunden, fü r einen 
T o ren  gehalten , w ird beschim pft, geschlagen und au f alle W eise  m isshandelt, aber die 
göttliche G nade lässt ihn  seine L eiden  en tw eder gar n ich t em pfinden oder doch 
schnell über alles U ngem ach hinw egkom m en, ohne dass jem als  sein Ü berzeugungs
eifer nachliesse . D a w ird ein G rundm otiv in unzähligen V ariationen  abge
handelt, und w ir könnten auch h ier belieb ig  G lieder auslassen oder hinzufügen, 
ohne das G anze w esentlich zu verändern . A ber d iese E rzäh lung  hat einen Anfang 
und  ein E nde; w ir hören, wo und wie N ikolaus herangew achsen ist, und w ir hören 
von seiner V erk lärung  im  T ode. D am it w ird  ein R ahm en  um  das G anze herum 
gelegt. Man könnte h ierin  einen w esentlichen G egensatz zu r M arienlegende e r
blicken, wenn nich t bei deren E rzäh lung  doch die ganze G ruppe b iographischer 
Motive von der V erkündigung  bis zur H im m elfahrt der Jungfrau , wenn n ich t vor
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allem  der In h a lt des apokryphen  B uches D e transitu  b. M ariae V. dem  m itte l
a lterlichen H örer fo tw ährend vor Augen stünde. H at also die M arienlegende keinen 
epischen R ahm en , so h a t sie doch einen ganz bestim m ten H intergrund, der dem  
G anzen seine E inhe it g ib t; aber beide Male steh t die P ersön lichkeit in ih re r charak 
teristischen  W irkungsw eise im  M ittelpunkt der E rzählung, w ährend das eigentlich 
b iographische E lem ent n u r ganz dürftig  ausfällt und die A uffädelung der E reign isse  
so gu t wie g a r keine E ntw ick lung  verrät. E ine solche is t schon in viel höherem  
G rade vorhanden bei der L egende des K eivinus oder Coem genus von G lenda- 
lough. H ier w echselt m ehrfach  der Schauplatz der E rzäh lung , und m it der neuen 
U m gebung erscheinen jew eils  neue Motive, B eziehungen zu h istorischen P ersön lich 
keiten  usw . D a lieg t nach m einem  G efühl etw as w e s e n t l i c h  anderes vor, als in 
den soeben behandelten  F ällen . V ielleicht w ird  das, w as ich m eine, noch deu t
licher, w enn w ir aus dem  relig iösen ins w eltliche G ebiet der P ersonalsage h inüber
gre ifen ; von T ill E u l e n s p i e g e l  w ird wohl berichtet, wo er zu H ause gew esen 
und wo er gestorben  sei, den H aup tinhalt des a lten  V olksbuchs aber bilden die 
Schw änke, die in überw iegender Z ahl au f die e in e  P ointe h inauslaufen : jem and  
führt alles w örtlich aus, w as ihm  gesag t w ird. D as is t genau der T ypus der 
N ikolauslegende. Ä hnlich dann w ie die M arienm irakel lassen  sich die A nekdoten 
etw a von F r i e d r i c h  dem  G rossen aufeinanderhäufen, die im m er w ieder die 
Schlagfertigkeit, den blendenden W itz, auch wohl die durchgreifende G erechtig
keitsliebe, die V orurteilslosigkeit des g rossen Königs schildern  und gern  au f G rund 
von A ssoziationen aneinandergere ih t w erden, ohne dass der b iographische R ahm en 
auch nu r erw ähnt w ürde, der eben jed em  Z uhörer vor der Seele steht. A nders 
z. B. die F a u s t l e g e n d e ,  wie sie im  alten  V olksbuch verkörpert worden is t; auch 
da eine g rosse R e ih e  von Schw änken, d ie  aber n ich t au f ein e inheitliches Motiv 
bezogen w erden können, auch da eine R eihe  von D isputationsszenen, in dem  allen 
aber doch eine w irkliche m enschliche Entw icklung, die durch  Konflikte h indurch
führt, d er P rozess der D egeneration  e iner von H ause aus gross angelegten Seele. 
V on der gleichen Art aber sind a ltk irch liche Legenden w ie die C yprianus- und 
Ju s tin a - oder die T heophiluslegende. Ob diese stilistischen D ifferenzen au f chronolo
g isch zu sondernde Schichten des L egendenm ateria ls h inw eisen , m uss unsern  
grossen L egenderikennern zu un tersuchen  überlassen  bleiben. W ohl aber können 
jen e  G ruppen für die E inteilung  des B estandes sich brauchbar erw eisen, ic h  m öchte 
in einem  F alle  von H äufungslegenden reden, im ändern  von biographischen L egenden. 
In jedem  Falle  lieg t eine einheitliche G rundvorstellung, h ier natürlich  re lig iöser Art 
vor; ab er das eine Mal lau tet das U rte il: „E in M ann von der und der Beschaffen
heit w irkt das und d as ,“ das andre M al: „E in  solcher M ann h a t solches S ch icksal.“ 

D er dritte  und w ichtigste A bschnitt des B uches m ustert die „ L e g e n d e n 
q u e l l e n “ und gipfelt in dem  erdrückenden  B eweise, dass die V orstellungsw elt 
d e r christlichen L egenden des M ittelalters w eder spezifisch m ittelalterlich , noch 
spezifisch christlich  ist. E ine M usterung des Pausan ias, der zunächst um  der 
K uriositä t w illen antike L egenden  m itnahm , dann ab er sie um  ihres tieferen G e
halts w illen sam m elte, zeig t die verblüffende Ü bereinstim m ung der w ichtigsten 
M otive, die denn auch bei den M ythographen und G eographen w iederkehren  und 
im  N euplatonism us wie im  Pythagoreism us im echten Legendenstil gepflegt w erden; 
und  an der H and e iner kurzen M usterung der legendarischen M otive des T alm uds 
kann G ün ter nach allen Seiten V erbindungsfäden ziehen: W asser-, R egen- und 
Milch w under, V erlöbnis und T eufelspakt, Jenseitsg laube a lle r Art, G eburts- und 
Jugendlegenden, E lem entarw under, V crm ehrungs- und V erw andlungsw under, e r
staunliche V errichtungen der H eiligen, D äm onenglaube usw  usw ., alles kehrt in

28*
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A ltertum  und M ittelalter, im  O rient und im  O ccident im m er w ieder. A lso lassen 
sich  die U rquellen  der L egende so w enig  fassen, wie die des M ärchens; nu r in 
einzelnen Fällen  können wir, wie bei bestim m ten  Sagengruppen, die E n tstehungs
u rsachen  nachw eisen oder doch verm uten. Es hande lt sich  um  die E rk lärung  von 
N aturereign issen , um  V olksetym ologie und um  die V erkö rperung  von Sentenzen; 
ein V ers z. B. w ie P s. 146, 7: „Jehova g ib t den H ungrigen B rot und  m acht die
G efangenen lo s“ fo rdert geradezu  heraus zur B ildung von Speisungslegenden, in 
denen denn auch der T alm ud  schw elgt, um nachher n u r noch von d e r christlichen 
H eiligenlegende übertroffen  zu w erden. Aus der V o l k s p s y c h o l o g i e  m öchte ich 
w eniger m it G ünter die E ntstehung , als die A usgestaltung der L egende erk lären . 
Schon P ausan ias w eiss dam it B escheid  (V III , 2): „W er H eroenerzäh lungen  gern 
hört, m acht gern  noch m ehr dazu .“ V ie lle ich t d a rf  ich zu d iesem  P aragraphen  
au f m einen Aufsatz ü ber ‘V olksd ich tung  und  volkstüm liches D enken’ verw eisen 
(H essische B lätter fü r V olkskunde 2, 192— 211).

D as v ierte K apitel sch ildert die E n tw ic k l u n g  u n d  W a n d lu n g e n  der 
Legende im  christlichen  A bendlande. G ün ter zeigt, w ie lange es gedauert hat, bis 
der O ccident sich der apokryphen  M ärty re rlite ra tu r des O stens erschloss. E rst im
7. Jah rh u n d ert, un te r dem  Einfluss eines allgem einen  in ternationalen  G edankenaus
tausches beginn t m an im  F ranken re iche  die eigne, ziem lich ärm liche H eiligenvita 
im  Sinne der bunten  W undergesch ich ten  aus der F rem de um zugestalten . Ü brigens 
ha t die ausländ ische  R ich tung  h ie r nu r solange geherrsch t, als die w ilden P a rte i
käm pfe des 7. und  8. Jah rh u n d erts  den Sinn der B evölkerung für T ortu rszenen  
lebend ig  erh ielten . D ann aber beg inn t das relig iöse In te resse  m it den italien ischen  
H eerfah rten  P ip ins und K arls sich m ehr au f R om  zu konzentrieren , und zudem  
erzeugt das Jah rh u n d ert seine eignen grossen H eiligen ; zu r Zeit P ip ins w ird  in 
St. V ik to r bei M ainz die hervorragende V ita  S. B onifatii geschrieben. „D as w ar 
e r l e b t  und sah völlig anders aus. D ie W irkung  sehen w ir an dem, w as nun 
m ehr neu  geschrieben  w ird. U nd eine w eitere W irkung  w ar eine g rössere  Zu
rückhaltung  und  V orsich t gegenüber dem V olksgerede, der Leger>denbildung.“ An 
Stelle des b lu tigen M ärtyrertypus dring t das neue B ekennerideal durch. An der 
H and  der gallischen  V erhältn isse  leg t G ünter diesen E ntstehungsprozess der m itte l
a lterlichen  Legende ausführlich  dar. N eue E rlebn isse  zeugen auch neue L egenden
gruppen : die K reuzzugsstim m ung, die M ystik, die C hristian isierung  der M assen ver
m ehren das legendarische M aterial und  neben die M arienlegenden tre ten  unm itte lbar 
die H ostienw under. C äsarius von H eisterbach  is t charak teristisch  für den G eschm ack 
des 12. und 13. Jah rhunderts . D ie grosse Frage b leibt, ob m it der erhöhten  E m pfäng
lichkeit der C hristenheit auch W esen  und C harak te r der L egende sich geändert haben. 
G ünter un te rsuch t d iese F rage  im  Schlusskap ite l ‘L e g e n d e  u n d  M i t t e l a l t e r ’; er 
such t die S chre iber se lber ‘auszuhorchen’, zunächst üb er ih r persön liches V erhältn is 
zu ih re r Aufgabe. E in tiefer E rnst is t fü r sie charak teristisch . Strenge katholische 
G esinnung und subjek tives W ahrhaftigkeitsstreben  kennzeichnen den m itte la lter
lichen L egendenstil. D am it is t das V erhalten  der Schre iber gegenüber dem  Stoff 
gegeben. D er E rzäh lungsgehalt ist als H eiligenlegende w ahr, auch wenn die be
hauptete  A ugenzeugenschaft n ich t im eigentlichen Sinne besteh t; der V erf. glaubte 
an die Autopsie des Q uellenschriftste llers oder doch der ä ltesten  G ew ährsm änner. 
Und der Z uhörer w ar von der W ah rh e it des V orgetragenen um  so m ehr überzeugt, 
als ja  der Schreiber sich, w enn auch unbew usst, zum S prachrohr der V olks
stim m ung m achte und nach Stoff und Stil von seiner U m gebung beeinflusst w urde. 
D er im  M ittelalter so m ächtige „Z w ang des T ypus hat die Legende gem acht, n ich t die 
W illkü r der A utoren“ ; das Ich  verschw indet bei der E rzählung oder geh t ganz in seinem
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G egenstände auf. M it feinem  V erständnis fü r die E igenart volkstüm licher E rzäh lungs
kunst sagt G ün ter (S. 177 f .) : „N ach der form alen Seite ist die P seudoaugenzeugen
schaft psychisch  bedingt und  so alt als die m ündliche E rzäh lung  überhaupt. E in 
lebhaftes T em peram en t is t durch  das, w as es zu schildern  hat, im m er persönlichst 
in A nspruch genom m en; am lebhaftesten  und w ärm sten w ird  die Schilderung, w enn 
der E rzäh le r m it L eib  und  Seele dabei ist, als Ichberich t. In  d ieser F orm  hat die 
P seudoautopsie  auch in die relig iösen  E rzäh lungen  eindringen können .“ D er A utor 
steh t m it se iner ernsten, r e i f e n  P e r s ö n l i c h k e i t  fü r die W ahrhe it des V orge
tragenen  ein. D enn ganz m it R ech t sträub t sich G ün ter dagegen, aus den B e
scheidenheitsphrasen  d e r V erfasser au f w irkliche S c h ü l e r ü b u n g e n  zu schliessen. 
„M an hat re iferen  K lerikern , etw a den Subdiakonen fü r das C ubiculariat, die Auf
sich t üb er die H eiligengräber und  d ie R eliqu ien , und  in den K löstern ältern  neu 
E in tre tenden  hagiographische T hem ata  als P robestücke  geste llt; stets aber nahm  
eine derartige Arbeit, w enn sie w eiterging, die A pprobation der O bern mit, die ih r 
den individuellen  C harak te r nah m “ (S. 183 f.). F re ilich  bezieht sich die K ritik  der 
O beren eben vor allem  au f die R ech tg läub igkeit und, sozusagen, au f die k irch 
liche W ahrschein lichkeit des V orgetragenen. V on h is to rischer K r i t i k  im 
m odernen Sinne kann gar keine R ed e  se in , denn das M itte la lter h a t die B e
deu tung  der L egende als so lcher n ich t erkann t; dafü r stand sie zu stark  in dem  
B anne des A utoritätsglaubens und  un ter dem  D ruck  typ ischer A nschauungs- und 
A usdrucksform en: „Ü ber den W understandpunk t der gem einen m enschlichen
P opu lärtheo log ie  w ar das M ittelalter doch n ich t h inausgekom m en.“ — W ie 
sich dann im  Z eita lter der R eform ation  bei K atholiken und P ro testan ten  die 
A nschauungen üb er den W ert der L egende allm ählich  oder auch plötzlich ge
w andelt haben, w ie u n te r der E inw irkung  des m odernen Ind iv idualism us der 
scheinbar unerschü tte rliche  T ypus erw eich t und  schliesslich  gar aufgelöst w ird, 
das zu zeigen w äre eine reizvolle Aufgabe, die über G ünters A rbeitsgebiet h inaus
weist, für die e r aber an  verschiedenen P unkten  seines B uches w ertvolle An
regungen  und F ingerzeige gegeben hat.

In  ged räng tester Form , m it e iner B eschränkung, die den M eister verrät, ha t 
G ün ter zusam m engefasst, w as die b isherige L egendenforschung an sicheren E r
gebnissen gezeitig t hatte, und seine eigne, tiefe Sachkenntnis b ring t au f allen Seiten 
N eues und  W ertvo lles h inzu ; ein reichhaltiges, n u r leider noch im m er nicht ge
nügend vollständiges Nam en-, Sach- und M otivregister such t d iese Fülle zu er- 
schliessen und m acht dam it das K om pendium  zugleich zu einem  nützlichen N ach
schlagew erke.

H e id e lb e r g .  R o b e r t  P e t s c h .

Marcus Landan, Hölle und Fegfeuer in Volksglaube, Dichtung und 
Kirchenlehre. Heidelberg, Carl Winter 1909. XIX, 296 S. 8°. 4 Mk.

D er grosse W ert dieses W erkes liegt in dem  geradezu  überw ältigend re ich 
haltigen  und  rech t geschickt g ruppierten  M aterial, üb er das der Verf. verfüg t; von 
den babylonischen U rkunden an bis zu den fam osen D arstellungen  von H ölle und 
Fegefeuer ‘im  A nschluss an die Scholastik’ durch den M ünsterer T heologen Bautz, 
von den prim itiven A nschauungen der N aturvölker bis zu den subtilen Erw ägungen 
L essings üb er die E w igkeit der H öllenstrafen  w erden w ir ge le ite t; überraschende 
Para lle len  w erden allen thalben  gezogen und  elem entare Form en des ‘V ölkerge- 
dankens’ tre ten  m it g re ifbare r D eutlichkeit heraus. R eiche, w enn auch nich t im m er
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ganz genaue und vollständige L itera tu rangaben  führen  den B enutzer w eiter und 
dienen w iederum  als V orarbeit fü r denjenigen, der nach L andau  des g leichen 
W eges ziehen w ird. D enn fü r e ine absch liessende B ehandlung des ungeheuren  
T hem as kann m an das vorliegende B uch n ich t an sehen ; eine solche w ar von einem  
ersten  W u rf auch kaum  zu verlangen, selbst wenn der V erfasser m eh r k ritische 
B egabung für eine so um fassende, re lig ionsgesch ich tliche A ufgabe m itgebracht 
hätte, se lbst w enn e r ernstlich  bem üht gew esen w äre, den einzelnen, noch so 
w underlichen A usgeburten des Jense itsg laubens und des dogm atischen G rübelns 
gegenüber sich  ein  h isto risches V erständnis zu erkäm pfen, w ährend uns nun oft 
genug  ein gequä lte r und  m anchm al zyn ischer W itz unangenehm  berührt. M ancher 
m öchte das B uch v ie lle ich t b re ite r angelegt sehen, w ie denn z. B. gleich  das K a
pite l ü ber die W ege zu r U nterw elt n ich t streng  beim  T hem a bleiben kann, sondern  
en tsprechend  den Jenseitsvorste llungen  d e r einzelnen V ö lker vielfach d ie W ege zur 
ändern  W elt überh au p t oder g a r zum  H im m el, und n ich t d ie Bahn zu r Hölle im 
b e s o n d e r n  darste llen  m uss; freilich  hätte  e ine A rbeit ü b e r die B eziehungen des 
M enschen zu r jense itigen  W elt überh au p t noch einen viel g rösseren  U m fang an
nehm en m üssen, und L andau  se lb st w eiss ganz wohl, dass die V orstellungen  der 
V ö lker ü b e r die Gefilde d e r S eligen viel verb lasener, viel w eniger eindrucksvoll 
zu sein pflegen als die düstern  A usgeburten  eines verängsteten  G ew issens; so w äre 
denn  eh er zu w ünschen gew esen, L andau  hätte  sein T hem a noch enger begrenzt, 
um  au f einem  k leineren G ebiete die jew eiligen  E rscheinungsform en des V olks- und 
K irchenglaubens au f E rerb tes, E rle rn tes und E rleb tes hin genauer anzuschauen. 
B ringt doch L andau  für eine sorgfältige, h isto rische D eta ilun tersuchung  m it, was 
sich  die m eisten  F o rscher n u r m it d e r grössten  M ühe aneignen könnten : eine e r
staun liche K enntnis der jü d isch en  Ü berlieferung , m it deren  H ilfe sich  m anche 
neue V erbindungslin ie  zw ischen H ellenism us und  M ittela lter z iehen  liesse.

L andau  m ustert n ich t die H öllenvorstellungen d e r V ö lker in ih re r  k u ltu rge
sch ichtlichen G esam tentw icklung, sondern  er g re ift die einzelnen M otive heraus 
und  verfolgt sie durch  die W eltlite ra tu r; er erö rte rt in einem  ein leitenden  K apitel 
‘die Q u e l l e n  unsres W issens vom  Jen se its ’, d ie v isionären A usgeburten von 
T rau m  und  R au sch ; der V orgesch ich te  und der h is to rischen  E ntw icklung einzelner 
Form en des Jenseitsberich ts, vor allem  der A pokalypse und  der T ransla tion  (der 
R e ise  des L ebenden  ins Jense its  an der H and eines überw eltlichen  F ü h re rs) w äre 
gen au er nachzugehen, im m er im  H inblick au f die o rientalischen M ysterienrelig ionen, 
die den H ellen ism us und  auch das C hristen tum  so nachdrück lich  beeinflusst haben. 
In  dem  M ysterium  der I s is 1), das uns A puleius M etam . X I, 5 beschreib t, nim m t 
der von d e r Göttin erw ählte  M yste, an den der R u f  ergangen ist, von der G e
m einde A bschied und „ste ig t an der H and  des O berpriesters in das Adyton herab  
zu der e igentlichen W eihe, von der e r  nu r verrät, bis au f die Schw elle der T o ten 
w elt sei er gekom m en und durch  alle E lem ente getragen  (oder gew andert) zum 
L icht zurückgekehrt. Aus m itternächtlichem  D unkel habe ihm  leuch tende Sonne 
gestrah lt, d ie G ötter der T o tenw elt und des H im m els habe er geschaut und letztere 
aus unm itte lbarer N ähe angebete t“ usw . M it der S ehnsuch t nach E rlösung der 
Seele aus der körperlichen  H ülle, m it dem  m etaphysisch-eth ischen  D ualism us u. a. 
überlie fe rt der O rient dem A bendlande auch das M otiv der E n trückung  ins Jen -

1) Vgl. R. R e i t z c n s te in ,  Die hellenistischen Mysterienreligionen 1910 S. 28. Die 
breiten Exkurse, die R. seinem gehaltvollen Vortrage beifügt, verbreiten eine Fülle von 
Licht über primitive Formen des religiösen Lebens und dürfen auch in unserm Leserkreis 
nicht übersehen werden.
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seits. I I . D ie E n t s t e h u n g  von H ölle und P arad ies. D ie einzelnen Stufen, in 
denen d e r V olksgedanke vom  Jen se its  sich  entw ickelte, hat L andau  behutsam  g e 
sondert und  m it e thnologischem  M aterial belegt. D as früheste  D ifferenzierungs
m otiv des Schicksals der Seele im  Jen se its  ist jedenfa lls  sozialer A rt; m it der 
A usbildung und W andlung  der e th ischen W erte  verändern  sich auch die An
schauungen  ü ber die andre  W elt. S icherlich  träg t zur A usbildung des G laubens 
an  einen ‘A usgleich’ sehr viel das unbefried ig te  G erechtigkeitsbedürfnis des M enschen 
bei; solange noch die  a lten  festen  Pam ilienverbände bestehen, begnügt m an sich, 
w enn L ohn und  Strafe au f die N achkom m en vererb t erscheinen  und die G ötter an 
den K indern  rächen, w as der V ater gesündig t ha t; wenn sich das Ind iv iduum  erst 
em anzipiert, so soll es auch se lbst die Folgen seines T uns tragen ; je  w eniger nun 
H andlung und Schicksal nach den geltenden  R echtsbegriffen  e inander zu en t
sprechen  scheinen, um  so sehnsuchtsvoller g reift d ie  E rw artung  des M enschen über 
d iese E rde h inaus, bis ihm  dann zuletzt die Idee  aufgeht, dass jed e  H andlung 
ih ren  L ohn in sich se lbst träg t und der M ensch gerade soviel w ert ist, als e r aus 
sich  m acht. L andau  hat rech t m it se iner Bem erkung, „dass diese Stufen des 
G laubens an L ohn und Strafe n ich t im m er zeitlich voneinander geschieden w aren, 
e h e r  wohl räum lich, nach den V o lk sk lassen ;“ nu r m öchten w ir noch hinzufügen, 
dass sie sogar in e iner und derselben P ersön lichkeit ha rt beieinander w ohnen 
können, dass sich auch der reife  G eist, der sich zu r letzten Stufe durchgerungen 
hat, im m er w ieder au f G edanken ertappt, die e iner überw undenen K ulturstufe an 
gehören  sollten. D as alles erschw ert die B eurteilung der h istorischen U rkunden, 
w ill ab er auch bei der B eurteilung  einzelner Persönlichkeiten , auch dichterischer 
Schöpfungen w ohl beachtet sein.

II I . W e g e  u n d  F ü h r e r  z u r  U n te r w e l t .  S. 41 bezieht sich Landau au f 
jü d isch e  L egenden (M ose, der sich dem  R u f  des T odesengels w idersetzt); dabei 
hätten  die m ancherlei Schnurren  von der Ü berlistung  des T odesboten  erw ähnt 
w erden sollen, d ie A ndree und H artm ann in  d ieser Z eitschrift zusam m engestellt 
haben (oben 19, 203 und 432). IV . D ie  U r t e i l s b r ü c k e .  V . U n t e r w e l t s t o r e  
u n d  P f ö r t n e r .  V I. T o p o g r a p h i e  u n d  R e g i e r u n g :  „D ie F rage, w elchen E in 
fluss altpersische  V orstellungen  vom  Jense its  au f die jüd ischen  hatten  und ob nich t 
le tz tere  w ieder den jüngeren  persischen  Schriften als V orbild  dienten, kann h ier 
nicht behandelt w erden und liegt auch n ich t in m einer Kom petenz. P en tateuch  
und andre  ältere  T eile  der B ibel sind w ohl von persischem  Einfluss u n berüh rt ge
b lieb en “ (S. 84). I s t es L andau  unbekannt, dass uns auch der P en tateuch  n u r in 
e iner R edak tion  vorliegt, d ie nach  der intim en B erührung  Israe ls  m it persischer 
K ultu r zustande kam ? E r sp rich t sich an ändern  Stellen ü b e r F ragen  w ie diese 
doch en tsch iedener aus, wo es z. B. die Z urückw eisung F. D elitzsch’ gilt. — 
H ier, w ie anderw ärts verm issen  w ir die genügende H eranziehung der reichen dä- 
m onologischen L ite ra tu r des 16. Jah rhunderts , die u. a. a u f das V olksbuch vom 
D okto r F aust und seine H öllenbeschreibungen sicher m it e ingew irkt hat. V II. G e 
r i c h t  u n d  B u c h f ü h r u n g  im  Jenseits . V III. D ie V e r d a m m te n  und ih re  
S trafen. IX . D ie E w ig k e i t  der H öllenpein. X. F e r i e n  und U nterbrechung  der 
Q ualen in der H ölle. X I. D ie  V e r d a m m te n  u n d  d ie  S e l ig e n ;  in der F reude 
der Seligen ü b e r die Q ualen der V erw orfenen einen R est a lte r B lutrache zu sehen, 
geh t doch wohl n icht an ; von h ie r führt jedenfa lls keine B rücke zu dem  uns ab- 
stossenden  H ohn T ertu llians, m it dem  er (D e spectaculis c. 30) au f das künftige 
Schauspiel des G erichts hinw eist. X II. F e g f e u e r  u n d  L im b u s .  H ier vor allem  
w ären die Z usam m enhänge m it den orientalischen L äuterungsm ysterien  darzulegen 
gew esen. X III . D er V e r k e h r  zw ischen T oten und  L ebenden. Zu S. 217f. (Von
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M itgaben an T o te) w ar au f H ans S achsens F astnach tssp ie l vom fahrenden  Schüler 
im  Parad ies und  die ihm  zugrunde liegende Schw ankerzäh lung  zu verw eisen ; ebenso 
zu der ganzen U nterab te ilung : ‘D ie T o ten  als F e inde  und Schädlinge’ au f die 
Sage von der G eisterk irche (vgl. oben 6, 441 f.). G elegentlich  der H öllenfahrt 
C hristi w ird auch die altslaw ische Ü bersetzung  eines griech ischen  B riefes der Ju n g 
frau  M aria ü b e r ih re  H öllenfahrt e rw ähn t; näher lag  die H ö llen fahrt der Ju n g 
frau  im  deu tschen  T heoph ilusd ram a. X IV . G ew erbsm ässige E r l ö s u n g  und  V e r
s icherung  gegen  U nterw eltspein  (so!).

L andau  besch liesst seine V orrede  m it dem  B ekenntn is: „E ine bestim m te T e n 
denz habe ich m ir beim  B eginn m einer A rbeit n ich t vorgesetzt, ich bin aber im 
L aufe  derse lben  zu der A nsicht ge lang t und  hoffe auch, der L eser w erde sie sich 
aneignen, dass alle R elig ionen  und  G laubensform en bei a lle r V ersch iedenheit von 
R asse , K ultu rzuständen  und  D ogm a, doch w ieder in  einzelnen V orstellungen  und 
B räuchen  so v ie l Ä hnlichkeit haben, dass sie m it E ntlehnung  oder gem einsam er 
A bstam m ung n ich t e rk lä rt w erden kann. D a schein t doch eine dem  M enschen an 
geborene g leiche G eistesan lage zugrunde zu liegen .“ S icherlich  w irkt auch  h ie r die 
besondre  S truk tu r des M enschengeistes m it d e r T rad ition  zusam m en, um  im m er 
w ieder überraschend  ähnliche V orstellungen  vom  Jense its  zu erzeugen ; w ir w ünschten 
dem  psychologischen P rob lem  einen B earbe ite r von der Schärfe und T iefe  des 
D enkens, wie E. Spranger, d e r in seinem  k lassischen  B uch ü b e r W . von H um bold t 
(B erlin  1909) die G rundlagen  des H um anitätsbegriffs e iner so überaus fruchtbaren, 
fü r jed e  begriffsgeschichtliche A rbeit vorb ild lichen  A nalyse un terzogen hat. Ihm  
w ürde das B uch von L andau  w ertvolles M aterial in F ü lle  liefern. E in ausführ
liches R eg is te r  ersch lie sst uns die R e ich tü m er des W erkes, das auch von der 
V erlagsbuchhand lung  in w ürd iger W eise  ausges ta tte t w orden ist.

H e id e lb e r g .  R o b e r t  P e t s c h .

J . Fran^ais, L’Eglise et la sorcellerie. Precis historique; suivi des do- 
cuments officiels, des textes principaux et d’un proces inedit." (Bibliotheque 
de critique religieuse). Paris, Emile Nourry. 1910. 272 s. 8°.

D ie Sam m lung, w orin die k le ine  Schrift erschien , is t auch bestim m end für 
ih re  T endenz, die sich zw ar in d e r D arste llung  n ich t stö rend  b reit m acht, aber 
doch gelegen tlich  durchb lick t; der V erfasser selbst lässt z. B. das H exendogm a 
d e r K irche aus dem  H exenaberg lauben  des V olkes en ts tehen ; nachdem  aber das 
D ogm a vom  T eu fe lspak t und  H exensabbat einm al akzep tiert ist, schein t nach se iner 
D arste llung  die K irche allein  für seine scheusslichen  K onsequenzen veran tw ortlich ; 
ich  m eine, ge legentlichen  A ufw allungen des U nw illens beim  V olke, w ie der R evolte  
im  O gliotale 1517 dürfen  w ir n ich t a llzuviel B edeutung beim essen : im  allgem einen 
haben  die  aberg läubische Angst des V olkes und der Fanatism us der K irche ein
an d erg este ig ert. A uch andre Faktoren  kam en h inzu; so hat in  Spanien das K önigtum  
die Inquisition  für seine politischen  Zw ecke ausgenutzt und  m it ih re r H ilfe die 
Selbständigkeit des teilw eise m it sem itischen E lem enten  durchsetzten  A dels 
w irk lich  gebrochen. D avon liest m an freilich n ichts be i Frangais, dessen A rbeit 
ü b e r ih re  V orlagen, ü b e r die G eschichte der Inquisition  von L e a  und  über
I . B a i s s a c ,  L es grands jo u rs  de la sorcellerie  (1890) n ich t w esentlich h inaus
kom m t. D ie ausgezeichnete D arstellung  von J. H a n s e n  (Z auberbann, Inquisition  
und  H exenprozess im  M ittelalter und  die E n tstehung  der g rossen H exenverfolgung. 
1900) schein t ihm  frem d geblieben zu sein. Im  übrigen g ib t e r eine rech t ge
schickte, durch  gut gew ählte  P roben  und  B eisp iele  beleb te  D arstellung  der V or
gesch ich te  und  der e igentlichen A usbildung des H exendogm as; dabei kom m en
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freilich  die Ü berlieferungen  aus dem  A ltertum  zu kurz, aber den ethnologischen, 
m ythologischen und psycholog ischen  G rundlagen  des Z auberw ahns im M itte la lter 
w ird F rancais im  ganzen durchaus gerecht. D as H auptgew icht lieg t a u f e iner 
knappen, aber w irkungsvollen  G eschichte der H exenprozesse in den einzelnen 
L ändern , wobei n u r Spanien zu kurz kom m t; auch  die G egenström ungen w erden 
charak terisiert, aber neben A grippa, W ie r und Spee fehlt de r ausgezeichnete  
A ugustin L e r c h e i m e r  (d. h. der H eidelberger P ro fesso r H. W ittek ind ), dessen 
‘C hristlich  B edenken von Z aubere i’ neuerdings (1888) Binz bequem  zugänglich 
gem acht hat. W ertvo ll sind  die dokum entarischen  Anhänge, die u. a. die ver
hängnisvolle Bulle ‘Sum m is desideran tes’ (1484) in französischer Ü bersetzung  
vorführen.

H e i d e l b e r g .  R o b e r t  P e t s c h .

Robert Eisler, Weltenmantel und Himmelszelt. Religionsgeschichtliche 
Untersuchungen zur Urgeschichte des antiken Weltbildes. 2 Bände. 
München, Beck 1910. XXXII 811 S. 40 Mk.; geb. 48 31k.

Seit sich un te r dem  starken  Einfluss e inerseits der englischen  Folk loristen  
(T ylor, L an g , F raze r) , anderse its  der deutschen Philo logen (U sener, D iels, 
W ilam ow itz) eine zw eite vergleichende M ythologie neuen Stils herausgeb ilde t hat, 
stehen im  M ittelpunkt der a llgem einen R elig ionsgesch ich te  zwei P rob lem e: die 
W anderungsfrage  und  die nach dem  gegenseitigen V erhältn is von R itu s und 
M ythus. Z w ar die zw eite F rage  w ird  kaum  als P rob lem  behandelt: dass der 
R itu s  a llem al p rim är sei, is t se it R obertson  Sm ith D ogm a — auch für unsern 
V erfasser (S. 752). — In  d iese B ew egung tr itt E is le r m it einem  gross angelegten 
W erk , ü ber das ich die W orte  von K a m p e r s  (In ternat. W ochenschrift 4, 1183) 
w iederholen  m öchte: „D ie F ü lle  des h i e r  aufeinandergetürm ten  gelehrten  M aterials 
benim m t dem  L aien  den o rien tierenden  U m blick .“ Und darin  m uss ich  jenem  
K ritiker zustim m en, dass „solche w eitausgreifende U ntersuchungen au f keinen 
rech t w ohlw ollenden geleh rten  L eserk re is rechnen  dürfen .“ D ass der Verf. freim ütig  
in  den N achträgen einige Sätze zurücknim m t (S. 765. 769), sollte m an ihm nich t 
zum  V o rw urf m achen  dürfen ; bedenk licher schon is t es, dass in den anfangs so 
hochbew erteten  ‘Isopseph ien ’ sich so vielfache R echen feh le r einstellen (S. 334 f. 
vgl. S. 340 und  bes. S. 767). D och ist dies V erfah ren , rä tselhafte  T erm in i 
durch  G leichsetzung m it ändern  von gleichem  B uchstabenw ert zu deuten, ü ber
haup t in se iner A nw endung noch so jung , dass m an diese in bestim m ten Fällen 
sicher berech tig te  K abbala  gern  an die A ussenw erke der um fänglichen Arbeit 
versetzt sieht. W ird z. B. das ‘A nziehen Je su ’ (S. 761 zu S. 188) durch  D eiss- 
m anns E rk lärung  der Form el ‘in C hristo Je su ’ n ich t besser gedeu te t als durch 
die G leichung J H Z O Y Z  = X 1 T Q N ?

D as H auptziel der A rbeit aber is t ein eigentlich volkskundliches. Z ur ‘U r
gesch ich te  des an tiken  W eltb ildes’ bringt E isler w ichtiges M ateria l; und wenn er 
in der E in leitung  die bekannten  Schriften von T roels-L und  anführt, so hat doch 
sein eigenes W erk  viel tiefer in die Fundam ente der volkstüm lichen W elt
anschauung h inabzublicken. Sein w issenschaftlicher G egensatz gegen die M ythologen 
und Philosoph ieh isto riker besteh t vor allem  darin, dass es eine deutliche B e
w ahrung  volkstüm lichen  G laubens da sieht, wo Z eller (S. 635) und D iels (vgl. 
S. 580) nur M etaphern oder S innbilder des einzelnen Philosophen  erblicken (vgl. 
bes. S. 3 2 2 f.). D ie U ntersuchungen üb er Pherekydes, die das ganze B uch durch
ziehen, geben eigentlich nur ein H auptbeispiel fü r diesen G egensatz der Auf



442 M eyer:

fassungen. E. po lem isiert (S. 458 Anm.) gegen die ‘P u ritan e r der E xak theit’ ; er 
w endet sich (S. 121) gegen die ‘herköm m liche B etrach tungsw eise’, die im m er 
‘literargesch ich tlich  fassbare  Ü bertragung ’ erre ichen  will, wobei es sich also um  
d iese lb e  D ifferenz der G rundanschauungen  handelt, w ie e tw a in der F orschung  
ü b er die H eldensage zw ischen B edier, B ecker, V oretzsch  und ändern  V erfech tern  
rein  lite ra rischer Fortpflanzung und V ertre tern  der älteren  L ehre  von der b reiteren  
volkstüm lichen  U nterlage w ie P an zer oder O lrik. D ie m ethodische B edeutung  
des B uches ist dah er eine seh r grosse. Ich bin n ich t im stande, die zahlreichen  
E tym ologien zu beurteilen , bei denen d e r V erf. heb rä ische  oder babylonische 
W urzeln  u. dgl. h eranzieh t; wie ihm  denn eine phänom enale, von G ilgam esch bis 
zu T egethoff (S. 175, 1) reichende B elesenheit gestatte t, etw as zu herab lassend  
von G ruppes ‘n ich t unbedeu tendem  A ufw and an G eleh rsam keit’ (S. 640) zu sprechen. 
Ehensow enig  habe ich ü ber se ine  B eschaffung und  B enutzung von Q uellen  ein 
U rte il; doch habe ich durchaus den E indruck  e iner staunensw erten  G eleh rsam keit 
und e iner scharfsinn ig  durchdach ten  A rbeitsw eise , d ie  wohl der K onsequenz
m achere i n ich t en tgeh t (der heilige R o ck ?  S. 188f., Josefs G ew and? S. 284, der 
G arten  des P arad ieses?  übrigens seh r in teressan t, S. 480), auch  vielleicht etw as 
rasch  H ilfskonstruktionen anw endet (der G ott ‘S ticker’? S. 227) und bis zu so 
haltlosen  A nalogiesp ielereien  gelangen  kann, wie bei dem  V erg leich  fü rstlicher 
H andw erksd ilettan tism en  m it a lten  K önigshandw erken  (S. 238) — die aber doch 
ih r e igentliches T h em a  m it staunensw erter G ründ lichkeit und  V ielseitigkeit, wie 
m ir scheint, erschöpfend darste llt.

D ies e igentliche T hem a lässt sich  kurz in die Sätze fassen : ein u ra lte r  R itus, 
d e r  P rie s te r oder K önige m it dem  ‘H im m elsm antel’ bekleidet, um  sie gö ttlicher 
F unk tionen  fähig  zu m achen, und ein u ra lte r  M ythus von dem G ott, d er das 
H im m elszelt au fgerich tet und au f den W eltenbaum  gestü tz t hat, halten  sich gegen
se itig  lebendig. Ih re  W echselw irkung  lässt noch die röm ischen K aiser und die 
deu tschen  K önige so gut w ie den M ithra m it dem sym bolischen  M antel voller Sterne, 
an  dem  365 T agestrodde ln  hängen, in fe ierlichsten  A ugenblicken sich schm ücken. 
D er hellen ische Peplos (S. 116, 3) und das K osm oskleid des E rlösers (S. 185 f.), 
d ie  H erste llung  d e r W eltw ebe und  die B enennung des H ym en (S. 129f.) sow ie 
d ie  G öttin Penelope (S. 121), die A m azonensage (S. 15G) und — A schenputtels 
Pantoffel (S. 166 Anm.) w erden  m it diesem  Z entraldogm a in ü berraschender W eise 
verbunden, und W endungen  w ie die, dass G ott „das M eer einw ickelt w ie in 
W in d e ln “ (S. 224), erhalten  eine m erkw ürd ige  B eleuchtung. Sow eit freilich brauch t 
m an n ich t zu gehen, auch  noch in dem  Z erreissen  des V orhanges beim  T ode 
C h ris ti (S. 252) eine Fortw irkung  des M ythus zu sehen, der K leid  und  H errschaft 
g leichsetzt. —  D as H im m elszelt nun erfäh rt seine A bspiegelung in der G ötterburg  
(S, 5 5 0 f.), sein ritue lles G egenbild  im  B au der T em pel (S. 606) und G räber 
(S. 607). M ythisch aber w ird das D ogm a w eiter gefüh rt in der E rzäh lung  von der 
H ochzeit des EI m it d e r Sonne (S. 602) oder ändern  ähn lichen  M ythen, die 
w ieder in heiligen H andlungen w ie der H ierogam ie (S. 599), dem  Sonnenzauber 
am  W etterbaum  (S. 58 5 f.), der Ü berzeitung  des H eiligtum s verm itte ls der L au b 
hü tte  (S. 598) ih r ritue lles G egenstück finden. — Ü ber d ieser G rundlage errich te t 
nun ab er der V erf. se lbst sein H im m elszelt. E r entw irft, fast als erster, eine 
W eltrelig ionsgesch ich te  vom  Boden d e r verg leichenden  M ythologie aus. E r ver
folgt die w ichtigsten M om ente, wie (S. 245) das Selbständigw erden der u rsp rüng lich  
gebundenen  G ötter; e r  s ta tu ie rt den K am pf e iner aufkom m enden hellen istischen  
W eltrelig ion  (S. 572) gegen m ehr ‘heidn ische’ V orstellungen . V or allem  aber 
m acht er, im  A nschluss an  Cum ont, den Begriff der E w igkeit des G ottes (S. 372) 
zu einem  A ngelpunkt in der R elig ionsgesch ich te  der M enschheit (vgl. S. 467 Anm.).
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A us e iner gem einsam en pers ischen  Q uelle stam m e (S. 508) die R elig ion  des 
Z rvanism us, der ‘Z eitku lt’ (ein  in teressan tes spätes Zeugnis S. 743 A nm .). Sem itische 
K ultureinflüsse bringen (S. 737 f.) eine w irkliche Festigung  der A nschauungen vom 
AVesen der Z eit zustande, die an  den G estirnen erfasst w ird. Bei den H ellenen 
ab e r erlangten  schon T haies  und P herekydes (S. 746) d ie  V orstellung  der ‘ew igen 
G ottheit’, und die E ntw ick lungsgesch ich te  der m odernen W eltanschauung  is t (S. 631) 
‘rein  hellen istisch’.

D ie B edeutung der K onzeption is t wohl aus diesem  kleinen M odell schon e r
sichtlich . B eobachtungen w ie die, dass die B abylon ier den Begriff des ‘V erhäng
n isses’ n ich t erfassten  (S. 743 vgl. 694), bew eisen, dass h ie r ein g rösser In s tink t 
fü r re lig ionsgesch ich tliche P rob lem e neben  g rö sser S achkenntnis w irkt. Ich g e 
stehe  gern, dass d ie  A usführungen  üb er den W eltenbaum  m ich in der A blehnung 
d e r W eltesche  Y ggdrasill, d ie ich soeben in m einer A ltgerm anischen R elig ions
geschichte vorgetragen habe, w ankend  m achen; w ie denn auch sonst fü r die (im 
ganzen stiefm ütterlich  behandelte) germ anische M ythologie beachtensw erte An
regungen sich finden (O dins b lauer M antel, Sceafs G arbe S. 281, der W eltw inter 
S. 452 f., W ette rw art des H im m els S. 750). Gegen die A usführungen über das 
W eltsperm a (S. 4G1), Onan (S. 389) und  den Sonnenstrom  (S. 471) m öchte ich mich 
freilich  noch skeptisch  v erha lten ; auch bedauern , dass der Ö sterreicher, dem 
K aiser Jo se f (S. 272) noch eine lebendige M ythenfigur ist, n ich t nu r den Namen 
eines neuerd ings w ieder in A ufnahm e kom m enden m ythologischen M onisten 
D upuys sch re ib t (S. 517, 637), sondern sogar den H einzeis m it tz (S. 759) — , 
w as soll da aus den Isopsephien  w erden? U nd dass er (S. 148) nun g a r John 
B urns, den englischen A rbeiterm inister, zum  D ich ter von ‘John  B arleycorn’ macht, 
e ine höchst unerw arte te  H ypostase des schottischen N ationalheros R obert Burns! 
D er Verf. w idersprich t (S. 120) e iner „im  selbstgeschaffenen R egelzw ang ersticken
den H y p erk ritik .“ M ir schein t zw ar au f m ythologischem  Boden diese je tz t seltener 
a ls  die P han tastik , doch freilich  m acht auch  diese, lunarisch  bei Siecke, to tem istisch  
bei R e in ach  sich se lbst bald ih ren  R egelzw ang zurecht. E is le r h a t eins vor den 
m eisten  konstru ierenden  M ythologen un se re r Z eit voraus; e r  ist n ich t ‘M onist’, 
n ich t von der fixen Idee beseelt, überall dasselbe finden zu m üssen — w enn er 
es auch schon re ich lich  oft findet. A ber w ie die M ythologie und die R elig ion  der 
G ottheit lebend iges K leid w eben, das w ird aus seinen kühnen  K onstruktionen 
lebendig  und anschau lich ; und h ierin  seh ich das letzte und n ich t das geringste 
V erd ienst des W erkes.

B e r l in .  R i c h a r d  M. M e y e r .

Notizen.
R. F. A rn o ld , Allgemeine Bücherkunde zur neueren deutschen Literaturgeschichte. 

Strassburg, Trübner 1910. XIX, 354 S. 8 Mk. — Das aus der zwiefachen Praxis eines 
Bibliothekars und Universitätslehrers erwachsene Buch will zunächst die studierenden 
‘Neugermanisten’ zum rechten Gebrauch der zahlreichen literarischen Hilfsmittel anleiten. 
Der Vf. zieht daher nicht etwa die wichtigsten Arbeiten über die L iteratur des 18. und 
19. Jahrh. aus Goedekes Grundriss und ähnlichen Werken aus, sondern orientiert genau 
über diese Hilfsbücher, indem er den Umfang des darin abgehandelten Stoffes angibt, 
kurze Urteile über den wissenschaftlichen W ert und Parteistandpunkt beifügt und 
methodische Winke, die dem Suchenden manches fruchtlose Nachschlagen ersparen, ein
schaltet. Zeitschriftenartikel sind nicht aufgenommen. Da er zugleich auf die früheren, 
oft mit Unrecht vergessenen Vorgänger seit dem 17. Jahrh. eingeht, so bietet er auch 
älteren Forschern vielfach Neues. Noch mehr ist das in der zweiten Hälfte des Werkes
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der Fall, die den Hilfswissenschaften gewidmet ist: Biographie, Bibliographie, Sprach 
■Wissenschaft, Religion, Philosophie, exakte Wissenschaften, Geographie und Volkskunde, 
Rechtswissenschaft, Politische und Kulturgeschichte, Kunst, Musik, Theater. Auch hier 
erhebt sich der vielseitige Vf. über eine trockne Aufzählung stets zu einer Hervorhebung 
des Wertvollen und Bleibenden. Die schwierige Aufgabe einer zuverlässigen Wegweisung 
durch so viele Wissensgebiete scheint durch diese wahrhaft kritische Bibliographie mit 
Glück gelöst. Auch die Volkskunde, der es für verschiedene Zweige an bibliographischen 
Hilfsmitteln noch durchaus gebricht, kann hier Anregung und Muster finden.

P. B e h re n d ,  Westpreussischer Sagenschatz, eine Auswahl der schönsten Heimatsagen 
für die Jugend bearbeitet und zusaminengestellt, 2. bis 5. Bändchen. Danzig, Kafemann 
1906—1909. V III, 80. XVI, 80. V II, 83. V III, 72 S. geb. je  1,50 Mk. — Unter den neuer
dings erschienenen populären Sagensammlungen, die sich die Förderung der Heimatliebe 
einzelner Landschaften zur Aufgabe machen, nimmt die vorliegende westpreussische Lese 
«inen Ehrenplatz ein. Jedes Bändchen enthält 50 — 60 schlicht erzählte Sagen nach Tettau- 
Temme, Treichel und ändern, auch ungedruckten Quellen, in historischer Folge; so be
gegnet 2, 79 die von Schnippel oben 16, 177 behandelte Erzählung vom versteinerten 
Gottesfrevler. Besonders anziehend wirken die vielen vortrefflichen Abbildungen von Land
schaften, Schlössern, Städten, Einzelgebäuden und merkwürdigen Denkmälern. Das erste 
Bändchen ist bereits vergriffen.

Elisabeth B e r n h ö f t ,  Das Lied vom hörnenen Sigfrid, Vorgeschichte der Druck
redaktion des 16. Jahrh. Diss. Rostock 1910. 128 S. — Das 1889 von Golther edierte Lied 
vom hürnen Seyfrid hat wegen des verwickelten Verhältnisses der Drucke und des vom 
Nibelungenliede abweichenden Sageninhaltes schon öfter die Forscher beschäftigt. Fräulein 
B. erm ittelt auf dem Wege einer scharfsinnigen Ausscheidung der inneren Widersprüche 
und einer Vergleichung der ändern Sagenformen als Urform eine nd. Ballade des 12. Jahrh., 
nach der Sigfrid bei einem Schmied aufwächst, einen Drachen erschlägt, sich mit seinem 
Blute bestreicht und eine von einem Riesen Kuperan gefangene Jungfrau befreit. Diese 
in der Thidreksaga und im Seifrid de Ardemont Albrechts von Scharfenberg benutzte 
Ballade, zu der noch das Schatzmotiv und die Zwergenepisode hinzutrat, ward die Quelle 
für eine (gleichfalls verlorene) Spielmannsdichtung, die neue Züge ans der Georgslegende 
(zweiter Drachenkampf) und dem Rosengarten und im 15. Jahrh. ungeschickte In ter
polationen aus dem Nibelungenliede erhielt. Ihre letzte, um 1520, wenn nicht früher, ge
druckte Fassung liegt der Tragödie des Hans Sachs (1557) und dem um 1680 entstandenen 
prosaischen Volksbuche zugrunde. Es hängt mit der N atur der behandelten Fragen zu
sammen, dass die Rekonstruktion dieses Entwicklungsganges mit den älteren Perioden an 
Sicherheit etwas abnimmt; trotzdem wird man die Besonnenheit der Arbeit und namentlich 
das Geschick in der Polemik anerkennen. Die S. 101 erwähnte Episode von Jorcus und 
Zivelles ist wohl Sidneys Arcadia 3, 7 nachgebildet; s. Archiv f. n. Sprachen 121, 287.

H. D i e is , Orientalische Fabeln in griechischem Gewände (Internationale Wochen
schrift für Wissenschaft 1910, 993 — 1002). — In einem ägyptischen Papyrus (Oxyrhynchus 
Papyri 7, 15 ed. by Hunt 1910) haben sich kürzlich Bruchstücke der ‘Iam ben’ des 
alexandrinischen Dichters Kallimachos gefunden, und dariu ein an Jothams Fabel 
(Richter 9, 6) erinnernder W ettstreit des Lorbeerbaumes m it dem Ölbaume, der zugleich 
persönliche Beziehungen auf Kallimachos und einen Nebenbuhler, vermutlich Alexander 
Aitolos, enthält. Auf Assyrien als die Heimat der Fabel wreist nicht bloss eine Bemerkung 
des Babrios, sondern auch ein Pflanzenwettstreit in dem neuentdeckten aramäischen 
Achikarromane.

H. F. F e i lb e r g ,  Dansk Bondeliv saaledes som dit i Mands Minde fortes navnlig i 
Vestjylland, 1. Del. 3. foragede Oplag med 75 Billeder. Kobenhavn, G. E. C. Gad 1910. 
XIV, 415 S. — Der hohe W ert des Buches, das der im 80. Lebensjahre stehende Verf. 
zum dritten Male in die Welt sendet, braucht hier nicht von neuem dargelegt zu werden. 
Bekannt ist die musterhafte Sorgfalt, mit der er das westjütische Bauernleben in neun 
Kapiteln darstellt: Land, Hausbau, Arbeiten, Leben im Hause, Handel, Gemeindeleben, 
Schmuggler und Hausierer, Feste, Familienleben, und noch jüngst wurden unsre Leser bei 
Gelegenheit des Wettermachens und des Klingelstockes (oben S. 57 und 318) auf mehrere
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dort zum ersten Male behandelte Bräuche aufmerksam gemacht. Die neue Auflage unter
scheidet sich von der des Jahres 1889 durch verschiedene Zusätze zu Text, Anmerkungen 
und Illustrationen; für das Brauen, die Spinnstube, die Wochenstube, die Erntebräuche 
hat F. neues Material verwertet, die Dorfanlage (S. 196) nach Lauridsens Untersuchungen 
geschildert, mehrere Geräte (S. 46. 56. 337) in Abbildung Vorgeführt und in den An
merkungen auch auf ausländische Forschungen verwiesen. Lehrreich sind endlich die von 
Christiansen entworfenen Bilder des Flachsbrechens, Branntweinbrennens, Lichterziehens, 
der Strickstube, der Jütentopffabrikation und andrer bäuerlicher Verrichtungen. Marius 
Kristensen h a t eine kurze Biographie des verehrten Autors beigesteuert.

M. F ie b e lk o r n ,  Kopfziegel als Giebelschmuck (Tonindustrie-Zeitung 34, 94Gf. 
Berlin 1910). — Zu den oben 18, 277 mitgeteilten Beispielen werden noch weitere aus 
A. W alcher (Die deutsche Keramik in der Sammlung Figdor, Wien 1909) gefügt.

D e r s e lb e ,  Feierabend- oder Sonnenziegel (ebd. 34,1036f.). — N achtrag zu W. R a tig s  
Artikel über verzierte Dachziegel und die bei ihrer Überreichung üblichen Reime 
(ebd. 34, 527).

J. F o lk e r s ,  Zur Stilkritik der deutschen Volkssage. Diss. Kiel 1910. 99 S. — Eine 
Beschreibung des Stils der Volkssagen stösst auf Schwierigkeiten, da unsre Sammlungen 
selten die lebendige Erzählung zuverlässig wiedergeben. F., der sein Material aus Grimm, 
Dähnhardt und sechs norddeutschen Sammlungen entnimmt und die mundartlichen 
Fassungen bevorzugt, findet, dass hier im Gegensatz zum Märchen und zur Heldensage 
die Episoden, die stehenden Formeln, das Interesse am glücklichen Abschluss, das erotische 
Moment bei der Erlösung zurücktreten, auch die Zeitangaben ziemlich unbestimmt bleiben, 
um so mehr aber der Zauberglaube und die Anknüpfung an den Ort Bedeutung gewinnen. 
Das hauptsächlichste Merkmal der Sage sieht er in ihrer explikativen Tendenz, der E r
klärung von Ortsnamen, Bräuchen, Grabmälern, Bauwerken, Merkmalen von Tieren und 
Pflanzen, von Spuk u. a., wogegen der Zweck, ein Dogma durch ein konkretes Beispiel 
zu erläutern, minder häufig auftritt. Wenngleich manche Partie geschickter angeordnet 
und beleuchtet werden konnte, so erkennen wir doch gern die Solidität der Arbeit an, die 
in der Kritik der verschiedenen Ansichten (z. B. Wundts S. 95) oft glücklich ist.

M. G ru n w a ld , Das Josefspiel, eine Umfrage. S. W e is s e n b e rg ,  Josef und seine 
Brüder (Mitteilungen f. jüdische Volkskunde 13, 93—117). — Das interessante hier ab
gedruckte jüdisch-deutsche Josefdram a stammt aus Südrussland; es fehlt die Szene 
zwischen Joseph und Potiphars Weib, die ism aelitischen  Kaufleute heissen Türken. Über 
den Zusammenhang dieser Purimspiele mit älteren deutschen Dramen war R. M. Werner 
(Anzeiger f. deutsches Altertum 15, 53 — 67. 1889) zu vergleichen.

A. H i lk a ,  Das Leben und die Sentenzen des Philosophen Secundus des Schweig
samen in der altfranzösischen L iteratur nebst kritischer Ausgabe der lateinischen Über
setzung des Willelmus Medicus, Abtes von Saint-Denis (aus dem 88. Jahresbericht der 
Schlesischen Gesellschaft für vaterl. Cultur). Breslau, Aderholz 1910. 42 S. — Die 
griechische, vermutlich auf indische Grundlage zurückgehende Novelle von dem Philosophen 
Secundus, der von der Unbeständigkeit der Weiber hört und ein tragisch verlaufendes 
Experiment an seiner eignen M utter macht, ist um 1170 samt der angehängten, angeblich 
durch den Kaiser Hadrian veranlassten Sentenzensammlung des Philosophen von Guillaume 
de Gap ins Lateinische übertragen und dann in vielen Sprachen bearbeitet worden. H. 
gibt den lat. Text nach der ältesten Pariser Hs. (12. Jahrh.) heraus und fügt mehrere 
altfranzösische Übersetzungen in Prosa und Versen hinzu, die bisher unbekannt oder noch 
ungedruckt waren.

E. H o f fm a n n -K r a y e r ,  D er Küfertanz in Basel (Schweizer. Archiv f. Volkskunde
14, 97—107). — Der bis 1792 in Basel übliche Reifentanz der Küfer gehört zu den 
Musterungsumzügen der Zünfte, an die sich auch anderwärts oft Tänze (besonders Schwert
tänze) anschlosseu. Zu den Nachweisen aus ändern Städten vgl. auch Bolte, Das Danziger 
Theater 1895 S. X III.

Chr. J e n s e n ,  Bestrebungen zur Erhaltung des nordfriesischen Volkstums im 
19. Jahrhundert, ein Beitrag zur Geschichte der Nordfriesen. Schleswig, Selbstverlag 
190!). 24 S. 0,50 Mk. — Der seit 1883 für die nordfriesische Heiinatskunde tätige Ver
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fasser gibt einen schlichten Bericht über die Wirksamkeit, die von Dichtern wie dem 
Sylter J . P. Hansen (1809), von Sprachforschern wie B. Bendsen, C. P. Hansen, C. Johansen 
und den Universitätslehrern Bremer, Siebs. Kauffmann, Künstlern und Museumsleuten zur 
Festhaltung der nordfriesischen Sitten, Volkskunst und Sprache entfaltet worden ist.

0 . L a u f f e r ,  Zur Hamburgischen Volkskunde (aus den Tageblättern der Deutschen 
Landwirtschafts-Gesellschaft 1910, Stück 2—4). 20 S. fol. — Drei wertvolle, m it guten 
Abbildungen versehene Aufsätze über das Bauernhaus im Hamburgischen Landgebiete und 
in dessen näherer Umgebung, über die Bauerntrachten um Hamburg (Yierlandc, Blankenese, 
Alteland) in ihrer Entwicklung seit dem 17. Jahrhundert und über die Bauernkunst in 
Hamburgs ländlicher Umgebung.

0 . L a u f f e r ,  Der volkstümliche Wohnbau in Frankfurt a. M. Frankfurt a. M.* 
Völcker 1910. 105 S. 2,80 Mk. (aus dem Archiv f. Frankfurts Geschichte 3. Folge,
10. Bd.).

H. M e s s ik o m m e r , Aus alter Zeit. Volksleben (im Dialekt), Gesang und Humor 
im zürcherischen Oberlande, ein Beitrag zur Volkskunde, 2. Teil. Zürich, Orell Füssli 
1910. 247 S. 4,80 Fr. — Die Fortsetzung des oben S. 122 angezeigten hübschen Buches 
gilt der Sprache und Dichtung des Volkes im Zürcher Oberlande. Um seine Sammlung 
volkstümlicher Redensarten auch einem grösseren Publikum mundgerecht zu machen, 
führt der Verf. sie mittels einer Reihe von mundartlichen Skizzen der Kinderzeit, der 
ländlichen Arbeiten und der Dorfgespräche im lebendigen Gebrauche vor; beispielsweise 
verweise ich auf die Lockrufe, Schimpfworte, die Namen der Küchengeräte, die allerdings 
anfechtbare und bei Weigand-Hirt nicht verzeichnete Ableitung von Schubjak aus dem 
italienischen Viehmarkt in Giubiasco (S. 86). Auf S. 194 folgen hochdeutsche Gitarren
lieder (seit etwa 1850; meist auch sonst bekannt), Tanzlieder, Bonbonverse (Füiirstein- 
sprüchli genannt), gereimte Liebesbriefe, Gratulationskarten und Buchzeichen aus dem
18. und 19. Jahrh., endlich Listen von mundartlichen Pflanzen- und Tiernamen.

J. W. N a g l ,  Österreichische Grussformeln (Wiener Zeitung 1910, 19. April, Beilage 
‘W iener Abendpost’ nr. 88). — Zu diesem oben 15, 166 berührten Thema vgl. auch 
Niedersachsen 15, nr. 4 und 7: ‘Wie grüsst der B auer?’ (K. W ehrhan und L. Stüve), 
Revue des trad. pop. 5, 119—121, Feilberg, Dansk Boudeliv 3 1, 378, Globus 89, 3 0 -3 4  
(G. Friederici, Der Tränengruss der Indianer).

Text des O b e ra m m e rg a u e r  P a s s io n s - S p ie ls .  Historisch-kritische Ausgabe, um
fassend den Urtext von P. Ottmar W eis s mit Proben der gesamten älteren Textentwicklung 
und vollem V ariantenapparat für die Umformung durch J. A. D a is e n b e r g e r .  Erstdruck 
der Ottmar Weißschen Fassung, Jubiläumsausgabe von Dr. Otto M a u s se r . Diessen vor 
München, J. C. Huber 1910. XX, 313 S. 1 Mk. — Als Fortsetzung von Aug. Hartmanns 
1880 erschienener Ausgabe der ältesten Gestalt des Oberammergauer Passionsspiels über
nahm es M., auch die späteren Bearbeitungen der E ttaler Patres Rosner (seit 1750) und 
Weiss (seit 1811) zu veröffentlichen, die oben S. 347 bereits im allgemeinen charakterisiert 
wurden. E r bietet uns zunächst einen getreuen Abdruck der einzigen, zu Andechs auf
bewahrten Hs. von W e is s e n s  Fassung (v. J. 1829) und verzeichnet darunter sämtliche 
Abweichungen des heute geltenden Daisenbergerschen Textes. Die Vergleichung beider 
Versionen ergibt, dass Daisenbergers Leistung gemeinhin viel zu hoch angeschlagen wird. 
85pCt. seines Textes stehen schon bei Weiss, der die Allegorien, Teufelszenen und 
legendarischen Züge (Veronika, Longinus) des 18. Jahrh. strich und statt der pomphaften 
Alexandriner und vierhebigen Reimpaare die nüchterne, oft allzu wohlgesetzte Prosaform 
für den Dialog einführte, aber zugleich im Aufbau der Handlung ein gewisses Geschick 
bewährte. Die Änderungen Daisenbergers sind meist redselige Verwässerungen der 
dramatischen Charakteristik, und auch seine Besserungen von Weissens oft unbeholfenen 
Gesängen und die antiken Strophen des Prologsprcchers verdienen nicht immer Lob. Wir 
sind dem Herausgeber für seine mühevolle Arbeit dankbar und hoffen, bald in seiner 
Ausgabe von Rosners metrischer und prosaischer Fassung nicht bloss neues Material zu 
der interessanten Textgeschichte des Oberammergauer Spieles zu erhalten, sondern auch 
eine kritische Übersicht derselben und ihrer umfänglichen Literatur. Hätte nur nicht 
der Verleger den unglücklichen Einfall gehabt, mitten in den Passionstext Inserate von 
Münchener Bier, Malzkaffee, Damenkonfektion, Pedicure usw. einzufügen! Das stört doch
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noch mehr als die leider auch in Oberammergau bisweilen zu spürende Verquickung von 
Andacht und Geschäftsbetrieb.

Das P a s s io n s s p ie l  in  O b e ra m m e rg a u , mit Benutzung der alten Texte verfasst 
von J. A. D a is e n b e r g e r ,  offizieller Gesamttext für das Jah r 1910 überarbeitet und neu 
hsg. von der Gemeinde Oberammergau. München, C. A. Seyfried & Co. 176 S. 1 Mk.

G. P i t r e ,  Proverbi, motti e scongiuri del popolo siciliano raccolti ed illustrati. 
Torino, C. Clausen 1910. 441 S. 7 Lire (Biblioteca delle tradizioni popolari siciliane 23).
— Vor 30 Jahren erschien Pitres grosse vierbändige Sammlung sizilianischer Sprich
wörter; zu jenen 13 000 Nummern fügt der greise, hochverdiente Gelehrte jetzt eine dem 
Andenken seiner beim Erdbeben von Messina umgekommenen Tochter gewidmete Nach
lese von über 1000 weiteren Sprichwörtern in ähnlicher sachlicher Gruppierung hinzu. 
U nter den 38 Abschnitten bringt besonders der über die Ortsneckereien (S. 118—184) 
Neues. Daran schliessen sich die geschichtlich begründeten Palerm itaner Redensarten 
(S. 252), die scherzhaften Antworten auf ernsthafte Fragen (S. 298), die volkstümlichen 
Vergleichungen (S. 320), die überraschend mannigfaltigen Bettlerrufe (S. 355), die Flüche 
(S. 362) und Drohungen (S. 366), allerhand Volksetymologien (S. 372) und eine recht 
wertvolle Zusammenstellung von Segen und Zauberformeln (S. 389). In  dieser Gruppe 
treffen wir sowohl die epische Form an, zufolge der Jesus, Maria oder Joseph einst die 
Krankheit siegreich bekämpft haben, als auch direkte Gebete an den h. Antonius, Georg, 
die Seelen der hingerichteten Verbrecher (vgl. Hartland, The cult of executed criminals. 
Folk-lore 21, 168 — 179) u. a., auch eine am ersten Montage des Monats zu sprechende An
rufung des Glückes (Sorte), St. Julians Paternoster usw.

K. R e i t e r e r ,  W aldbauernblut, Volksbilder aus Steiermark (mit besonderer Berück
sichtigung des Ennstales). Leoben, J . H. Prosl, 1910. VII, 175 S. — Durch eine 25jährige 
Lehrertätigkeit mit dem steirischen Volksleben wohlvertraut und durch Roseggers Vor
bild angeregt, entwirft R. hier eine Reihe ungeschminkter Schilderungen aus dem Kreis
läufe des Jahres, aus dem Alm- und Gebirgsleben, über Volksmedizin, W ilderer
aberglauben, Volkslieder, Komödianten u. a.; munter plaudernde, bunte Skizzen, die eine 
Fülle eigener Beobachtungen, auch auf dem Gebiete der Redensarten und Vierzeiler, zu 
raschem Überblicke vereinigen. Zu dem angeblich von Simon Schaffer gedichteten 
Räuberliede ‘Is t kein schöneres Leben auf Erden’ (S. 158) vgl. Erk-Böhme, Liederhort
3, 415 und Köhler-M eier, Volkslieder von der Mosel 1896 nr. 335. Die zahlreichen 
Illustrationen sind nach Photographien angefertigt, hängen jedoch nicht immer mit dem 
Texte zusammen.

K. R e u s c h e l,  Allgemeine und französische Volkskunde 1897—1909, ein Bericht,
1. Teil. Erlangen 1910. 45 S. (Krit. Jahresbericht über die Fortschritte der romanischen 
Philologie, Bd. 10). — Diese Fortsetzung der von Fr. S. Krauss begonnenen Übersicht 
bespricht 1. die Theorie der Volkskunde, der in Deutschland von Hauffen, Hoffmann- 
Krayer, Strack, Dieterich, Kaindl, Mogk u. a. eingehende Erörterungen gewidmet wurden,
2. Bibliographien, Zeitschriften und Sammelwerke, 3. Gesamtdarstellungen der deutschen 
und französischen Volkskunde, d. h. Bücher, die möglichst alle Volksüberlieferungen eines 
Landes oder Stammes (wie Sachsen, Baden, Braunschweig, Ostfriesland) behandeln: dabei 
wird Sebillots treffliches Werk ‘Le folk-lore. de France’ genau analysiert. Der V erf, dem 
wir für seinen sorgfältigen und anziehenden Bericht aufrichtigen Dank sagen, will ihn 
auf die ändern Länder Europas ausdehnen und die Einzelliteratur nach Sachgruppen 
geordnet behandeln.

Wolfgang S c h u l tz ,  Gesetze der Zahlenverschiebung im Mythos und in mythen- 
haltiger Überlieferung (Mitt. der anthropologischen Gesellschaft in Wien 40, 101 — 150). — 
Dass bei Griechen, Germanen und Indern die heilige Neun als Konkurrentin der heiligen 
Sieben auftritt, bemerkte schon 1903 Roscher, dessen Studien über die Vierzigzahl oben
S. 123 Erwähnung fanden. Hüsing behauptete 1909, dass die typischen Zahlen 3 und 12 
in einem ähnlichen Zusammengehörigkeitsverhältnis ständen, und dass 7 und 12 in der 
Regel an die Stelle der alten 9 und 3 getreten seien. Schultz unternimmt es, für Hüsings 
Behauptung den Beweis zu führen und durch zahlreiche Beispiele eine der grammatischen 
Lautverschiebung entsprechende ‘Zahlenverschiebung’ der ‘arischen’ Zahlen 3 und 9 
zu den astronomischen Zahlen der Babylonier 7 und 12 zu belegen. Die Frage ist der
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Untersuchung wert, scheint m ir aber durch den Vf. nicht entschieden, der selbst eine 
Reihe von Ausnahmen zugeben muss. Ein der Lautverschiebung vergleichbarer Wechsel 
der genannten Zahlen müsste in einer bestimmten Periode vor sich gegangen sein; ta t
sächlich finden wir aber ein Schwanken zwischen jenen Zahlen in den verschiedensten Zeiten.

CI. S e r v e t t a z ,  Chants et chansons de la Savoie, recueillis, notes et commentes. 
Paris, E. Leroux 1910. XXXII, 256 S. gr. 8°. — Von dem Reichtum des französischen 
Alpengebietes an Volksliedern, den schon Tiersot 1903 in einer trefflichen Sammluug vor
führte, erhalten wir ein weiteres, gewichtiges Zeugnis in dem vorliegenden Bande, der als 
Beginn einer gegen 500 Nr. umfassenden Lese aus Savoyen 197 Lieder und Weisen bringt. 
Die Einteilung in Ernte-, Schäferinnen- und Liebeslieder ist vielleicht anfechtbar, da die 
erste Abteilung keine Beziehung auf die Feldarbeit enthält; aber der Hsg., Professor an 
der höheren Schule zu Thonon, zeigt sich in der Behandlung der Texte und Varianten 
ausserordentlich gewissenhaft und unterrichtet in den ausführlichen Einleitungen der 
einzelnen Gruppen sorgsam und klar über Entstehungszeit, Umwandlung der zahlreichen 
Kunstdichtungen im Volksmunde (Dialektlieder sind nicht eben häufig), die Veränderungen 
der M elodietaktart (S. 120 eine Komposition von Orlando Lasso; bisweilen Molltonart), die 
Verbreitung durch Soldaten, Hausierer, Schäfer und hsl. Liederbücher und andre Fragen. 
Die zur Verwendung kommenden Motive sind weit über Frankreichs Grenzen verbreitet; 
ich nenne die Anrufung der Nachtigall, Wenn ich ein Vöglein wär, Verwandlungskampf 
des Liebespaares, Dialog der Heiratslustigen m it der Mutter oder des Stadtherren m it der 
Schäferin, Liebhaber als Mädchen verkleidet, Ehestandsklagen, Kasten samt dem ver
steckten Buhler vom Ehemann verkauft, das Lied verfasst von drei Gesellen beim Wein. 
Zu näherer Vergleichung mit deutschen Liedern laden etwa ein S. 28 das Wiedersehen 
unter der Ulme (Erk-Böhme nr. 67), 29 Versuchung durch den Bruder (oben 15, 263), 103 
drei Fräulein (Erk-B. 418), 149 der plauderhafte Liebhaber (Erk-B. 1303).

K. v. S p ie s ,  Prähistorie und Mythos. Gymn.-Programm. W iener-N eustadt 1910. 
29 S. — Ein überzeugter Anhänger von Sieckes Mondmythologie findet in den aus der 
jüngeren Steinzeit, Bronzezeit und frühen Eisenzeit erhaltenen menschlichen Idolen, den 
Bildern von Vogel, Rind, Pferd, Schlange, dem Rad, Hakenkreuz usw. völlige Über
einstimmung mit jener seltsamen, zur Erklärung der heterogensten Erscheinungen so ge
eigneten Theorie und erblickt auch in den Mysterien der Isis- und des Mithraskultes nur 
eine W eiterbildung des Mondmythos.

K. W e h rh a n , Die Kapelle St. Amorsbrunn bei Amorbach im Odenwalde, ein Beitrag 
zur Quellenverehrung und Votivforschung (Globus 97, 282—285).

J . L. W e s to n , The legend of Sir Perceval, Studies upon its origin, development and 
position in the Arthurian cycle, vol. 2: The prose Perceval according to the Modena ms. 
London, D. N utt 1909. XVI, 335 S. 15 sh. (Grimm library 19). — Schon lange beschäftigt 
sich Miss Weston mit den dichterisch nicht immer wertvollen, aber gerade durch ihre 
Dunkelheit den Forscher anziehenden Gralsdichtungen. Der vorliegende Band, dem 1906 
ein andrer über Chretien von Troyes voraufging, enthält erstens willkommenes neues 
Material, den Text einer französischen Prosaauflösung von Robert de Borrons verlorener 
Percevaldichtung, welcher der 1874 von Hucher publizierten Pariser Hs. überlegen ist 
(S. 9 —112), sodann Untersuchungen über das Verhältnis dieser Modenaer Fassung zu 
ändern Überlieferungen und endlich (S. 249 — 316) eine gedrängte Übersicht über die Ent
wicklung der Gralssage. In dieser ebenso interessanten wie schwierigen Frage, die bereits 
die verschiedensten Beantwortungen gefunden hat, steht die Vf. auf der Seite derjenigen, 
die wie Nutt, Martin u. a. den Ursprung der Sage in einem keltischen Märchen aus 
heidnischer Zeit suchen. In der bei Wauchier de Denain erscheinenden Leiche mit den 
weinenden Frauen erblickt sie eine A rt Adoniskultus und im Suchen nach dem Gral 
somit ein Anfsuchen der Quelle des Lebens, wobei die blutende Lanze und die Schale als 
Zeugungssymbole aufzufassen sind. Dies im 12. Jahrhundert von Bleheris (*Bledri) in 
Wales bearbeitete Märchen ward, wie die Vf. glaubt, im normannischen Kloster Fescamp, 
wo die Verehrung des Blutes Christi bestand, verchristlicht und mit den Legenden von 
Longinus und Joseph von Arimathia verbunden, die ändern Forschern (so auch Burdach, 
Archiv 108, 31. DLitztg. 1903, 2821. 3051) als der eigentliche Kern der Sage erscheinen; 
an die Stelle des früheren Helden Gawain tra t je tz t Perceval, der im englischen Syr
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Percy veile noch nicht mit dem Gralmotiv verbunden ist. Aus dieser von Miss W. 
rekonstruierten Sagenfassung sind sowohl Borrons (1190—1200) und Wauchiers Dichtungen 
wie der neue Perceval hervorgegangen, der für Chretien und Kiot (und somit auch für 
Wolfram und Gerbert a) die Anregung gab. Natürlich bleibt bei so diffizilen Unter
suchungen über das Abhängigkeitsverhältnis der einzelnen, zum Teil längst verschwundenen 
Graldichtungen, das ein Stammbaum auf S. 283 veranschaulicht, manches fraglich; 
namentlich aber für die vorausgesetzte keltische Mysterienfeier, bei der ein Vegetations
dämon in menschlicher Gestalt auftrat und philosophische Geheimlehren sich anschlossen, 
werden viele Leser schlagendere Gründe verlangen.

Erwiderung (zu S. 332).
Auf die Besprechung meines Buches von 0 . S c h r ä d e r ,  die sich an gewisse Etymologien 

klammert, ohne den von mir dargelegten Übereinstimmungen der beiderseitigen Ein
richtungen Rechnung zu tragen (oben S. 332—336) erwidere ich folgendes:

1. Wenn die Slawen die istüba = Wohnstube aus der Badstube entwickelt hätten, so 
müssten wir erwarten, in ihr statt des Lehmofens den Steinofen der Badstube zu finden 
wie in der finnischen pirtti, auf die sich ja  Schräder beruft. Ebenso unglücklich ist seine 
Berufung darauf, dass man hie und da in der izba ‘badet’, indem man in den Lehmofen 
kriecht: das ist kein Dampfbad. Wenn jemand bei uns zu gleichem Zweckein den Back
ofen kröche, würde es doch niemand einfallen, daraus zu schliessen, dass die Backstube 
früher eine Badestubc gewesen sei.

2. Wenn noch im 9. Jahrhundert die istüba die Badestube gewesen wäre, so hätten 
die einzelnen slawischen Stämme g e t r e n n t  die Entwicklung zur Wohnstube vorgeuommen. 
Wie reimt sich damit, dass diese Entwicklung überall auf den peö, den Backofen aus 
Lehmschlag, hinausläuft? Nein, nur dadurch, dass die Slawen bei ihrer Zerstreuung den 
Backofen in der istüba mitbrachten, sind die verschiedenartigen Übergänge zwischen der 
deutschen Herdfeuerung m it Kessel und der slawischen Ofenfeuerung mit Topf und Ofen
gabel zu erklären (S. 9of.).

3. Da Schräder ja  annehmen muss, dass die Stufenbühne seiner Ur-istöba aus der 
skandinavischen Badstube stammt, wozu denn ohne jede Not die W örter pall-r und pol(-ok) 
auseinanderreissen? Wenn aber einmal pol von pallr stammt, so liegt es doch näher, 
den pol der W ohn-istüba in seinen verschiedenen Erscheinungen direkt auf den pallr der 
Wohn-stofa hinzuführen als anzunehmen, dass der pol hier, der pallr dort parallel aus den 
beiderseitigen Badestuben in die Wohnstube übertragen ist.

4. Der golbec ist für Schräder ein Stein des Anstosses, weil er nur aus der stofa 
stammen kann, weshalb er ihn der Warägerperiode zuweist, unter Verweisung auf jarus. 
Aber die russische izba kennt weder jarus noch die warägische gridnica, wogegen der golbec 
untrennbar mit den polati und dem podpolje verknüpft ist (S. 119f. 375f.).

5. Wenn die Slawen die Bad-istüba zur W ohn-istüba entwickelten, mussten sie auf 
einen neuen Namen für erstere bedacht sein, und siehe, da kommt nach Schräder wie ein 
Deus ex machina das balneum zugeflogen. Ja , wenn balneum sich schon etwa als eine 
verfeinerte Badstube bei den Vornehmen gefunden hätte, aber unglücklicherweise haben 
wir dafür zu Ende des Mittelalters myl’nja, während banja stets die gemeine bäuerliche 
Badstube ist.

6. Wenn Schräder sich für einen finnischen Ursprung von solnus auf Kors, für einen 
tatarischen von öulan auf Miklosich beruft, so muss der Leser doch denken, dass dort 
gewisse Anhaltspunkte zu finden sind. Aber nichts davon! Kors selbst schreibt mir nach
träglich, dass er meine Ableitung des solnus, sovnus von altnord, svefnhüs annimmt, ja  
„für so sicher hält, wie nur eine Etymologie unter ähnlichen Bedingungen sicher sein kann.“ 
Was öulan anlangt, so weiss Miklosich nur anzuführen, dass er sich unter den Tataren 
von Kasan findet, die das W ort ebenso von den Russen, unter denen sie wohnen, entlehnt 
haben werden wie die finnischen Mordwinen und Tscheremissen im gleichen Falle.

G raz . K a r l  R ham m .

Z eitechr. d. V ere ins f. V o lkskunde. 1910. H eft 4. 29
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Antwort des Rezensenten.
Der H err Verf. verschiebt den Schwerpunkt meiner Anzeige. E r hatte sich für seine 

Annahme, dass die rassische iz b a  m it allem, „was in ih r niet- und nagelfest“ sei, aus 
dem Germanischen entlehnt sei, auf eine lange Reihe russischer Ausdrücke berufen, die 
nach, seiner Meinung aus dem Germanischen entlehnt wären. Ich hielt es unter diesen 
Umständen für angezeigt, darauf hinzuweisen, dass die sämtlichen von Herrn Rhamm 
genannten W örter für seine Ansicht nicht beweiskräftig seien, weil sie, wie die meisten, 
entweder gar nicht aus dem Germanischen entlehnt sind oder, wenn entlehnt, anders ge
deutet werden müssen. Hierbei habe ich mich wiederholt auf die Ansichten hervor
ragender Sprachforscher wie F. Miklosich und E. Berneker berufen. Wenn nun der Herr 
Verf. derartigen Gelehrten nicht die geringste Beachtung schenkt — es ist für ihn
„gelehrte Slawistik“ (S. 361) —, sondern ohne irgendwelches eigenes Verständnis für
slawische oder germanische Lautgesetze darauf los etymologisiert, so ist ihm in dieser 
Beziehung leider nicht zu helfen. So wusste er, um noch einen weitem Punkt zu nennen, 
dass schon Miklosich (a. a. 0.) die lautlich ganz unmögliche Entlehnung von russ. o v in ü  
‘Getreidedarre’ aus deutsch ‘Ofen’ verwirft. Gleichwohl hält er an ihr fest, während der 
einheimische Ursprung des W ortes o v in ü  (aus * je v in ü ,  lit. j a w a l  ‘Getreide’ längst 
feststeht (vgl. je tz t auch Berneker, Slaw. etym. Wb. S. 455, der die Ableitung aus ‘Ofen’ 
überhaupt nicht erwähnt). Damit fällt auch diese Stütze für den behaupteten ger
manischen Einfluss. Hinsichtlich der wirklichen Entlehnungen versieht es der Verf. vor
allem darin, dass er sie zeitlich alle in einen Topf wirft. So ist das allen slawischen
Sprachen gemeinsame c h le b ü  ‘Brot’, aus got. h la i f s ,  eines der allerältesten, das n u r  
im Russischen vorkommende g o lb e c ü  ein junges Lehnwort. Was C ulanii betrifft, so 
hat Miklosich vielleicht nicht recht, es aus dem Türkischen zu erklären. Ganz sicher 
aber ist, dass es n ic h t  aus altnord, k y ln a  stammen kann, das entweder auf * k u lin a  
(lat. c u l in a )  oder auf ein * k i lu n a ,  nicht aber auf ein * k y la n a  (Rhamm S. 312) zurück
führt. Vielleicht ist russ. ß u la n u ,  worauf mich Herr Kollege Berneker aufmerksam macht, 
mit pers. k u lx ä n ,  türk, k ’i i lx a n ,  k ’ü lh a n  ‘Feuerstelle, Ofen, Schmiedeofen, Bad
stubenofen’ zu verbinden.

Wie ich mir selbst auf Grund der sprachlichen und geschichtlichen Tatsachen (über 
i t b a  ‘Badestube’ bei Ibrahim  ibn Jakub kommen wir schwerlich hinweg) die Entwicklung 
des slawischen Wohnhauses vorstelle, habe ich nur in äusserster Kürze angedeutet und 
auf eine ausführlichere Behandlung des Gegenstandes (nämlich in der in Vorbeitung be
findlichen 2. Auflage meines Reallexikons) verwiesen. Bis dahin muss sich der H err Verf. 
gedulden, da ich hier nicht eine ganze Abhandlung schreiben kann. Dabei werde ich 
den s a c h l ic h e n  Ausführungen des Herrn Verfassers nach wie vor die grösste Beachtung 
schenken.

B re s la u . O tto  S c h rä d e r .

L. Katona f.
Anfang August li)10 starb L u d w ig  K a to n a ,  Professor der älteren magyarischen 

Literaturgeschichte an der Universität in Budapest, im Alter von 48 Jahren. Mit ihm ist 
der bedeutendste Kenner der magyarischen Volksüberlieferungen dahingeschieden. In  
Grazer Universitätsjahren durch E. A. Schönbach in das Studium der m ittelalterlichen 
L iteratur eingeführt, widmete er seine eindringende Arbeitskraft namentlich der Erforschung 
der älteren (magyarischen und lateinischen) Legenden- und lat. Codex-Literatur. Seine 
reichen Sammlungen und Studien zur magyarischen Märchenkunde haben nun leider nicht 
den erwarteten Abschluss finden können. A. S c h u lle ru s .

Da H err Prof. Dr. A. H a u ffe n  gegenwärtig verhindert ist, die Geschichte der 
deutschen Volkskunde zu Ende zu führen, so wird der Schluss seiner Darstellung im 
nächsten Jahrgange erscheinen.
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Atlasstatue 73:
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Baltus, F. K. 96.
Balzer, 0 . 217.
Bandello, M. 370.
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Breisgau 120. Hessen 124. 
Zürich 122. s. Feste, Geburt, 
Handwerk, Hochzeit, Martin, 
Schimmelreiter, Tote, Wet
termachen.

Braunschweig: Geschirr 276. 
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29*



452 Register.

C a r s t e n s ,  H .  Volksglauben u. 
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Horger, A, 338.
Humor 122.
Hund 346.
Hundham 274. 288.
Hurt, J . 345.
Huss, K. 233.

Ikonische Mythen 363.
Hg, B. 98.
Indiculus superstitionum 3. 
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M e n g h i n ,  O. Weihnachtszelten

spiel aus Tirol 387—394. 
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Mösskirch 362.
Mühlbach 363.
Mühlrad zerbrochen 71. 
Mul-apen 266.
Müllenhoff, K. 296. 304.

Müller, Fr. 16. — M. 229. — 
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Nagl, J. W. 436.
Narrenschiff 193 f. 
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352.
Nibelungenlied 336f. 
Niederländische Märchen 97.

I Sagen 72 f. Volksglaube 
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Popovic, P. 415.
Posener Märchen 95 f. 
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